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Über die Juden.

An den Herrn Kamiter » und MetiſhheitörathÒ, zuM.

i
Di Nachricht, edlerMany, welcheSie mix

vonendlicherDurchſekungJhreslängſtgehegten
Plans,den armen Jſraelitenin*JhremLande
einmilderesSchickſalzu bereiten,gegebenhabe;

hatmir unendlichvielFreudegemacht.Daß ein

groſſerTheilJhrer lieben Mitchriſtet,
wie Sieſichausdrú>en,deshalbmit Jhnennicht
zufriedenſei,gläubeihJhuengern;ia,es be:

fremdetmichſogarnicht,dáß-EinerJhrerPaſto:
Len dagegengepredigthat.Beideswürde auch
beimir zu LandederFallſein,wo than noch-im-
wer denHäs vorigerJahrhunderteIERus
Weim Dalattvágts
DieSache:dieſesSegelwär mie vouiles:

ſo.wichtig,daßihbei ieder-Gelegenheit„weit
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{< ſejneAeuſerungenhörteoder gar ſah,ſeinen
Quellennahſpúrtezund da fandihdann,daß
‘ſietheilsreligids,theilspolitiſch,waren. Mit
ienen bede>t man freili<hoftnur dieſe;dochiſt
es au< nochdfterwirklicherErnſtmit ihnen.Er-
laubenSie mir,michdarübermit Jhnenzu un-

terhalten; was in meinenAugendabeiRechtiſt,
ſollRechtbleiben.Auchnehmeih.beſſereBeleh-
rung von Zhnenanz nur dürftenwir do< wohl
am Ende darübereinigwerden,daß es auchZeit

|

ſei,Mehr fürdiegedrúkteNation zu thun,als

ihrblos von Staats wegen wohlfeilereHerberge
unter uns Chriſtenzu verſchaffen.

i

Man ſagterftlih,dieJuden wären einvon

Gott verſtoſſenesVolk und trügendie Mahlzei:
cheneines ewig:aufihnènruhendengöttlichen

i

Fluchsaufdem ganzen Erdbodenmit ſichumher.
= Dageſteheih nun aufrichtig,daßihhierüber
nichturtheilenfannz

|

ih habefeineOffenbarung
__ deshaſbvon Gotterhalten,ob.er ſieverſtoſſen
habe,odderniht.Was ſichmir durchihreganze
Lageoffenbart,iſtdies, daßſieeinhöchſtunglü>:

_ lichesVolkſind.Ein unglü>lichesVolk iſtaber,
als ſolchesblos,ebenſowenigvon mir füreinvon
Gott verſtoſſenesVolk zu halten, als icheinen

unglü>klicheneinzelnenMenſchendeshalbblos,
weiler diesiſt,füteinen von Gott verſtoſſenen

#

Beis
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Menſchenhaltendarf.Und — ſolltendieſogee

nannten-Mahlztichendes göttlichenFluchsnicht.
vielmehr-Mahlzeicheneines - menſchlichen.
Fluchsſein,der noh immer zur Schandeder
Menſchheitauf-ihnenruhet? Geſeßtaberauch,
ſiewärenein von Gott verſtoſſenesVolk,be-

rechtigtu ns dis,ſieau <-zu verſtoſſen? Soll:
ten wirſienichtdulden,ſomúſteſieau< Gott

nichtdulden.Er duldetſieaber — er erhält
ſie, und ſievermehrenſichſogarſehrreichlich.
Nun, ſomüſſenſieia auchaufder Erde,wo ſie
Gott erhaltenwiſſeitwill,Stäten und Pläbefin-

den,wo ſielebenfónnen.Ja, thun wir genug

daran, wenn wir ihnenam Endedieſeblosein-

räumen,fürdieVerſtattungſolcherFreiheitaber
ſieauſerſtbedrucken?Nehmenſie-denn nichtals
angeblichvon GottVerſtoſſeneebenſoAntheilan

allenWohlthatender Natur,wie wir? Warum
ſollenſiedenn dieWohlthatendes geſelſchaftlichen
Lebenstheurerbezahlen,alswir ? HätteſieGott
wirklichverſtoſſen,ſowürden wir dochauch.wohl
feineFreudedarúberhaben?Wir würden doch

wohlwünſchen, daß erſie:wiederzu Gnaden.an-

nehme?-Ohne dieſenWunſchwärenwir Unmen-

ſchen;wodurch- beweiſenwir -aberſeine.Aufrich-

tigkeitanders „. als dadurch,wenn wir,ſelf
pa:gegenHeHeesBA

? ult

E 5 :

Á:i
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Fragt man, warum ſieGott'verſtoſſenhaberi
ſolle,foiſtdieAntwort — weil ſie Jeſum.

getödtethättenzalswelchesdann auchfer:
nér den Chriſtenhasgegenſierehtfertigenſoll.
Sollteaberder gere <te Gott auchdiegröſſeſte
Uebelthat,welcheieeinVolk beging,an ſeinen
Nachkommen im funfzigſtentGliede

nochſtrafen?StimmtedieſeMeinung“mitder

chriſtlichenReligionúberein, ſoſtändedieſeRe:

ligionweit,weit hinterder iudiſchenzurú>,wel:
chedochnur behauptete,daß Gott ſtrafebis ins

dritte,höchſtensbis ins vierteGlied. Und was

dieRechtfertigungunſeres Haſſesgegetidie

Juden dur< den verübtenMord Jeſubetrift,ſo
múſſenwir ia ebenfalsbedenken,daß es nichtdie

ießtlebendenJudenſind,diedas „Kreubigeihn“

riefen,ſondertdaßesihreuraltenVorfahrenvor

Jahrtauſendenwaren. Ja, ih fannmicder

Bemerkungnichterwehren, daßChriſten, dieih:
ret Judenhashiermitentſchuldigen,wéettigſtens.
ſehrinkonſequenthandeln.Auf der einenSeite

iſtihnenderKreußestodJeſuäuſerſtnothwendig
utiddieGrundlageallerihrerSeligkeit,undauf

‘der andern — fluchenſiederNation,diedieſen
Tod bewirkte.Der eineTheilvon ihnenglaubt
gar,JeſushabedurcſeinenKreubestodfúrdie
Menſchengenuggethanund ſiewären ohneihn
"Kinderder.Höllen; wolltenſiedennalſolieber
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Kinder der Hôlle geblieben- ſein,vder verlangen

ſie,daßſichJeſusſelbſtháttekreubigenſollen?

Der andereTheil,welcheraufgeklärterúberden

Tod Jeſu-denkt,findetwenigſtensin ihm die

VerſiegelungderWahrheitderLehreJeſu; woll:

ten ſiedeni liebereineunverſiegelte Lehre
haben?Jchwerfedisnur ſohin,würdigerO. ;

abermich-dúnktdoch,es liegein derThatEtwas

darin.Bedauren,dâächt?ih, müúſtenwir viel-

mehrcineNation,welchedas unglú>licheWerk-

zeug einesMordes ward, ohnedenfeinChriſten-
thum vonBeſtandmöglichwar z und, wenn dang

“GottihreUnthatin allgemeinenSegen fürdie

Menſchheitverwandelte,ſomüſtenwir uns {ou
längſtmit-ihrdeshalbausgeſdhnthaben.

Manſagt auchnoh, dieJudenwärenver:
ſto>tund blieben:verſtocftund freukigtenheute
Jeſum no, wenn ſieihnhôtten;denn ſonſt
würden ſieſichwohl,da ſieallenthalbenunter

Chriſtenlebten,bekehrenund auchChriſtenwer-

den,Das kannichnunfreilichnichtbeſtimmen,
obſieJeſum, wenn ſieihnhâtten,nochfreu;

bigten; ſo.vielſeheih abercin,daß es feinBe-
weis hiefürſei,wenn ſieſichnichtbekehrenoder

Chriſtenwerden. Wie können ſieNeigungzu
einerReligionbekommen,in derenNamengleich:
ſam ſieſoáuſerſtbedrú>t werden?.Mus nicht
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‘vielmehrihr Has gegen ſole,wenn ſiedeégléî:
cheneinmahlhaben,dadur< immer mehrzuneh-
wmén? Es liegtin derSeele des Menſchen,ſo

Tange er ‘no<wirfli<hGüte hat,daßihmdex
Glaube ‘ſeinerVäter um ſoheiligerwerde,ié
mehrer fúrihnleidénmus. Wer kann den Wahn
_au< nur fúreine Stunde feſthalten,daß mañ
Anderedur< Gewalt und Unterdrückungbekeh-
ren föônne?Wenn erſtvon Seiten der Chriſten
dieſerNation ſo‘vielRechtund Güte geſchehen
ſeinwird,alsihnenUnrechtund Druckgeſchehen
iſt— dann, nur dan erſtlieſſeſichſo ein Vor:

wurfnochallenfalshôren.Und — das Chriſten:

rhumbei allerder Ehregelaſſen,dieihmgebührt
— fann denn einJude gar nichtanders oinChriſ

“ werden, als wenn er den Nahmen Judefeierlich
-

gegen : den Nahtnen‘Chriſtvertauſcht? Macht
denn die Taufemit Waſſer dieSacheaus?

Jh dâchte, wein ſichder Jude ſelbſtmit dem

heiligenGeiſte taufte,ber ſeineCerimoz

ttieen“wegſäheund die wahreGottesverehrung
in re<tſhafenenGeſinnungenund Handlungen

. ſuchte:fo*°wäreer‘alsJude nichtnur Chriſt,ſon?
dern ‘einno< weitwahrererChriſt,- als tauſend

_ Chriſten,die mit Waſſergetauftſindund ebenſs
an ihren Cerimonieen,die um nichtsbeſſer
ſind,fleben,wie der roheéſteJude nur an dei

ſeinigen flebenkann.Verlangtmanauchwohl
4
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"von ‘demaufgeklärtenKatholiken,' der mehr als -

proteſtantiſchdenkt,‘daßer feierlichzurproteſtan:

tiſchenKircheÜbergehenſolle?Verdenktman es
“

jhm,wenn er den Cerimoniender ſêinigenferner
beiwohnt? Und wie,wenn der Judeſpräche,ih
willöffentlichChriſtwerden, aber nur Chriſt,-

einenVornahmenzum Zunahmenmag i nicht.
Wo ifdennaber eineGemeine unter euch,die

blos chriſtliheGemeine hieſſe?Allenennet
- threuchbaldkatholiſch, bald reformirt, baldlu?

theriſ<hund bald noh anders beizu.Jhr ſeid
alſounter euchſelbſtnochnichteinigund verlangt

doch,ih ſollmichzu euch bekehren.Zu welchen
von euchnun? Jhr Proteſtantenwollet,daßſich
dieKatholikenzueuchbekehren,und dieKatholiken

beſtehendarauf,ihrſolleteuchzu ihnenbekehren.
Zu beiden zugleichkannihmichnichtbefch:
ren; hätteih michalſozu dem Einenbekehrt,ſo
begehrteder Andere,ih ſolltemi<hzu ihm be:

kehren.Das Beſteiſ alſo— ih bleibeäuſer«
- lih.Jude und werde im HerzenChriſt,ohne
einen von euern Beinahmenanzunehmen; d.h.

i<h-denkebrav und handle brav; denn
Mehr wollteeuer Jeſusſelbſtnicht,und ihrha:
betalleſeineLehrenochnichtrein,ſonderneure

Rabbiner haben#o gut Aufſäbedazugemacht,
wie dieunſrigenzu MoſesLehre.
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_ Manſagt endlich,dîeJuden nieintenésmit

feinem.ChriſtenohneUnterſchiedder Kirchegut,
belegtenuns mit Schimpfuahmenund würden

uns âus EiferfürihrGeſeß,wenn ſieuns ſoin
“der Gewalthätten,wie wir ſiehaben,nochſchlim:
mér behandeln,alsſievon uns behandeltwer-
den. Darfman aberhiernichtgleichzurúckfra-
gen, wie vielderen wohlunter den Chriſtenſein
môgen,welchees mit den Judengutnieinen?
Mit Schimpfnahmenbelegtuns wohlnur deriúr

diſchePbbelzund machtsdenn da der chriſtliche
Póbelnichtſlimmer, der den Nahmen dex

Auden ſogarals Schimpfnahrnegebraucht?

“Dürftedieſernut o, wie er wollte,welcheAb:

ſcheulichkeitenwürde er ſichno< an vielenOrten

gegendieſeUnglüeklichenerlauben! Ju ſeinenAu;

geniſtſoſchonderJudeeinMenſch,an dem ex

ſichgáârnichtverſúndigenkann,und zu dieſem
Grundſateerziehter dieSeinigenvon Kindes:
gebeinenan, Was dieErzählungenvon verübe

tenRuchloſigkeitender Juden an Chriſtenund
 Chriſtenkindernbetvift, mit denenman das Bôſe,

welchesſiegegenuns im Sinne hätten, wenn ſie
nur dürften,zu belegenſucht,ſo ſinddas grö;
ſtentheilsSagen aus Zeiten,wo man auchnöch

Hexenverbrannte;ſieverdienenfeinenGlauben,
und wenn ſieauh mit gerichtlichenAktenbewiez:

-ſenwürden; denn es iſtkeineKunſt,Menſchen,



deten: inan’ den Tod geſchivorenhat,Verbreïrheñ
zum Tode anzudichtenund ſieſogar,wènn tart

nur dieTortur beidexHand habenfähn,zum
falſcheſtenGeſtändnisdexſelbenzu bringen,Vor:

gängedieſerArt ſolltewir lièbéxaus déxGez

ſchichtewegzuwiſchenſuchen, alsdaßwir ſieim
mer nochnacherzählénzdein.wir erzählennicht
derJudenSchande,‘ſondernunſerecigene,indem
unſerechriſtlichenVorfarendadurchindas ſchwär:
zeſte.Lichtdes dümmſtenAberglaubensund des

abſcheulichſtenBlutduxſtsgeſtelltwerden, Wo

“gegenſeitigerHasiſt,da éntſfèhtimmer dieFrag

wer zuerſ�den Has gehegtund geäuſerthabe.
Wie dieSachengröſtentheilsietnochſtehen,kant

ésnichtandersſein,als— dieJudenmüſſendie
Chriſtenhaſſen.Kann dennGegenliebeohneVorz

liebeſein?Zh zweifle,daßſiedabeioftan Religion
denken.Wäre ihrHas aberauchwirklichReligionsz
‘has,ſinddenndieChriſtenvon dieſemfrei? So weit

fann vieleichtdevJude ſeinenChriſtenhaskaum

treiben, als ofteinechriſtlicheSekteihrenHas
gegendieanderetreibt. Und — wärendieJu:
den wirklihauchdieAnfängerdes Haſſesacwez

ſen,wie ungrosmüthigiſtès doch,ſichan deit

ohnmächtigenNachkommenſeinesFeindeszuräz

chen!MitunſererReligionmôgenwir ſolchVers
|

fareniànichtentſchuldigen-Dieſelehrtuns die
lieben,welc¿unshaſſen,dieſegnenwel? uns
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fluhen. Und ihr erhabener Stifter, der dio Ein:
“

drú>e ahndete, welcheder Mord, den ſeineNa:
tion an ihm verübte, aufſeineGläubigenmachen
wúrde, wolltedenJudenhasdadurchgleichinſei:
ner Geburt erſti>en,daßer ſiebetendentſchul:
digteund denAusſpruchthat— ſiewüſtennicht,*

was ſiethäâten. « « SolltedisnichtalleinWinks

genug füruns werden, und iedesDrucks,den
wir gleichſamim NahmenJeſuan dieſenUmher-
geſtreutenausúben,zu ſchämen? Í

Betrachtetman dieSachegenau, theureſter
O., ſoſcheinendieChriſten,welcheaus religióſen
Gründen Judenhashegen,wirkli alsUndank:

'bareda zu ſtehen.„Das Heil fommt von

den Juden“ — Jf dieſerGedanke,der aus

der Seele des Chriſtenthumsſtiftersſelbſtkam,
“nichtoffenbareGeſchichtéwahrheit? Jſraelwar

“_

nihtnur das erſteuns bekannteVolf,das den

wahrenGottverehrte,ſondernunmittelbaraus
©

ſeinemSchoſſebekamenauch dieWeltvölkerdurch

__
Jeſum undſeine’Apoſtel,die alleJuden.

“

waren, den wahrenGott. Auch wir wären
|

hochohnedieſen— fönnenwir dis:ie-vergeſſen?
“_

Mir habenihnendieReligionzu danken,und ſoll:
“

ten ſiedafúraus Religionhaſſen? So wär'sia,

als hâttenfieuns.einenStab zum Feſtergehenge:
“geben,und alsſhlügenwir nun mit dieſemStabe

“

nachihnen,
:

“it
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O” Je bediente mich“unläng�tdié�es Vergleichs
_gegen einen ſehraufgeklärtenGeiſtlichen,beiden
ichwider allemeineErwartungauh Judenhas
zu ſpúrenglaubte.Wir kamendadurchtiefer“in
den Textund er ſôhnte-mich'baldwieder"mitfich
aus. „Has, cigentlichenHas gegen dieJudett,

ſpracher,laſſeichnichtaufmi kommen;' damit

thunSiéèmix zu viel: Rechtgutaber ‘binichih:
nen nicht;dochwillih ſieauch“gern-von dem

grôſſerenTheilder Schuld hieranfreiſprechen.
Genug — wenn man weiternichtsan den Juden
thunwill, als daß man: ihnenhur Quaktier unt:

ter uns anweiſet,ſomus iederLehrerdervernünf:
tigenReligionwünſchen, man lieſſe:ſieliebervoi

uns. Wäre i< ein Königund hâttenocheiñ
Reichzuverſchenken,.ſowüſteih,wasih thâte.
Ziéthetalledahin,ſprächeih,- und ſpieltda:euer

. AltesTeſtamentfort, ſolañgeihrivollet;-bauet
_eu< einenTempel wieder, opfertwieder, rán:

chertwiederü.ſw.“ Hier,menſchénfreundlé
cerO.,entde>teih, daßes dohreligióſeUrſas
chen,die ſi< hören lieſſen,gebênfönne;
aus wêlcheneinegewiſſeAbneigunggegen-ienes
Volk éntſtehe. Jch ward begierig, ſteausführlé
cer zu*hôrenund drangin den ſonſtfohuma:
denkendenGeiſtlichenein, der alſofortfuhr:E

„Die Juden,ia, waren allerdingsdas erſ®
Volk derWelt,das allgemeineAufklärungiùdeë
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Nelizionempfing; aber es war nur halbè Auf-
klärung. ‘Den wahren Gott bekamen ſie,aber
nichtſeinewahreVerehrung,“Nun mus freilich

jedeSacheerſthalbſein,eheſiegañzwerden fannz

alleinbeiden Juden war- niean ganze Aufkläz
rungzu denken. Das „der Herrſprachzu
Moſe‘‘ dasſichhernachin das „Wir wiſſen,
daß Gott mit Moſe geredet hat“ verz

wandelte,ward zu einereiſernenMauer dagegen.

Nun hättedas immerhinſoſcinmögenund ſie

hâttensbis an den iúngſtenTag glaubenmögen,

daß- Gott mit Moſe geredethabez-wenns nur

nichtdem Chriſtenthumeſogeſchadethätte.So
aberiſtdieſerGlaube auchzu uns herübergeſchli:
chenundhältaſleinſchonbis auf den heutigen

Tagdieganze Auftlárungauchunter den Chri

ſtenauf.Sodann, wenn wir au< wirklichden

 Zudénden wahren.Gott zu verdankenhaben,o
habenwir ihnendochauchzuzuſchreiben, daßdie

wahleGottesverehrung,unter uns wiedermit Ce-

rimonieenverfälſchtworden iſt.Ja,ſieſindein

zigund alleinSchulddaran,daßunſere.in ihrem
erſtenEntſtehenſo-einfacheund narürliche:Reli;

gionhernachwiedereiniúdiſchesGewand erhielt,
Sie famen und- wollten wohl-Chriſtenwerden,
wolltenaberauchihrealtenGlaubensbegriffebei;

hehalten,Was thatendieerſtenAusbreiterdes

Chriſtenthums? Um ſiezu gewinnen,wurdenſie
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den Juden eîn Ju de, füchtenſieber:das,was

ſieverldhren,dadurchzu beruhigen, daßſiees in

derneuen:Neligionwiederfänden,machtenJeſum
zum Hohenprieſter,ſeinen.Tod zum. Opfertode,
feinBlut zum Reinigungsbluteu: �.w. O hât:

tenſiegewuſt,was wir nun wiſſen,ſiehättens

gewisnichtgethan!DieſeihreHerablaſſungen
gegenJudenchriſtenwurden nun zu weſentliche
chriſtlichenVorſtellungenerhobenund ſindes lei

dernochaufden heutigenTäg. Eineiúdiſche
Vorſtellungzos balddie anderenachſich,und ſs
wimmeltsim Chriſtenthurmevon:altenJudenideent

Das gehtbis auf den Teufel — dieallerè

abgeſ<hma>teſteJdee,die in dasGehirneines
wahrenGottesverehrerskommen kann. So haz
benuns dieJudendanndochunſereerſtſoſchóne
Religionverdorben,| das auchwohlſoleicht

zuvergeſſen?Es iſtbaldgeſagt,daßes ia in un-
ſererMachtſtehe,dis-allesabzuätidern.Die al:

renJudenideenſigennun einnmahlin unſernSinte
bolenfeſtund man hâltsfürGewiſſensſache,eine

davon aufzugeben,Auchiſts,als went man ſich
immer nochvor den Judenfürchtete.Man be-

weiſet,.daßJeſusderwahreMeſſiasgeweſenſei;
man flebtan dem Glaubenan Offenbarung, urs

denJudennichtsnachzugeben; tnan lobtdas'alte

.Teſtament,daslängſtausgedienthabenſollte,uni

das.eue pepeſobenzu fônnen;man LE
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dort Bild und. hier Gegenbild“ af: daßſie(vie|
Schachtelund Deel aufeinander.paſſenu. �.w.-

Jchmöchteum allesin der Welt willenwiſſen,

wasuns alledieDingeanginget; aber — der

Juden wegen,glaubtman, müſſees ſoſein.Wä-

ren ſiealſono< in ihremalten Welttheile, ſo

fieledies allesweg und. — wir ignorirtenſie.
Wolltenwir diesauchwirkli<thun,: da ſieießt
unteruns ſind:ſoerreichtenwirdochunſernZwe
nicht,und ſieſindund bleiben,wenn ſieniht
flúgerwerden, einHindernisallgemeinerchriſtli-

- cherAufélärung,und,iemehrihrerim Landewer:

den,einideſtogróôſſeresHinderniswerden ſie.Sie
gehenmit ‘dem gemeinen Manne unteruns um

und bringendieſendur< ihrenAberglaubenim:
mer wieder zurú>,wenn wir denken,daß wir

ihnein wenigvorwärtsgebracht.Jchgeſtehees
alſoauſrihtig,wenn mi iemals ein Fürſtzy
Nathezdge,ob er Judenaufnehmenſollte— ih
antworteteNeinz;-denn ‘ichwüſtedoch-invor-
aus,es geſchäheweiternichtsfürſie,alsdaßman
vonihnenERESRE nâhinie:

IDEEN

“Geliebter9.,dieſeem
1

VorwutfehübenSie
“nuninZhremLandezmarabgeholfen,dà-Sieden

„Audenau< zur Büúrgerre.chte verhelfen

haben; aberwas „meinenSie-zudém Uebrigel,
was dieſerwirklichaufgeklärteGeiſtlicheſprach?

birpA
if
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Das iſtdoh wahr,daßder Aberglaube,wiedie
Peſt,anſte>t.Das iſtdochwahr, daßeinFürſt

ſoviel,alsmöglich,dahinſehenmus, dáßex ver:

núünftigglaubende,aber nihtabergläubiſcheMen-

ſchenins Land ziehe.“Jn iedem Hauſe,wo eine

Familiewohnt,dieGott dur<Grimaſſenverehrt,
kann docheineandere wohnen,dieihnim Geiſte
und in derWahrheitanbetet; und — iſtdenn

dann dasHausnichtwenigſtensb.eſſerbewohnt?
Daß aberieneGrimaſſenverehrungnochdie Reli:

gionderallermehreſtenheutigenJuden ſei,liegt
zu ſehram Tage, alsdaß dagegenEinredeſein
fonnte.So leuchtetdochalſowarlichſovielhers
aus, daß Mehr fürdieJudengeſchehenmüſſe,
wenn ſieinchriſtlichenStaatenwohnenſollen,
als daß-manihnenblosdieAbgabenerleichtere,
Ès mus für ihreAufklärunggeſorgtwer:
denz ſonſtwäre es beſſer,ſiewürden nichtgedul:
det. Das heiſſtnicht,man ſolleſiezwingen,Chri-
ſtenzu werden; dieſerEinfallwäre ſogarUnſinn.

Ja, es heiſſtnichteinmahl, daß ſieihrenVolks:

nahmengeradeablegenſollen;man follſienur -

klúgermachen.Man ſollfiedahinzubringenſu:

chen,daßſiefürserſteeinenUnterſchiedzwiſchen
ihrenGeſeßen,Gebräuchenund Sitten machen

“und ſichalsBewohnerderAbendländervon ſol-
chenderſelbenfürlosgezählthalten, dieihrenurs
altenVorfarenoffenbarnur als einern.morgen:
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ländi�chen:Volke gegebêntvurdenz daßſieferner
einſchenlernen,daß ihreganzeReligionsverfaſ-
ſung-indem KnabenalterderMenſchheitentſtan:
den ſeiund alſofúrdas gegenwärtigeZeitalter
nichtmehr paſſe;daßſieendlichbegreifen,daßſie
jetdaſſelbeRechthaben, ſi zu veformiren,wie

Moſeseinſtdas Rechthatte,

-

ihnenihreVerfaß:
ſungzu geben,unddäßGott aufkeineandereArt
mit Moſes geſprochèthabe,alser noh heutiges
Tagesmit ihnenſpreche.

Wie iſtderE Nation dieſeAufflärüttg
zu geben? — Ja,geliebterO. ,, das iſteben die

Frage,die längſtſchonunſerechriſtlichenOber:
“

háupter,welcheJuüdentoleranzin ihrenStaaten

ausúben,zu einerder erſtenPreisfragenhätten

imachenfollen.Jchſúrmein TheilwürdeFvigent
deVorſchlägethut

És iſteinErfahrungsgrundfab,daßtnan bei
dem ganzenAuffklärungsgeſchäftemehr aufdie

fúnſtige,alsaufdiegegênwärtigeGenerationVer-

lasnehmenfkónueund álſoauchmehr ſeinAugen:
merk auf ſierichtenmúſſe.Die gegenwärtige
mus grôſtentheilsſo.verbraucht.werden,wieſieiſt;
wirſehendisiaſelbſtau uns Chriſten,Beſſerer
UnterrichtderJugend.iſtÜberalldieHauptſache,
undalſoauchbeiden Juden, DiealtenJuden
(elbſtwenden nun abex-warlich¡hreKindeynicht

SE beſſer



beſſerunterrichten,als ſieſelbſtvon ihrenEltern

unterrichtetworden ſind,VernünftigeJu-
“

denſchulenalſoſindes,wobei angefangenwer-

denmus „+ wenn dieſeNation, diesſovielfeinen
Verſtandim Handelbeſist,auchin Zukunftmehr
blos geſundenMenſchenverſtandin der Religion
habenſoll.Es iſtſchlechterdingsnichtgenug,Ju-
denkindernbloszu erlauben,daß.ſieChriſtenſchu-
len beſuchendürfen;als welchesohnehinunter
zehenOrten,wo Juden geduldet.werden,kaum

an-einemverſtattetiſt,SolcheJudenkinder,de:

ren Elternſichhierzuentſchließen,ſindmehren-

theilsnux demGelehrtenſtandegewidinet; es iſt
aber.davon die'Rede, daß die Nation im

Ganzen klügerwerden ſolle,Nun gehörtabex
das Schulenwéſenim Landeſchlechterdingsunter

die Oberaufſichtund Leitungdes Fürſten.

-

Ein

Fürſtkann befehlen,daßdieKinder in dieSchule
gehenſollen;ſeineBúrgerfollenMenſchen,aber

nichtThiermenſchen,ſein.Ein Fürſtkann befeh-
len,wie dieSchulenſeinſollen;er mus überge-
ſundeVernunft,richtigeGrundſáäseund guteSit-

ten im Lande wachen,und ſoſinddieerſtenWar-

ten -deshalb,aufdieer tretendarf,ſeineSchulen.

DieJuden könnenesalſonichtfürIntoleranz

erklären,wenn erihnendieEinrichtungihrerSchu-
lenvorſchreibt5 er ſchreibtſienichtals chri�;
licherFürſt,ſondernalsihr Fürſt,vox.
VierterTheil,

;
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E

“Da denke ich mir dann nun eine gute Judenzi
ſchuleneinrichtungſo— — derSchulmeiſterſelbſt
mus ſichnichtbeſſeraufſc{ächtenoder ſchachern
verſtehen,als auf'sSchulhalten; ermus nichts“
beizutreibenund alledievernünftigenund gemein-
nübigenKenntniſſebeſiken,die man von iedem

“

wahrenSchulmeiſterverlangt.Woher der Ge:

haltfürſolcheJudenſchulmeiſter? AchwertherO,
dieſeFrageiſtbaldbeantwortet. Von dem

Schußgelde, das ſie geben!“Ein Fürſt,
der dies Geld hiezuverwendet,erſcheintrecht
alsein chriſtlicherFürſtund kanngetroſtim-

mer einmäſſiges Schußbgeldvon ihaenneh:
men; denn ſeinJudenſchubiſnun keinebloſſeFi
nanzoperation, ſonderneineOperationfúr die

Menſchheit. Woher aber ſolcheJudenſhuk
meiſter?Ebendaher,äntworte ih, wohergute

Chriſtenſchulmeiſter.“ Sobald das Amt ſeinen
Mann nährt,entſchlieſſenſichauchMenſchenzum
Amtez iet ſtudirendie Juden höchſtensMedi:

‘ein,hernachwerdenſieauh Pädagogikund Phi:
ſoſophieſtudiren,Und — iſim Lande einSchul:
meiſterſeminarium,wiees dann nocheherwenig-
ſtens,als eine Reutbahn,ſeinfolite,ſoſtehtsbeim

Fürſten, zu befehlen, daß keinJudenſchulmeiſter
angeſtelltwerde,der nichtwie dieübrigen,ſeine
Sahxe!darinzugebrachthat.“Jn denSchulen
elóſt

-

nun: mus.feineandere Sprache

“

getrieben
E
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wérden,als dié Landesſprache.+ Jn deutſchen
Lndern z-E. mus blosdeutſcherUnterrichtgeg

ben und kein anderesBuch traktirtwerden,als

eindeutſhesBú<. “Die Judenbibelſelbſtmuß

deutſchgeleſenwerden.
“ Wenn die Judenkindek.

ſoVorliebezurLandesſpracheerhalten,ſoſäßen
ſiehernachden RabbiniſchenUnſinnnihtmehr.
Die Sachen,welchegetriebenwerden, müſſen

ſicherſtblos aufNaturkunde,aufGegenſtände
des gemeinenLebens und aufVernunftmoraler-

ſtreen.Hernachmus. blos natürlicherReligions-
unterrichtfolgen.© Ganz zuleßktdann mag zur

Weihein die altenSaßungen das Judenthum
nachgereichtwerdenund den Beſchlusmachen.
J< binüberzeugt, daßalsdannLichtdarüberin
den Seelen der Kinderaufgehenwerde; und,

wenn dann ſoeinigeGenerationenhindurchfort:
gefarenwúrde,lieberO., ſomüſtsarg ſein,wenn
dieJudennichtkflúgerwürden.

So vielin Anſehungder kommendenJuden-
generation;ganz vernachläſſigtaber mus diege--

genwärtigedoh anchnichtwerden. Und — da

ſcheintsmir dann ganz unerklärbar,wie man noch
immer gar nichtdaraufgedachthabe,daßdieJu:
den in ihrenSinagogenſo ganz ohneeigentlichen

Lehrerunterrichtgelaſſenwerden,der dochdas We-

ſentlichſteallerreligiôſenZuſammenkünfteiſt.Was
hilftdas fuiſglieheGeberdenweſen— was hilft

x BB 2.
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das AbſchreienewigerEinerleigebête= was hilft
das Vorleſenaus dem Geſeße,das Niemand erz
Élárt? Eine guteRede übereinenGegenſtandder
Religionoder úbereinemoralifcheJdeegiebtal-
leinNahrungfürGeiſtund Herz. Unſtreitig
fommt es auh daher,daßdieaufgeklärterenZu-
den lieberim-Schauſpielhauſe,als in der Sina-

gge,ſind;ichverdenkeesihnennicht,denn dort

hóôrenſie do< no< etwas. Fürſten,die

einmählJuden dulden,müſtenalſoſchlechterdings
daraufbeſtehen,daßiedeSinagogeihrenRedner

hátte.„Dér Glaube fommt' aus der

Prédigt,‘’das giltſogarbeiuns Chriſten;wie

vielmehrbei den Juden! Wo- hörtder gemeine
Mann unteruns no< etwas Vetnúünftiges,wo

wird er nochaufeignevernünftigeGedankenge:

leitet,als in der Kirche?Jſ nun der gemeine

Sude aufiedenFallnochweiterzurü>,alsder

gemeineChriſt,wie iſter ganz der Dummheit
überlaſſen,wenn er -au<nichteinmal ín ſeiner

Sinagogezu einigemMenſchenverſtandegebracht
wird! Woher der Gehaltfürdie öffentlichenJu-

_denredner?LieberO.,ichfomme wieder mit mei:

nervorigenAntwort — vom Schußgelde.
Woher aber Judenredner? Wenn dasAmt ſei:

-

nen Mann nährt,antworte ih ebenfallswieder,

ſofindenſi<hMänner zum Amte. AuchJuden
werden alédannaufden Rednerſtudiren; ſiewer:
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den auf Univerſitätendeshalbgehenundbeidex
GelegenheitVorleſungenhören,dieſonſtnoh
feinJude hôrte;ſiewerden dadurchklúgerwer:

den und ihreZuhörereinſtklúgermachen.Aber
auch dieReden in der Sinagogemuſtenblosin
der Landesſprachegehaltenwerden, um die Na-

tion immer mehr von der Thorheit, die an allen

ihrenübrigenThorheitenSchuldiſt— von der

Thorheit,in den Abendländern dieMor-

genländerſpielenzu wollen — zurück
zubringen.

:

Was meinen Sie, mein O., =— wenn auf
folcheArt die iúdiſcheJugendin den Schulen,
und dieerwachſeneJudenſchaftin den Sinago-
gen vernünftigunterrichtetwürde,ſolltedieNa-
tionim Ganzennichtendlichklugerwerden? Sollte

fie,wenn z.E.in Deutſchlanddieſeriugendliche
und männlicheUnterrichtaus deutſchenBüchern
und deutſchgegebenwürde,nichtfortfaren,de ut-

ſhe Búcher zuleſen?Und — könnteſiedain

wöhl bei der Höhe,diedie deutſcheLektúrein

allenFächernerſtiegenhat,ſo-finſterbleiben,wie

ſienochiſt?— Doch, laſſenSie uns auch-no<
‘¿diepolitiſchenUrſachen.des immer nochherxe
ſchendenJudenhaſſes

'

betrachten!Dieſewerden
uns êbendahinführen,wohinuns.die religidſen
Fährten,d,h,dahin,daß man Mehr:thunmüſſe
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als den Juden “nur Quartier unter uns"zu

geben.
:

:

Manſagt, dieJudenzerſtörtenallenthalben,
wohinſiekämen,den Handelder Chriſten,und
das fommedavon her,weil ſievon weiternichts,
als vom Handel,lebenfônnten.

— DieſerVor-
wurf,mein geliebterO.,verdientdochin derThat

Beherzigungauchvon uns,wenn wir Beidegleich
‘feineHandelsleuteſind.Es iſtnichtgénug, daß
wir fürunſerePerſonendabei gewinnen,wenn

Judenan unſernOrten ſind;ia, ia,ichgeſtehe
es; i faufeſelbſtverſchiedeneWaarenarti>elbei

ihnen,weil ichſiewohlfeilerbeiihnenhabenfann.
Man mus danú aber do< auc niht blos-als

‘Egoiſtüber‘dieSachedenken.Es iſtſchonan

ſichwider eineguteStaatseinrichtung,wenn ein

‘gewiſſerStand- mit Mitgliedernzu ſchrüber-

_ “ſ{hwemmewirdz weiles nichtfehlenkann, daß
“ſié-amEndealle keinBrodt haben,oder dochdie

:Mehreſtenvon ihnendarbenmüſſen.Ein Ande-

‘kesiſtes,wenn ſieFabrikate:verfertigen,welche

reichlich- ins-Auslandverführtwerden. Sagen

Sie mir aber,- wenn an einemOrte derKaufleute
“úbermäſſigvielwerden, woherſollenalleKäufer

fúrſiefommen ? Am Ende kann einerdem an-

‘dernabkaufen.Etwas Aehnlichesſahih ein-

mahl in einergewiſſenmittelmäſſigendeutſchen
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Stadt; wd ſichdieSchuſtergildebisan dreihun--

dertMeiſtervermehrthatte.Die Stadt hatt!
etwa zwölfhundertHäuſerz diedreihundertSchu-

_ſterhäuſerabgerechnet,kamen alſoaufiedenMei-

ſterdreiHäuſer,von denen er lebenſollte.Maw
haftedaher‘dasSprichwortdaſelbſt;- daß ein

Schuſterdem andert die Schuhe mache, und

faum zehendarunter hattenihrgutesAuskom-
nem. Die übrigen“kamen nachund nach-immer
ins Armenkaſſenregiſter.Da es- nun wirklich
wahriſt,daßdieJudenin unſernGegendenblos
vom Handelleben,ſowunderts mich niht,wenn
unſereKaufleuteden-Anwachsder Juden ungern

ſehen,weilſiein iedem Neuankommendenderſel-
ben einenMann mehr erblicken,der ihnendie

Nahrungſchmälert.
-

Es ſcheintmir vielmehr

ſelbſt-ſo,alswürdehierdurchdieJudentoleranz'
zur Intoleranzgegen unſerechriſtlichenMitbür-
ger. Wollteman erwiedern— "warumſindun-

ſereKaufleutetheurer,als dieJuden?ſieſind.
alſoſelbſtSchulddaran , wenn ihnen-dieſeden
Abſaß„verkümmern— ſoliegt"dieerſteAntwort

daraufſchonimVorhergeſagten.Und wenn chriſt?
licheundiùúdiſcheHandelsleuteauh zueinerlei

Preiſenverkauften, ſomúſteſichia-dochderVer-
fehrimmermehr-theilen,ieMehrihrer-immer
an einem Orte würden. Man ſiehtdisiaandé
Judenſelbſtallerwärts,wo ſieſichſehrvermeh?
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renzſindnichtda dergrößereTheilderſelbenblut:

arm? Es fommt aber auh no< dazu,daß ſich
der Zude alsKaufinannmehrauf:und zudringe-
Ex hauſirtund befdrdertdadurchjeinenAbſak,
wenn er auh um nichtswohlfeiler,-ia wohltheu-
rer iſt,als der Chriſt.Wollte man auchhier
wieder antworten -— ſokönnen die chriſtlichên

Kaufleuteauchhauſiren— — ſobleibtdieSaché
doh immerdieſelbe.Wenn Alleshauſirt,ſotheilt
ſichauh ‘derHauſirabſaßeben ſo wieder,daß
Keinerdavon rechtſeinBrodt hat.Hauſirendenti

auchwohlunſereSchuſter,Schneiderund Tiſch:
kèr? Warum ſollèndenn geradeunſereKaufleute
zum Hauſirenverdammt werdèn? Die wichtigſte

“

Vertheidigungdes Händelsder Fudén und ihres

Schubesliegtaber allerdingsdarin,wenn“ ſis

wohlfeilerverkaufen.Nichtzu gedenken,daßdiè

Frageentſiche,ob dis auh immer ſowahrſei,
wie ès zu ſeinſcheint, und ob nihtam Ende-der

wohlfeileteHandelêmannſi<dur< den ſ{<le<te-
ten Werth-der-Waareoder dur< ‘dàsZumeſſen

derſelbenſchadloshalte;noh weniger‘zugeden-
ken, daß’esfeineKunſtſei,wohlfeilerzu verkau-:

fen,went mam ſichetwa daraufverſteht,aufal

lerleiunehrbareWeiſewohlfeilèrzurWaare- zu

gelangen;ſoûdern— es laſſen’ſi<au<“andere
Urſachenfinden,warum derJude“dis und ienes

wohlfeilèrverkaufentöne,als derChriſt,‘Der
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bei weitem grö��ere Theil der Juden behilft fich

ſ{le<ter,alsder chriſtlicheKaufmann.Er lebt

eininghlunterdemJoche,nichtnur unter demn

YocheſeinerSaßungen,ſondernauchunter dem

JochederVölker.An Knechtſchaftalſoaufal:
len Seitengewöhnt,iſter ſeineigenerKnecht,
ſcineeigeneMagd. Er ernährtkeinGeſindeund

hältauch,-befonderswénn er Landhauſirentreibt,
feineLehrlinge.Unterdeſſen,wenn er nichtzit

Hauſe‘iſt,behelfènſichdieSeinigenelend. Er

ſelbſtlebtärmlich,AufReinlichkeitund-Nectige
keitanſichund in ſeinerWohnung verwendet er

nichtviel, Da er nun Wetiger braucht, ‘alsder

chriſtlicheKaufmann, ſoiſter auh mit einem ge

ringerenGewinn zuſrieden,um ſih das Leben

nur ‘nothdürftighinzuhalten.Könnten wir im

Ernſtevon den KaufleutenderUnſrigen-begehren,
daßſieſichihm,um'ebenſowohlfeilverkaufenzu
können,wieer, in dieſemAllengleich:ſtellenſoll:
ten ? Lebenſiedenn etwa auchunterdem Joche,
oder ind ſiefreieBürger,wie wir? Sollen fie-

dieEinzigenvon uns ſein, die ſi<ſocelend:behel:
fen,äls wenn ſieunter dem Jochelebten? Daß

ſieuns nichtübercheúein,üm ünnüßen!und'über:

bürgerlichènAufwaldmächen-zu-können, dürfen
wir allerdings‘von’ihnenfordern;“‘däfúrfônnen

fieaberauh die Gegehförderungan unis:zurü>
machen,‘daß-wirihnendieſelbeLebensart-und Le:

&
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 bensbequemlichkeitgönnenſollen, welche:wiruns
-

von ihnennichtnehmenlaſſenwúrden- Sind ſie
es denn nicht,dieuns dieLebterezuführen?Und

dafúrſollteesihreStrafeſein,ſelbſt:an derſelben
nichtTheilzu nehmen? Iſtes denn nichtgut,
wenn ſieLeuteaus den unterſtenStänden, als

thre Bedienung,ernähren?Kommt bei-Unrein-

lichkeitvielKlugesund Gutes heraus?“Jſtes

nichtbeianſte>endenKrankheitenfürallereinliche
Bürgernochdreimahlgefährlicher, wenn ſiemit-
ten.unter unreinlichenFamilienwohnen? Es iſt

dochnihtgenug, wenn-die Dinge, welchezum

bürgerlichenLebenund Wohlbefindengehören,für
uns Uebrigenur wohlfeilſind; dieienigen,welche
damit handeln, wollen eswenigſtensnichtſ{lim-
mer haben,alsdie,dieſieverarbeitenund zurich:

ten. Warum. háltman es denn fürnöthig,- ge:

wiſſeMaſchinenzu-verbieten,mit derenHülfeein
z

Menſch:an einemTageſovielArbeitverfertigen
Fann,alsſonſtin zwölfTagen? Dadurchwürden

ta doh ofenbarauchdieWaarenartickel,,welche

“ſiebetreffen,füruns Uebrigeäuſſerſtwohlfeil.

Aber dasiſts,daßalsdanndie Mehreſtendeſſelben

Handwerksbrodtlosſeinwürden; darum geſche:

hen dieVerbote,— Auchhat es oftnocheine

ganz beſondere.Bewandnismit dem wohlfeilen

VerkaufederJuden.Die MeſſeiſtvorderThú-

$ez-derJudebrauchtGeld,So ſchlägtexlos,
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‘um ſeineGläubigerzubefriedigenund neuen Kre:
ditbei ihnenzu erhalten.Das gehtzwei- deis

mahl; er {at Rath,bezahlt,wirdaberdabei

ſoein armer Mann, daß er, wenn er von-der
__ Meſe zurü>fommt,nichtsweiterim Beſißhät,

alsdieneue Waare, dieer erſtnochbezahlenſoll.
Vondieſermuser nun leben. So bleibter auf
der nächſtenMeſſeſchoneinenTheilſchuldig,auf

-

einerfolgendendieHälftez balddarf‘erſich.nicht

mehraufdexMeſſeſehenlaſſen;er machtBanke:
rot undmachtihnſo, daß er ſeinenHandelauf

ähnlicheWeiſeſofortwiederanfangenfann. Dür:

fen wir uns dennaber wohl eines - wohlfeilen
- Kaufs bei einem unſererMitbürgerrühmen,weni
dadurchehrlicheAusländerbetrogenwerden?—

Die Wahrheitvon dem Allen,was ih überden

wohlfeilen-Verkaufgeſagt-habe,beſterO. , beſtä:
tigtdietäglicheErfarungzſo,wie unsdieſeauch
lehrt,daßiúdiſheKaufleutevon Belang,die als

ſolchebeſtehenund auchzugleichdabeieinegebil:
detereLebensavtführenwollen, guteWaare um

Nichtswohlfeilerverkaufen,als diechriſtlichen
Kaufieutes

:

Man ſagtferner,eben darum nun , weil.die

‘AudenweiterkeinenNahrungsweg,als-denHan:
del, hâtten,und es alſounmöglichwäre,daß
ſie,wenn.ſiein groſſerMengean einemOrte bj:

Shar
e
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ſammen lebten, ſi<Alledavonerhaltenfönnten,
verfielecin groſſerTheilvon ihnenauf ſchäd:

lichenund ru<loſenVerkehr.Man giebtihnen
Schuld, daß ſiedieVerführeriungerunnüßen
Aufwand liebenderReichenwären und ſiedurch
Geldverſchaffungenunter ungeheuernVerluſten

_… ausſaugten.Man ſagtihnennah, daß ſie‘ge:
frohlneSachenkauftenund daher.allenthalben,

|

wo ſiein groſſerAnzahllebten,die eigentlichen
Hehlerund Befördererdes Diebſtahlswären.
Moan wirftihnenvor, daß.ſiediegröſſeſteAnzahl
der Weiskäuferausmachten, daßkeinMarkt von

Belanghingehe,aufwelchemnichtJudenals
Beuteldiebeund Uhrenauszieherertapptwürden,
daßkeineNäuberbande ergriffenwerde, bei-der

nichtJuden unter den Rädelsführernwären u.

ſw. Wer wollteallesdas Böſeglauben,was
den Judennachgéſaggtwird,menſchèenfreundlicher
O.? Man kannnicht beſſerthun,als man ſchiebt
ihnen‘dasgeſamte Böſe, das in der menſch:

lichenGeſellſchaftverübtwird,aufden Hals; ſo
iſtman ſicher,daß derFluchder.Völkerauf ewig
auf ihnenruhenwerde. — Wenn aber-dochFak:

ta, FaktaunſerereigenenZeites beſtätigen—=.

thutman ihnendann-mit ſolchenNachredennoch
zu viel? —, Ja aber, ſind denn unſereeigenen

_Wlaubensgenoſſenvon

-

ſolchen‘böſenVerkehren
:frêi?-— Ja,wiederum aber,wenn man: dieAn:
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zahl der ChriſtenUnd: dieAnzahlder Judenge:
gen einanderhält, werdenſienichtnachPropors
tion von diefen‘weitärger=-getrieben,als von

ienen?— J< haltees fúrein traurigesGer

ſchäft,dieſerProportionnachzuſpüren; um- dieſe

unglü>li<eNation nichtnoch‘unglü>licherzu ma-

chen,als ſiei. Verhielteſichsaber wirklichſo,
wie man ſagt,ſolâgeaufieden Falldex Grund
davon darin,daß die unter uns wohnendenJu-
den weiter-nichis,als Handelund Wandel,zur
Quelle ihresLebensunterhaltshaben. Und. —

ſo wären wir nach Betrachtung der politiſchen

Urſachendes chriſtlichenJudenhaſſeswiederda,
wo wir am Endeder religióſenwaren. Es mus

durchausMehr fürdieJuden unter uns geſche:
hen,alsdaßwir ihnenblosdas Quapvtierbei

uns erleichtern;ſiemüſſen'nihtblos Handels;
“leute ſein,- ſondernau<Acferleuteund Hande
werfksleutcwerden, wenn ſienihtiedem chriſtli-
chenStaate,der fiein unbeſtimmterAnzahlauf-

nimmtund duldet,zur Laſtfallenſollen.

Es gehörtmit zu denſonderbarenSchi>ſa-
lendieſerNation,daßſie,dieeinſvon Ackerbau,
Landlebenund Hivtenſtandvorzüglichſicherhielt
Und aus dem HandelWenigmachte,iet blosan

dieſenverwieſeniſt.Warum ſollteaber dieNei

gung zu ihver.altenLieblingslebensartnichtwis
ÉL

RR
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der in ihnen erwachen,ſobaldſieſähen, daßſie
ſiebefriedigenfönnten? Hierzuwird dann aber

natürlicherWeiſeerfordert, daß ſieebenſoAker
und Ländereienunter uns eigenthümlichbeſiben
dürfenmúſſen,wie Häuſerin denStädten.Man
wird hiergegeneinwenden,daß man diéAecker

nichtſo vermehrenkönne,wie dieHäuſer,und

daß,wenn auch hierund da einJude zum An-

kaufeeinesBauergutesendlichgelangenmöchte,
ihreVermiſchungmit chriſtlichen-Bauern doch
ganzunthunlichſei. DieSacheſcheint,ſolange
die iúdiſheNation an ihremSabbate hangt,
vondieſerSeite alleinſchonihre:Richtigkeit‘zu

erhalten.Die Dorfgemeinenha ben vielArbei-

tengemeinſchaftlichzu“verrichtenund pflegen -

noch:Mehreregemeinſchaftlichzu verrichten.Dis

gehtvon der Frohnean biszudenGrabenhebun-
gen, ‘von den Erndtegeſchäftenbis zu dehZaun:

-

ausbeſſerungen.Der SonntagfälltfürdieſeAr:
beitenſchonaus; wenn nun der Judenwegen

auchder Sonnabend wegfallenſollte,welcheUn:

terbrehungender ländlichenGemeingeſchäſtegäbe

“dis,beſonders, da’beideTageauf einander fol:

gèn!*Dér Vorſchlag,daßſichdie iüdiſhenBauern

ehriſtlihesGeſindehalcenfönnten,würde den

nüßlichſtenTheildes ganzen Plaus véreiteln;

dein-daß-der gemeine Jude beſondersvom

Handelabgezogenund zu audernihn nährenden
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Geſchäftengeleitetwerde,iſ dieHauptſache:
Es möchtealſowohlrichtigſein,daß,wenn-die

JudenA>erbau und Landwirthſchafttreibenſol-
len, ſiebeſondereDorfgemeinenfürſichausmaz

<en müſſen.Woherabernun neue Dôrfer?

Woher? das willidJhnen gleichſagen, wer:

RE
Do

i

InvielenGegendènDeutſchlandsz-E.gibe
es ſogenanntewúſteMarken, auf welchen“eheè
mals Dörferſtanden,welchedurchden dreiſſigs

iährigenKriegzerſtörtwurden. Die benachbar

ten Gemeinen haben ſieſichnachherzugceignet
und benubenſiemehrentheilsſehrſchlecht.Ent:

weder ſielaſſenelendesHolzdaraufaufſchlagen,
vder ſiebeſäenſiehôchſtensalledrei, vier‘Jahre

einmahl; - weil ſieihnenzur gewöhnlichenBez -

:

nubungzu entferntliegen,oder weil es,ihnenañ
Düngerfehlt.Sind dieſenichtgleichdieerſten
Pláße,welchezur Aufnahme-der dem Akerbaw “

fichwidmenden armen Fſraelitendienen könnten?

— Ferner, bereiſenSie Deutſchland,wo Sie

wollen; ſiewerden úberallnochBrücheundSümni-
vfefinden,dieebenſo,wie dieNordamerikani-
chen.,nurauf menſchlicheHändewarten, um

auh die ſchönſten- Getraidefelderzu werdet
_ Könntenda, wo ießtblósFröſchequakenund *

Kibißeümherlaufen,nihtMenſchenwohnen?
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Könnte: ihre Urbarmachungnicht iüdi�che Landge:
‘meinen ſchaffen? — Endlich,mit ſeinenDomai:

nen fanniadoh iederFürſtthun,was er will.

Wie unendlichoftiſtin neueren Zeitender Vor:

ſchlag,ſieinBauergüterzuverwandeln,gemacht
und dieſonnenklarſteBerechnunghinzugefügtwor-

den. daß dieFúrſten.dabeiauf allenSeitenge-
wönnen! Nun, ſowärs dochwenigſtensdazu

gut, ‘wenn die Sache bis iegtnoh nichtausge-

Führtworden, daßnun noh iú diſcheBauern
daraufſichanſiedelnfönnten.

j

_

Daß aberdie Judenau<hHandwerks;
leutewürden,iſt,dúnktmi, weit geringeren
Schwierigkeitenunterworfen.Die erſteniüdi-:

ſchenMeiſtermüſtenfreilichdurchchriſtlichege:
|

“

bildetwerden. EinFürſtwird aberdoh wohl

Mittelund Wege findenkönnen,von iederPro-
/ feſſioneinenund den andern Meiſterzu bereden,
daß er iúdiſcheJünglingein dieLehrenimmt.

Und,wennes keinerthunwollte,ſomu

s

es der

thun,derfürſeinenHofarbeitet.Die Lehriahre

währenia nichtewig,und ſo iſt-derEinwand,

daß deriúdiſcheLehrburſchezweiTage hinterein-

ander iniederWochefürden Meiſtermüſſiggehe,

nict von derErheblichkeit,daß derMeiſternicht
leichtdafürentſchädigtwerdenkönne.Mit der

Speiſungiſtes ebenſo,ſobalddie Meiſterin
eine
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eine vernän�tigeFrauiſt,wirdſiedeh artnenLehrs
burſchen,wenn er auh dann und wann nihtmie

*

den úbrigenHausleuteneſſenkann,deshalbdoch
nichthungernlaſſendürſen.Wie aber,weun ſ<
dieInnungenweigern, den iüdiſhenJüngling
aufzudingenund mit ihrenStatutendagegenfäms
pfen?Sowird’der Landesherr,ohnedeſſenKons

firmationdieſeStatutenſoviel,als gar nichts,

find,doh wohldas Rechtund dieGewalt ‘haben,
dieStatutenzu ändernoder in einzelnenFällen
zu ſuſpendiren?Gehörtdiesnichtunter das Bes

gnadigungsreht, das ihm alleInnungen
zuſammennichtbeſchränkenkönnen? Ob hernach
der iûdiſcheGeſellewandert oderni<tzalsWans

- dernderwürde er freilichſ{limmzurehtekommen,
Hater das Seinigenur ret gelernt,ſowerde

er, ohneeinenFusúberdieGrenzegeſeßtzu has
ben, Meiſter,Und —. will{hndieGilde nicht
aufnehmen,ſomacheihnder Fürſtzum Freimeis
ſtier.Ex würde:aber in derThatzu nachgiebig
ſein,wenn er litte,daßdieInnungenbeharrlich
dem dasMeiſterrechtverweigerndürften,welchem

er das Bürgerrechtertheilt.Sind. dann-die eùs

ſteniüdiſchenMeiſterda,ſomögenſiediefolgens
den zuziehen,und ſokönnenſiewit derZeitbée
ſondereJnnungenfürſh ausmachen. Aber —

dann werden dieHandwerkerſchreten, daßihnen
dieJuden das Brodt nehmen? Ihantworte

=

VierterTheil, CÇ
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ſollendie Kaufleute alleinaufimmerforte
ſchreien?

-

Dieſe“ſchrieenmit Rechtz denn ihr
Nahrungsſtandwar zu ſehrmit Gliedernübers

ſhwemmt. Sobald aberdieJuden auchProfeſs
ſioniſtenallerArt werden, wirdsgar kein Ges
ſchreimehr über ſiegeben. Alsdann theiltſich
der vermeintlicheSchaden, welchenſieanrichten,
Unter alleStände-des bürgerlichenLebensein und

‘wirdvon iedemStande nichtmehrgefühlt,als
wenn von Zeitzu Zeitneue chriſtli<e Mits

gliederin ihn eintreten.Leben wollendieUns

glücklichendoch; ſobaldſiealſo.wirklichzu Staatss

_bürgernaufgenommenwerden,fann es dem Schus
“ſterund Schneidereinerleiſein,ob im.nächſtert
Hauſe,wo immer auch ein ditoSchuſterund

Schneiderwohnte,nun ein chriſtlicher, oder ein

jüdiſcherSchuſterund-Schneiderwohne;Einer
arbeitet,wie derTape,
“S6Aberzongemicfeſtdavon,Seftiäbter:O5

5A‘eineſolchepolitiſcheJudenreform,durchwels

ce dergröſſeſteTheilvon ihnenin Acferleuteund

Profeſſioniſtenverwandeltwürde,ſogarauf den
Karakterder Nation im Ganzenden wohlthätigs
ſtenEinflushabenwürde.Alle diehäslichenBes

ſhuldigungen, welcheman. ihnenmacht,würden

nachund nachin völligeLügenverwandeltwers

denz welchesih dieſemVolteaufdas theilnehs
-
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mendſtewünſchè.Ichgeſtehegern, daßes mich
allemahlmehrſ{hmerzt,wenn- einJudeaufBes

“rugund Schélmereiertappt wird,alswenn

dieseinenChriſtenwiderſährt.Dieſerhatsnicht
ſonûthig,wie jener;es-ſiehenihm zehen:Wege

für eineno�en,um als ehrlicherMann ſi forts
zuhelfen,Der arme Judeaber,der blosvom

Schacherlebenſoll,mus ſtetsauf neue Kniffe
“ſîinnen,um ſichnur fkfümmerlich.durchdieWelt zu

bringen; und ſomus freilicham Endeſeingan-
“zesHerzSelbſtſucht, Gewinnſucht,Betrugſucht
werden. O wieverdient_ fönntenwir Chriſten

uns um dieſeNationmachen,wenn wirſo für

{hrLeibes:und Seelenheilzugleichſorgten!Wars-

lich,das Schiéſalhatſienihtdarum unter uns

zerſtreut,daßſieunter uns auchnochdenlebten
Zug einesgutenHerzensverliehrenſollten! Lieber

ſienichtaufgenommen— ſprecheih nun mit ienem

Geiſtlichen,als — nichtsweiterfürſiethunwol»
len,denn nar Herbergeihnenverſtatten.

Hôteih re<t,menſ<henfreundliherO. ? Es-
"

iſmir,alsſprächenSie — Geduld! Allesnach
und nah!— O <ón,ſhón!Sie habeneinen
herrlihenAnfanggemacht;fahrenSie ſofort!

SorgenSie fürAufflärungdieſervernachläſſigs
ten Nation !-SorgenSie fürdiemöglihſteMan-

pigfaleigéeitihrerNahrungsſtände!Sie thun
È € 2
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“den Chrí�ten dadurch wohl — den Juden no<

mehr. Die ganze MenſchheitwirdIhnendafüx
Dank ſchuldigwerden , Und das altebraveVolk

ſelbſt,von dem das Heil zu uns erſt
fam, wird Jhrem Nahmen in ſeineraufeden

FallauffallendſtenGeſchichtemitEhrfurchtdieUns

EE ertheilen,
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XXXV.
:

Über den Cälibat,

An einealteSungfer,die ganz und gar-ohneihreSchuld
in ſelbigemlebt,

}

:

IhrBrief,Mamſel,hatmichmehr,als tauſend
andere,überraſht.Jh kann Jhnennichtſagen,
was es fürEindrückeaufmichmachte,einePers

_ ſonJhresGeſchlechtsſofreimüthigüberGegens

ſtándereden zu hören,úberdiebloszu denfen

der gröſſeſteTheilJhrerSchweſternfürZucht
und Ehrbarkeithält.Dabei gingmir auh Jhre.

AengſtlichkeitüberJhreLagezu ſehrzu Herzen,
als daßichnichtdieStelleeinesGewiſſensrathes,
dieSie mir beiSichantragen,mitoffenenArs-
men annehmenſollte,Jh antworteJhnenalſo

“nichtnurgern, ſondernauchweitläuſtig; dasLehzs:
tere um ſomehr,weil — Sie werdenmir es

nichtungütignehmen— ganzrichtige, halbrich-
tigeund unrichtigedeen ſichbeiia zudure

- freußbenſcheinen.= 2
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- Sehrrichtig iſder Grundſaß;von welchem
Sie ausgehen,daß die Beſtimmung Jhres

Geſchlechtsſei=Mutter zu werden. Möche
te dies dochauh die allgemeine Uebers

zeugung IhresGeſchlechtsſein!Man würde
ih erſtlihdann beſſerzurMutter vorbilden,und

“_

herna<,wenn man es würdè,. auchganz Mutter
ſein,Allen:lebendigenWeſengeſchahvon der Na-

tur derAuftrag,ſi< fortzupflanzen—
Sie habenſi dieſesAusdrucksſelbſtbedient,und
ſotrage.ih fein Bedenken,ihnauchzu gebraus

chen.Woher dieerſteGenerationallerLebendi-

gen gekommen‘ſei,oder-obes überallfeineErſte

gegebenhabe,darüberverbreitetſiein heiliges
Dunkel. Jebt aber ſehenwir, daß dieGeneras

tionenniht blos auf einander,ſondern au<

-dur< einanderfolgen.Sobald alſoirgendeins

wal eineGenerationúbereinfâme,ſihnichtforts

‘pflanzenzu wollen,hâttedieWelt der lebendigen
WeſeneinEndeund — das Buchwürde zuges

macht. Darüber dürfenwir Beide nun zwar

ganz auſſerSorgenſein,denndie Natur hatauf
derandern Seiteau dafürgeſorgt,daß ihrAufs
trag im Ganzen gewisausgerichtetwerde; allein

unter uns Menſchen„- und zwar nur unter uns

blos,giebtes Mehrere,dieaus mancherleiUrſas

<hénmit dem Sichfortpflanzennichtszu ſchafſen

habenwollen;‘DieſehandelnalſoaufiedenFall
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unnatürlich;wé, wenn ihre Eltern ſogedacht
und etwa au durchFortſezungeinesbequemeren
oder wildersLebensſie‘um ihreEpiſtensmii
DesE

z

WirfindenäberbürWdärigididaßMenſchen;
dieunnatürlichhandeln,ſichſelbſtſtrafen,Und

ſogehtsauchallen,inderenHerzenfeinTrieb
zurNachkommenſchaftſ{lägt,Die ſeligenväter?
lichenund mütterlichenGefühle gehenfúrſie
verlohren,wiefüreinzige.Kinder dieGefühledex

Geſchwiſterliebe,und mitdenſelbenauch zugleich
dié Vatel:und Mutterfreuden. Welche Ges

fühle,welcheFreuden‘ſindaberdieſengleich?
TrautheitundHerzlichkeitfönnenuns. zwar an-

unſereFreundefeſſeln,abernieſoinnigſi,alsuns

ſerHerzan Menſchengeſeſſeltwird,denen wie.
das Daſein,d. h.Allesgaben:Und ſo,wie wir

Ihnen Alles wurden , ſowerdenſieuns wieder
Alles.EsgehtnichtsüberdieGlücſeligkeit,ſeis
ne Kinderſihnachund nac ausbildenzu ſehen
“undflezuleßtalserwachſeneweiſeund guteMens

ſchenan ſeinHerzzu drücken.Von ihrernüßlia
“chenThätigkeitund Ehre,von ihremWohlſiande
dann nocheineZeitlangZeugeſein— wie geht
diesúberden Anbli>allerfürſtlichenPracht,wenn
wirihnauchwirkli in unſerneinſamenHäuſern
hätten!Beiihnen,dieſo‘vieltauſendmahla8
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unſeremTiſcheſaſſen,hernacheinefrugaleGegen

mahlzeiteinnehmen— wie iſtdies ſounendlich

Mehr, als alleGaſtereſenund Pinie! Und

twwenn dann ſeneNachkommenſchafthaſſerin ihrem
Alterverlaſſen,aufihrenKrankenbettenunter
fremdengemiethetenHändenſle<t beſorgtſind
= wie verſammlenſichum braveVäterund Müts
terihretreuenKinder her,verkürzenihnendie
Zeit,erleichternihnendieBeſchwerdenderhöhes
ren Jahre,warten und pflegenſic,Und ſindaud,im Tode nochihrTroſt! |

__ S< geſtehe,daßmir Menſchen,dieaufdis
AllesſoleichtVerzichtthunkönnen, wahrhaftig
vetächtlie Menſchenſind.Wer ſtd au<
wohldas Beſte,was die ganze Welt hat, von

fich,ohnedadur<ſi<füreinenThorenund Uns

dankbarenzugleichzu erklären?Fortlebenfkönns
tenſolcheMenſchenin ihrenNachkommen; abet
nein,mit Stumpf und Stielwollenſîelieberim

Tode ausgerotretſeîïnund au< ihrNahme ſoll
von der Erde verſhwinden.Und — fann die

_

Menſchenfeindſchafthöhergetriebenwerden , als

wenn man möglichenWeſenſeinesgleichendie

Wirklichkeitnichtgönnt,dieman dochfürſeine
eigenePerſonſoanmuthigfindet?O möchtenalle
Nachkommenſchafthaſſerin den AugenihrerMits

bürgerwie am öffentlichenPrangerſtehenund
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von dieſen:det Theiluahmean allengefells

ſ<aftli<en Freudenfürunwürdigerklärtwers

den ! Wollenfeeinmahleinſamim Hauſe ſein,

ſoſolltenſievon Rechtswegenaucheinſamin dex

Welt gelaſſenwerden. Wahrhaftigehrwü rs

dig aberſindſolcheMenſchen,dieden Staat mít

vielenkünftigennúßlihenBúrgernbeſchenken
Und denén im Tode nochganzeHaufenvon Kins

dernunh KindesfindernDaſeinund Ewigkeit

„perdanten,Ein Vater,der ſichslebenslangſauet
werden läſſet,um eine ſtarkeFamiliegehörigzu
verſorgen— verdient er nichtdie Achtung allex

ſeinerMitbürger? Beſonders,Mamſell,fälltJhs
rem Geſchlechteder gröſſeſteTheilderEhrwÜrdigs
keitzu, EineMuttex,dieunter einemhalben
oder ganzenDußendgeſunder,munterer und gus

terKinderda ſtehtund wie diegemahlteFürſorge
fürſieausſieht— warlich,ſieiſtdas reſpektabele

ſteFrauenzimmer,das ih fenne!Sie, ſieerfülle
ihrewahreweiblicheBeſtimmungganz, -

So waßidisAlles,im Allgemeinenbetrach

tet,iſt,Marùſel,ſogiebtsdochaber auchhier,
wie beiiederRegel,Ausnahmen,Es iſtunh

bleibtdieBeſtimmungder zweierleiGeſchlechter
derMenſchen,dieMenſchheitfortzupflanzen; es

iſtaberhierzunichtgeaug,daßnur Nachkommens

{aftwerde, es.mus auchſtarke,vollkräf

1
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tige Nachkommenſchaftſein.Da hunKindeë
feineandereNatur , alsdieNatur ihrerEltern,
bekommen können,und Schwächlingeni<tsals“
Schwächlingezeugen: ſoſîndnichtnurallé, die
unheilbarfrânflihſind,vonder Fortpflanzungs-
pflichtentbunden,ſondernes ivirdihnenſogat’
zur Pflicht,ſi<nit fortzupflanzen.Was iſt
denndas, Menſchenhervorzubringen,denenes
“unmöglichwird,auch nur dieKinderiahrezu übers

- leben?Jſ es nicht,als wären ſienur aufdie
Erde ausgeſelt, um aufihrein Grab zu finden?
Wasiſtes, ſolchezu zeugen, die,wenn ſieſich

_ auchüber dieKinderiahreweg quälen, doh für
dieWelt unnüß,und {hrenFamilienund ſichſelbſt
zur Laſtſind? Müſſendieſenichtwünſchen,ihre
ElternwärennichtihreElterngeworden ? Falſche
Erziehungund zufälligesUnglückerzeugendoch
wohl“alleínſchonSchwächlingegenugz warum

dieZahlderſelbennoh dur dieNaturſelbſtuns
mittelbarvermehren?Jch habedaher oftges
wünſcht,daß,wenn auchkeineobrigkeitlichenVers
botegegendas HeirathenſolcherPerſonen,als
à.E.derHeftiſchenundEpileptiſchen,“zu geben
esdoch-dieVerwandtenundvorzüglichdiePres
digeraufiedemdglicheſhi>licheWeiſeMehr thun
_móchten,um ſiedavonabzuhalten,Es wäre dies

gewisum ſovielnöthiger,weilesſichmehrentheils

ergiebt,daßdergleichenLeuteamerſtendarauffallen,
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Ebenſo’iſtsauchnichtgenug,daßdièMenſchs
heitüberhauptnur fortgepflanztwerde;ſiemus

“auch.aufbürgerlichgeſitteteWeiſe fortgepflanzt
werden.Die KindermüſſenVater und Mutter
öffentlichVater und Mutter nennendürfenund
von ihnengemeinſchaftlicherzogenwerden. Wenn
dem Kindeder Vater fehlt,wie Viel fehltihm
ſchon!Fehlteihmnun gar auchdieMutter,ſeßte
dieſees unnatúrlichaus, ſofehlteihmAlles.Es
iſtwit dem menſchlichenErwachſennicht,wiewit
dem ErwachſendermehreſtenThiere,die,wenn
ſieindie Welt êommen,derElterngar nicht,odex
dochnur auf kurzeZeit,bedürfen.Daherder

Eheſtand,oder nichtblos das Zuſammenkoms
“men zwelerPerſonen‘beiderleiGeſchlechts, ſons
dern auc ihrBeiſammenbleiben,um nichtnur
Nachkommenzu zeugen, ſondernauchihr:langes

währendesErziehungsgeſchäftmit vereinigtek
Sorgfaltzu.betreiben,Wenn dieMenſchennun
alſoblosim Eheſtandeſichfortpflanzenſollen: ſs
_múſſenſieau< Gelegenheithaben,indieſeneins
zutreten,Wer keineGelegenheithat,einePflicht
zu erfüllen,fürden hôrtdiePflichtauf,Pflicht
zu ſein.Fúrdas weiblicheGeſchlehtmus allers

dingsdieſerFallweitdftereintreten,als fürdas
männſihe. Es iſtaus vielenUrſachenan ſich

zahlreicher;esiſtau<beiune wenigſtensSitté-
daßes nichtwirbr,ſondernum ſichwerben láſſet
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Aber au< Männerkönnen oft keine Gelegenheït

haben, in den Cheſtandzu treten, oder ſiedoch

erſiſoſpâtbekommen,daßihnendieRechenkunſk

daraufVerzichtzu thungebietet,- Gelegens
heitſchlieſſtnehmlichnichtblosdieMöglichkeit
in ſi<,eineFamiliezu bauen , ſondernauchdie
Möglichkeit,ſiezu erhaltenund zu ernähren.Leis
der nimmt man auf das Lebtereoftvielmehrzu
wenig,als zu vielRúckſiche.Es iſzwarwahr-
daßziveigeſundeiungeLeute,dieLuſtzu arbeiten

haben, und wenn ſieweiternichtsbeſáſſen,als

ihrevierHände,ſihund ihreKinder ernähren
fönnenz aber diesgilt’do< în derThatnur von

ſolchenStänden, in denen man im eigentlichen
Werſtandevon ſeinenHändenlebt. Jn allen

übrigeniſt,beſondersîn unſeremZeitalter,wo

diePreiſederDingeinsgeſamtgeſtiegenund zun

TheilúberAlterum Tantum geſtiegenſind,die*

Frageallen Heiraths{uſtigenſehrzu empfehlen"—

„Haben wir auh Brodt für nns zus

ſammen?‘Es verſtehtſi, daß hierdur<nicht
derUngenügſamkeitund derAufwandsſuchedas

Wortgeredetwerde,

Nachdemi< disAllesvorausgeſhi>thabe,
“

meineGewiſſenhaſte,kann ih mi nun dem Ziele:

aáhern,das Sie mir geſte>thaben,Eigentlich
liegtſchon.în dem,was ichzulegtſagte,Jhre
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ganze Beruhigung5 ih will michaber dochaus

führlicher darubererklären.— Sie ziehenSich's

zu Gemüthe- daßſieeinſt-dieErdeverlaſſenmüſs
ſen,ohneihreBeſtimmung:erſúlltzu habenund

Mutter aufihrgewordenzu ſein,Sie ſeufzen
darüber,daßSie an Jhrem Sterbebettekeine

Menſchenerblickenund-ienſeits.des Grabes feine

Menſchenwiederfindenwerden,denen Sie.Aſes
gewordenwmáven

MasdasErſterebetriſt,ſowurde i< înähn»
lichenFällenan iedeanderePerſonJhres Ges

ſhle<tsdieFragethun,ob ſie.nichtetwa ſelbſt
“dáran Schuldwärez Sie ſîndmir abermit allen

möglichenAntwortendaraufſozuvorgekommen,
daßih dieganzeQuáſtiongern unter meinen

Schreibepult'werfe.VielMädgen zj.E. ſindſo

unſtátund unzuverläſſigin der Liebe,daßſichJe»
der ,ſobaldey ſienäherkennenlernt, beiZeiten

von ihnenzurü>ziehtzSie aber verſichern,daß
Sie, wean Sie femalswären geliebtworden,an

Treuein der:Gegenliebeede Sterblicheübertrofs

fenhabenwürden,Vielandereſindzänkiſchund

¿herrſchſüchtigundſcheuchendadurchiedenvernürife
tigenMann von ſi<,der Luſthar, Zeitſeines
LebensMann zu bleibenzSie aberbetheuern
IhrenLammékarakterſo,daßichderungläubigſte
Menſchſeinmüſte,wenn i no< dengeringſte!
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Zweifel deshalb-în Sie ſeenwollte,Nochviel
andere PerſonenJhresGeſchlechtslehneneinen

‘gutenAritragnah dem andern ab, findenkeinén

gut genug und wählenſolange,bis dieWahls
iungferalleínda ſteht;Sie aberbekennenfreins
thig,daßSie nîein dieVerlegenheit,zu-wählen,
gefommen ſindund daß Sie auh nicht-éine
männlicheHand von ſichgewieſenhaben.“Nun,
“beſteMamſel, ſowenden Sie das alfſihan,
was ichvorhinvon Gelegenheit ſprach.Ge-

legenheitmachtden wichtigſtenTheildes äu ſers-

li<henBerufszu allenDingenaus. Allerins
nere Beruf aber, und wenn er no< ſogros

“wäre - iſohne den âuſerlichenvergeblich,Wie

könnenSie es ſh zumVorwurf machen,daßSie

nichtMutter gewordenſind,wenn ſi<Ihnen nie

‘einérechtlicheGelegenheitdarbot, es zu werden2

“GlaubenSie doch,daßdieganzeWelt nichtſo

vielvonIhnenfordere,als Sie von ſi ſelbſt
fordern.

- Man mus auchnichtz u unbilliggegeit
ſichſelbſtſein.Es iſmir freilichau< unerklärs

bar,wie Síe beiden EigenſchaftenIhres.Geiſtes
“

und Herzens, deren erſterei< aus Jhrèr ganzen

Verwendungan wichentde>e und deren leßztere
Sie mirſoheiligverſichern, nihtum ihreHand

“_gefommenſind, beſonders,da Sie ein gutesvâs

terlichesHaus mitgroſſenHofraum,Wagenres
_uiſedabeiu,�,w.beſißen,alswobei-auchMädgen -
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vhneGeiſtundHerzînunſernTagenihreHand

nichtlangefürſichbehaſtenzallein,au< diesmus

Sienochmehrdavon überzeugen,daß es nichthabe

_ſeinſollen.Es iſeinſonderbaresDing um uns

ſereWelt z Alles,was ſi nur erſinnenläſſet,und

no Mehr, ſollin ihrvorgehen.Wer hätteſi<
wohlſoetwaseinfallenlaſſenſollen,als was Jhs
nen geſcheheniſt?Nun iſtsda, und ſo waren

*

Sie dázubeſtimmt,- es zum Vorſcheinezu brins

gen. Ganzvorzüglichmus es Sie beruhigen,daß

Sie,wieSieoffenherzigerzählen,auc ſogarſo

weitgegangenſind,Anträgezu macher, weilJhs
A 1141)feinergemachtward. Nun,aufEhre,Mams-

ſel,MehrkonntenSie nichtthun,und das hâts
‘teninJhrerLagevielleichttauſendnihtgethan,
So ſehenSieSichdann überalleGewiſſensſfrus
pelhinwegs-JhrGewiſſeniſtein irréndes

Gewiſſen,und,ſo-oftes Sie wiederdarüber-peis
nigenwird,daßSie nihtMuttergewordenind,

äntwortenSie ihm,was Sie mir geſchriebenhas
ben,daßSie= esgern hundertmahlgrmercel
wären.

Es liegtmirin derThatfaſtMehr no<

daran,Sie darüberzuftiedenzu ſtellen, daßSie

hun wederam Grabe,no ienſeits,Menſchen

erbli>enund wiedererbli>en,denen SieAllesges

„wordenſind,IchverſichereIhnenauchhoch
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und theuer , daß i< în Verlegenheitdarüber ſeitz
würde,wenn Sie nichtzum GlückIhrerliegens

denGründe Erwähnunggethanhättenzdènn
warlih,wer ſol<e Menſchennichtaufirgend
eineArtaufzuweiſenhat, der iſthierund dort
übeldaran.So aber fönnenSieSichînIhrem
unverſchuldetenCälibateaufdieſerSeiteſchrbes
quem helfen.SuchenSieSicheinPaar waere
arme Liebendeaus , denen zur Erfüllungihres
hóchſtenWunſchesnichtsweiterfehlt,alsſoein

Haus,wieSie haben.NehmenSie ſiefürIhre
Kinderan, bewohnenSie mitihnengemeinſchaſts
lichihrHaus und vermachenihnenſolchesauf

«Shren-Todesfall.‘DieſeMenſchenſelbſtwerden
dann niht nur glauben,IhnenAlleszudanken
zuhaben, ſonderneben dadur< auch, daß Sie

machen,daßeinarmes MädgenMutter werden

fann, wirds ſogutfürSieſein,alswenn Sie

ſelbMutter gewordenwären,und dieKinder,
welchedieſeLeuteins Daſeinverſeßen,werden:

ShnenihrDaſeinmit zu verdankenhaben,

Es iſttir nun. no< übrig,IhreKlagenzu
beleuchten,welcheSie überdas immer mehrübers

hand nehmendeeheloſeLeben führen;und da

findei< dann gleichanfangs,daßſolchean ſich
ſelbſtnur zum Theilalsgegründetgeltenkönnen,
feineswegsaberallgemein,BeiAngabederUrs

ſachen
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fachender einrelſſendènEheloſigkeitaberſchweben
ſiein nochgröſſeremJrthum,den Sie vorzüglich

dadurchbegehen,daßSie alleSchulddavon nur
m mein Geſchlechtſchieben,

RechtgerngebeihJhnenzu,daßdieeigents
licheUrweltſ< nur im Familietiſchöſſeſeligfühl-
te. Dis gehörtzum Tone dérNatur, und, ſo

langedièMenſchenaufdieſegeſtimmtſtanden,
ward an Eheloſigkeitniht gedaht.Kinderund
Kindestinderwaren da das Schönſte,Beſte,das
die Erde gebenkonnte;Kindeskinderim vierten

Gliedeſehenwar das vollendete/Glü>,nah deſs
ſenGenuſſeiederſi<ruhigund daſeinsſattzu ſeis”
nen Väternverſamnmlenlies;vielNachkommen,
hieses,vielNahmensgedächtniſſez;ia,iedeEhe

war ſogarmit Schandebede>t,die kinderlos

blieb, Bei einerſolchenLagedex Meinungen
über den Werth eigenerNachkommenſchaftwar

es auh ſehrbegreifliheSitte,daßein Manti
mehrereWeiberhatte,und ſotmnuſt'swohletwäs

Seltenesſein,daßeinMädgen teineGelegenheit

atte,ſeineBeſtimmungzu erfüllenUnd Mutter
Ju werden

-

Dis Allesrâumei, tiegeſagt,ein3 wit
“

findenaber doc),und zwar in den Morgenläns
dern,fruhzeitiggenug Einſiédler,dieniht08x -

Viert‘èêrTheil, D
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die Weiber, ſondernauchdieWelt, flohen,ia,
baldganzeHaufenvon Weiberhaſſern,dieſichzus

ſammenbegaben,um deſtoungeſtórtereinkontem-

platifesLebenzu führen.Mix ſcheintes, als“

wenn mis verſtandene Religion,die übers
“

hauptin derſelbenMaſſe, inwelcherdie woh l-

verſtandene ReligionSegen ſtiſtet,Verders

ben anrichtet,au< dieſeVerkehrtheitder Köpfe
veranlaſſthabe, Beſondersliegtdis in Anſes

hung der chriſtlichenReligionhellund tlax

am Tage, Die MillionenMönche,welcheals
ſolcheihreTagebeſchloſſenhabenund“ zumTheil
nochbeſchlieſſen,entſtandenſienichtalleaus den

“

religiöſenIrthumern,daßGott von ihnendadurch
vorzüglichverehrtwerde, unddaß ſieeinebeſons
dereHeiligkeitdadur< erhielten,wenn ſieallen

weltlichenDingen,worunter dann auchvor allen

_ dieWeiber gehörenſollen,den Rückenzufkehrten?

AllerdingsiſtdieJdee, als wenn dieFortpflans
zungunheiligmachre,auchſhon vielälter,als
das Chriſtenthum;allein in dieſemſchienſiedoch
re<tihreShußwehrzu finden.Um des Him
melrei<s willen glaubteman ehelosbleib

zu müſſen.DieſesAusdruckshatteſihnehmlih<
wirklichder Stifterdes Chriſtenthumsbedientz

ſdwie er auh Alles, ſogardieFamiliezu vers

[aſſenundihmnachzufolgen,von ſeinenGläubis

gernverlangthatte,Man unterſchiedaber die
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Zeiten und Umſtändenicht,Ein Anderesiſtes,
wenn Religionund bürgerlichesLebenſomit eins

ander im Streiteſind,daßman, um ienertreu zu

ſein,auh nihtingeringſterweltlicherVerbindung

„ ſtehendarf;einAnderesaberiſtes,wenn Beide
“untereinandereinenſovolllommnen äuſerlichen
Friedenaufgerichtethaben,daß man dêrReligion
nur erſtdann ganz treu iſt,wenn man dem bürger-
lichenLebenret tteu iſt.Jeneswar der Fallin

' den erſtenZeitendes Chriſtenthums; dieſesward

er, ſobalddas ChriſtenthumherrſchendeReligion,
Religionganzer Staaten und Völkerward. Wie

man alſoerſtdes Himmelreihs wegen ehelos
blieb,ſomus man nachherdesHimmelreichswes

gen ehelihwerden, Kann einMenſchvon ges

ſundemVerſtandeden Stifterdes Chriſtenthums
auh wohlandersverſtehen,als ſo? Wie? der,

welcheraufErdeneiñeGemeine aufrichtenwollte,

diediePfortenderHôllenichtÜberwältigten,oder

dienie ausſterbenſollte,könntezugleichdieForts

pflanzunghabenaufhebenwollen? So wäre ia

ſeineGemeinemit der nächſtenGeneration gleich
“

aasgeſtorben! Hoffteer denn ni<t auh von

fúnftigenGenerationenmehrGlauben an ſich,
als von dergegenwärtigen,und tröſteteer ſich

„ Vichtdamit? So mus er do< wohlgewollthas
ben, daß dieGenerationennah, wie-vor,auf

einauder-folgenſollen,—. Was hatfernerin
;

is
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ſpäternZeîtenauchdeneheloſenStand derPrita
ſterbewirft,als dieÎdeeeinerbeſondernHeilige
feit, welcheſiedadurcherhielten?Jchwillgert
zugeben, das auchdie hierarchiſchePolititdabei
mít im Spielégeweſenſei,Um ſichdur< Famio
lienloſigteitunabhängervon dem Staatezu mas

«enz alleînder Hauptbeweggrunddazuwar ges

wis geiſiliherStolz. Die Weltprieſterwollten
|

den Kloſtergeiſtlichenam Gerucheder Heiligkeit
qichtsnachgeben.Sonſtwäre es ſonderbar,wie
in einer und derſelbenReligiondie Ehe aufder

einenSeiteeinSakramentſeinund aufder ans

dern dem Clerusverbotenwerden könne.

In dieſenHinſichtenZhrenSat betrachtet,

daß dieEheloſigkeitiet immer mehr Ueberhand

nêhme, müſſenSie ihnnun offenbar:zurü>nehs
men , liebeMamſel. Wie hatnihtLutherſhon
durchſeineReformationdas ehelicheLebenin

Vergleichmit der Vorzeitvermehrt!Durch ihn
tratderganzegeiſtlicheStandwiederindas Recht

der Menſchheft„ in das-Rechtzu heirathen,eit,

Betrachten Sie nur einmahldie groſſeMenge
von evangeliſ<henPredigern,welcheießtim Ehes
ſtandélebenund denen man es zum Ruhmenächs
ſagenmus, daß ſieſ< reihli<ſfortpflanzen.
Nichtwahr, Siehattenan dieſenUmſtandnicht
gedacht?Je kann zwar ñichtgenau’beſtimmen,
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fvle viel evangeliſchePredigeres gebenmôgezaber

dis lehreder Augenſchein,daß durchdiehne

geſtatteteFreiheit

,

Weiberzu nehmen,dieSums

me des ehelichenLebensinVergleichvor drelhuns

dertJahrenſehr, ſehrvermehrtworden ſei,und

daß dadutcheinegroſſe,groſſeZahlJungfernGes
legenheitbefommenhabenund nochbekommen,
ihreBeſtimmungzu erfüllenund Mutterzu wers

den. Kennen Sie auh wohl den Mann, dex

zuerſtſichdieſerneuen FreiheitſeinesStandes

bediente?Er hiesBartholomäusBernardiund
war Probſt zu Kembergîn Churſachſen.Der-
Streich,welchen‘er dem Teufeldadurchſpielte,
war von dieſem:nachzwei Jahrhundertenno<

nichtverſchinerzt;denn da fuhrſelbigerin eis

MádgenzuKemberg,rechtabſichtlichineinMäde

gen daſelbſt,weil da das erſteevangelichePas
ſtorweib-gewohnthatte,und verleitete,um ſich
an dex Kembergſchen Probſteizugleichzu
rächen, BernhardsſpätenNachfolgerdazu,daß
er ſi<hmit ſeinerAustreibungbeſchäftigen,und

ſichdadurchaufderlinfenSeiteebenſoſhwarz
machenmuſte,wie ſichBernhardiaufder rechs

tenweis gemachthatte,DieſerBernhardi,liebe

Mamſel,ſolltedoh warlihbeiJhremGeſchlechs
te mit ſeinemAndenten mehrin Segenruhen,
‘und es wäre wohl zu wünſchen,daßihm ſelbis
geseinfeierlichesMonument n o< ſete, Wes
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nigſtensſollte-dochſeinHochzeïttag.vonbürgerſis
“_<enſowohl,als adelihenFräuleinfährlichges

»

x

feiertwerden
= denn auchvonLeßtern‘verhilft

er no<immer vielenzur ErfüllungihrerBeftirns
mungs es war nehmlichder Tag, der înugſes
rem Kalender‘Bartholomäusheiſt, Jh
macheJhnengewiseine Freudedamit, wenn ih
IhnenſeinenKupferſtichhierbeiüberſende,den
ihaus FruſtkingsLobſchriftaufihngeſchnitten

habe,welcherunter andern ayu< ſeinelebhafte
Geſichtsfarbeund ſeinenſtarkenKörperbaunicht

genug
à

zu E weis. Doch — zur Sache!

“LeſenSie denn etiva feineZellühgei7i liebe
Mamſel2 - Sonſt“fann és Zhnen ia unmöglich
entgängenſein,‘daßman nun anch ſogardieAuf-

hebungder Klöſteranfängt, welcheLuthergern

ſchönerlebthabenmöchte.Nicht‘nur , daß noch

manchervon den Mönchen, welcheda ehelosleb
ten,ſihnun eín liebesWeibleinnimmt : ſondern
das Beſteiſtdis, daß nun îndie aufgehobenen
Klöſterkeinéneue Mönchekommen,

“

So werden

aus dieſenKloſterkandidatengewisEheſtandsfkans
didaten.Wie tdnnenSie alſobehaupten, ‘daß

ießtdieEheloſigkeitimmér mehr Ueberhandneh-
me? Bedenken Sie nun , wenn das mitAufhes
bung der Klöſter,‘wiezu hoffenſticht, gar immer
ſo ſortginge!Jh habeinmeinerBibliothekdie
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Weiſſagungendés Noſtradamus.Dieſer“pros
pheceietgeradezu,daß alle Klöſtermit der Zeit

ein Ende habenwürdenz dis glaubeih nun

zwarmitihm, ihhalteaberdafúr,daßer ſich
| inzerNation geirrthabe, die dis bewirken

würde.Er nenntdie italiäniſhe,und, um ſeine
Weiſſagungrechtauffallendzu machen, ſekter

hinzu,von Rom aus würde das Breve dazu

ergehen; i< für.meinTheilhalteaber dafür,daß
es eherdiefranzöſiſcheſeindürfte,Kurz,Mams
ſel,wennſolchergeſtalcalle,denen es dieReligion
ſeitherzur Pflichtmachte,eheloszu bleiben,von
dieſerihrerPflichtentbundenwerden, ſowerden
ía dieAuſſichtenini dieVermehrungdes ehelichen
Lebensimmer beſſer. |

Sie werden mir hierauferwiedern,daßdas

ſárVielein ſolhenStänden, wo man von ieher

heirathèndurfteund auchwirklichheirathete,icßt
ehelosbliebenzaber auch hierinhabenSie nur

zum TheilRecht.OffenbartriſtdieſerVorwurf
nur diehdhertenKlaſſendes Mittelſtandes;inden
untern Ständenheirathetman noh immer ſo

gern„ wieſonſt,Sehen Sie díe Bauren,die
Taglöhner,dieHandwerkerans überallfinden
Sie meine Behauptungbeſtätigt.Die Abwei:

ung Jenervon der alten Regelmus alſowohl
“ihrebeſonderaUrſachenhabenz und dieſewollen.
wir no< gemeinſchaftlichauſſuchen.
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Jc imme ganz în die Schilderung einz

welche Sie von vielen unſereriebígeniungen:

Männermachen; ièdohuntermeinervorigenEinz

<ránfung, daßdis nur diehôhernKlaſſendes

Mittelſtandestreffe.Der Hang zux Freiheitynd
Ungebundenheîitiſiebtgröſſer,als ſonſt,Man
hältes fúrunmögli<,einen und denſelbenGes

genſtandaufimmer liebenzu können,und findet

es alſorâthlicher, zwar zu lieben, aberdabeiſich.

nichtſo verbinden, daßman nichtiederzeit, ſos
bald man wolle, wiederaus einanderfommen
 fónne.Es féhltan Sínn fr diehöhernFreuden
derSeeleneinigung;man ſhá6tnur das Phiſis
ſchebeider Liebe,welches,um gleichreißendzu

bleiben, allerdingsWechſelerfordert.Es kann

‘nichtfehlen,daßman , um dieſengewis zu has

ben, dabeiſogarhäufigunter ſeinenStand hers
- abſinkenmüſſe.So kenne{<viele,dieblosmit

s Mágden haushalten,und wit iedemhalbenJahs
re eineneue Magd ſichanſchaffen,Wenn - ſolche
Männer hernachignochheirathen,ſowähretdie.
Liebeauchnur eínhalbJahrund ſiefehrenhers
nachzu ihremaltenGeſchmackzurü>k.=— Ebens

ſo liebenau vieledieGemächlichkeitießtund

heiligenſichaus Egoiſmusdem Cälibate,„Jeßt
habeichblosfúrmichzuſorgen,ſprechenſie,hâts
teih abexFrauund Kinder,ſowärederSorgen
feinEnde,“ EineFamiliebauenheiſſtnachiho

t
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rer Meinung, { ſelbſtnur unndthigeNoth mas.

‘chen’;underinnertman ſiean dieallgemeineMens

ſchenpflicht, ſichfortzupflanzen, ſo erwiedernſie,

daßdieWelt auchohneſieniht ausſterbenwers:

de.; Sehen ſiedann,wie ware Väterſehrſorgs
fáltigófonomiſiren, um ihrenKindern diegehöris
“geErziehungzu geben; ſo_preiſenſieſichſelig,daß

ſieſichnichtſoeinſchränkenmüſſen.Alleinbeſſer

eſſenund trinkenfönnenhaltenſiefürflüger,als
einefrugaleMahlzeitmit Menſchentheilen,die
man im höchſtenVerſtandedieSelnigennennt.
Nach iederGeſellſchaftumherlaufenkönnen,ges
währtihnenmehxVergnúgen,atswenn ſieaueine.

und dieſelbeGeſellſchaftgröſtentheilsgehundenſein

ſollten,Kurz,es fehltihnenan dem natürlichen.

“GefühlefürFamilenfreuden,welchesſieſonſt,
wenn ſiees auchnur im geringerenGrade-häâts
ten, ſchamrothüberſichſelbſtmachenwürde,—.

Beſondersbefordertdieimmer mehreinreiſſende
Spielſucht,

-

welchevorzüglichin den höheren

KlaſſendesMittelſtandesherrſcht,inunſernTas

gen dieEheloſigkeit,Dieſe:exſti>tnichtnur an '

ſi<{edenTriebzum häuslichenLeben, ſondern

iſtauchmiteinemſolchenAufwandeverknüpft,daß
man ihnim zehntenFallenichtbeiFrauund Kins
dern beſtreitenkönnte.Der Beſuchder Spielges
ſellſchaftenſelbfoſtetGeld; man ſettſich,ſpielt-
hoch,ſpieleHazardſpieleund — verſpieltSume:
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“nien,die ſi<fârfeinenvernünftigenMann
ſchien.Verehlichteman ſi<,ſomüſteman hier--

i

“

‘yon ablaſſen,wenn man nichtder ſchändlichſteS
Menſch gegen ſeineFamilieſeinwollte. So. thut
man lieberaufdieſeVerzicht- ſpieltfortund rds
ſtetſich‘damit, daß man ſeinenSpielaufwand
beifeinem zu verantworten habe,

*

als‘beiſih
ſelbſt,und daßdie-Welt das mildeUrtheilfälle
— er fannes wohlthun, er iſ ein einzelner
Mann. Ja, ia, Mamſel,dis allesiſtwahr
und ichgebeJhnen în dem, was ſiedarúberges

ſagthaben„- vollkommenRecht, Nur härtei<
gewühlht,daß Sie beidieſenUrſachendes eins

reiſſendenCálibatsabsialleinſtehenmwären. En
N

ESS s i

Mie? wenn ein iungezMann, den- wír

überſeinenCälibatzurRede ſtellen,aufdie uns
i

zählichenunglücklichenEhen hinwieſe,welchevor

ſeinen.Augengeführtwerden — wenn er ſeinebes

fienFreunderedend einführte,wie ſieſichaus

dem Eheſtäandezurückwünſchen— ia, wenn er

uns fuhnaufforderte,ihm einewahrhaftigglück-
licheEhe zu zeigen?Ob wir ihnnun auchgleich

_

ih Anſehungdes LebternGottlob wohl zum

S@weigen bringen töntten,ſomüſſenwir ihm -

doh in Anſehungdes ErſternGerechtigkeitwies

_dexfaren’laſſe,Ju/derThat,Mawſel, man
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brauchtwelter ni<ts, als nur etwas tiefer in die

«Hâu�oreinzubli>en,ſoüberzeugtman ſi, daß

ex damitRecht habe, Es iſtein Jammer, zU

ſehen,wie#0 vielEheleute,die ſierſtzu eins

anderzu ſhi>enſchienen,na<hgemachtertrauris
gen Erfarung,daß ſieſihniht zu einander

ſhi>en,ſich"lebenslangnebeneinanderhinquäs-
len, DieallgemeineRegel,welcheman neuen

Heirathsluſtigengibt— ſiehdirbeſſervor, als

dieſe— iſ ‘warlihniht genug. Bei allerge

brauchtenVorſichtentde>tman dochoftnacheis
nigerZeit,däßtnan ſichin Betrefder Harmonie
der Gemüthergetäuſchthabe. Iſk es einem

ungen Manne nun wohl zu verdenken,wenn

ihntauſendErfarungenhiervon,dieer von An-
dern hat,fopfſcheumahen2 Können wir es

misbilligen,wenú er ſprähe— Gut, i< will
den Verſuch,michzu binden,wagen,ih will
ihn mit allermöglichenVorſichtwagen; da er

aber deſſenungeachtetdochfehlſchlagenfann: ſo
laſſetmichdas Band mit derHoffnungknüpſen,
daßiches aufdieſenFallwiederldſendürfe?Wie
könnt ihrohüebisverlangen,daß ichdie Ruhe

meines“ganzen Lebens auſsSpielſetzenſolle?
Es ſcheintalſoin derThat,daßdieErleichterung
der Scheidungenein gutes Mittel gegen den eins

rèiſſeidénCâlibatſeinwürde.Jc weis alles,

has dagegengeſagtzu{verdenpflegt;ſobalddie
- 4 i

QE
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Sache nur auf gewiſſeRegelngebra{twürde,
wärees es nichtzureihend,den WerthdieſesVors

. ſchlagszu entkräften,Wenn man auchaufder
einen Seite weint, daßMenſchen,dieeinmahl
beiſammen ſind,ebendur denGedanken, daß

ſiebeiſammenbleibenmüſſen,angetriebenwürs
den, ſih in einander zu ſchi>en: ſo-ſtehendoh

niht unr tauſendund abertauſendentgegengeſeßte
Erfarungenda, ſondernes würdenauchvieluns

glücklicheEhen zu glücklichenwerden, wenn die

Frau, als der.diſharmoniſcheTheil,wüſte,daß

thr Mann ſichwieder von ihrtrennen tönne.,

Und, woas diein der Ehe erzeugtenKinderbes

triſt, ſo.pflegendieſe, wenn dieElternnocheinis-

geHerzensgütehaben,Vatexund Mutter dur<

ihrenAnblicfzu vereinigen; ſinddie Eltern aber

wirklichſchleht,was verlfehrenſiebei der Trens

tiungderfelben?Doch wohlweiternl<ts,als

“ den unaufhdrlichenEmpfangderallerböſeſtenBeis

_ ſpiele?Mir iſtdas gezwungeneZuſammenbleiben
ſolcherEltern, dieeinenunauslöſchlichenHasges

gen einanderhaben, immer als eineHóllevorges
fommen , worin Vater und Mutter, die alten

Teufel, ihreKinder zu kleinenTeufelnbilden,

SolcheHôllenwilldoh aber Gott aufſeinerErs
de niht haben,

:

Laſſ:nSie uns zu eînerandernrichtigenBes

trachtungübergehen,Mamſel!Das tönnenSie

/
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doh nichtleugnen, daßdie PreiſeallerDinge,die

nichtnur zuder mäſſigſtenBequemlichkeit,aufwel-

<hedoh wohl iederehrlicheund arbeitſameMann

_‘Anſpruch“macheñdarf,ſondernauchſógarzuin
“nothdärftigſtenLebensguhterhalte,gehören,ſeit
hundertJahrenenorm geſtiegenſind.Dieunters

ſtenStändebefindenſi dabeinichtſlimmer,
alsſonſt.Ein iederſ{<lägtnah Proportionauf
das, was ex erbauetoder verarbeitet,auf.So-

“Zardex Holzhackernimmt ißt noh éinmnahlſo
Viel,als vor Zeiten,Daherkomint es dänn auch,
daß man, wie i< vorhinſhon ſagte,în den un»

terſtenStänden noch ſogern heirathet,wie ſont.

SelbſtinmehrerenKlaſſendes Mittelſtandes,die

irgendeinèArt von Verkehrtreiben,weis man

ih aufdieſelbèWeiſezu helfen.NunſtellenSie -

ſi aber an den Plaß iungerMänner,dieit
dffentlichenAemtern und Bedienungenleden,Als
les{lägtum ſieheraufund erhöhtſich;nur
ihreBeſoldungenniht.Dieſewurdêèn vor huns
dertJahrenfeſtgeſeßt,und ihreVorfarenkonns

ten dabeimit ihrenFamilienbeſtehen,Nun, da

Allesno mehr,als no< einmahlſo theüer, iſ,

habenſiekaum dieHälfteſovielSold, alsihre

Vorgängerhätten.Nur fürihrePerſonenhas
ben ſiegenugz wie ſollenſieeineFatnilieernäße
ren? DaherfindenSie dann au, daßderCálío
batvorzüglichunter dieſerKlaſſevon Männer
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einreiſſe,und ih erkläreesſelbfúrvernünftiger,
daßeiniungerMann, dereinmahlnur Auskoms

men fürſichhat,ledigbleibe,als daßer eineFa»
miliebaue, die hernahmit ihm zugleichdarben
müſte. Von dieſerSeitekönnenalſonur unſere

Fürſtendem einreiſſendenCälibateabhelfen,und

es iſtzu glauben,daß ſiees endlihthunwers

den. Ja, ſiewerdeheinſehen,daßnichtnur ies
der Arbeiterſeinesdem Zeitalterangemeſſenen"
Lohnswerthſei,ſonderndaßes auh widernatürs

lichſei,wenn ſieMännern,dieſiein ihreDienſte

nehmen, es gleichſamzur erſtenBedirktgungmas

_<hen,den ſchönſtenFreudendes Lebens zu entſas|

C [eineausſhweiſendeLebensart

zu verfalle1 ‘fannihnen ia auh gax nicht

{wer werden,dieſertraurigenLage ihrerDieners

ſchafeabzuhelfen;ſiehabenia ſelbſtweitgröſſere
Einkünfte,als vor hundertJahren.Verpachs
ten ſiez. E. nichtalleihreDomainen nocheins

mahl ſohoch, als damals? Jſ�der Zehend,den
|

ſiein Natura erheben, nihtno< einmahlſoviel

werth,als ſonſi?Verkaufenſiedas Holz.nicht
dreimahlſotheuer,alsim vorigenJahrhundert?

Sollten ſieſi< nichtverpflichtetſühlenmüſſen,
dieſenihrengröſſereneigenenFürſtengehaltrit

denMännern, diefürſiearbeiten, dur<verhälts
nismäſſigeZulagenzu -theilen2Ich kenne ſou

:

Î

einigeHbfe,an welchendisgeſcheheniſt;leider
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aber fonnte.ih auch einige nennen, wo man die

Diener dadurchno ſchlechterſete,als ſieſchon

ſtanden,daßman dieimmer im Preiſenochſtelo

gendenNaturalien,die ſieſeitherno< hacten,
|

ihnenauh nahm und dafäreinefireEntſchädis

gungsſummeanwies,dievor dreiſſigJahrenfaum
Gleichheitdehaleenhâtte.

:

Und dann = ns genug, Mamſel,daßein
ungerMann Brodt génug habe, um heirathen
zu’tónnen,oder mus er niht au< Gewisheitha-
ben, daßer es behalte2 Was ſolldenn aus

ſeinerFamiliewerden,wenn er es hernachvers

liehit?SehenSie,dieſeGewisheithatderBauer
am allervollkommenſten,und darum heirathendie

Bauern auchAlle;ihrAer bleibtderihrigeund
ſoverlaſſenſieſichaufdieNatur,die Wort

hált.Eben ſoverlaſſenſi der Taglöhner,der

“

Handwerkerund dieVerkehrtreiberallerArt auf
ihreHände und aufihrenFleisund nähernſh
dadurchderBrodtsgewisheit, dieder Bauer hat,

Nun betrachtenSie abereinmahldie Männer,

welchein öffentlichenBedienungenleben,wie es

um ihreBrodtsſicherheitſtehe.J< nehmedie
Geiſtlichenaus z;dieſehaben'sſoweic gebracht,
daß, wenn ſieeinmahleinePfarrehaben,nur

die abſcheulichſtenVerbrechenſievon ihrwieder
“vertreibentönnen.Ebendeshalbwerden Sie auh

i E
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ſelteneinenPfarrerfinden,derim Cälibatelebe,
Wieſtehtes abermit den Civildienernîn Anſes

hungderGewisheit,ihrBrodtſolangezu behale

ten,bisſieoffenbareVerbrechenbegehen? Hans
gen ſieniht in den mehreſtenLändernnochinte
mer von der Willkürder Fürſtènab? Jc kann

Ihnengroſſeund kleineStäàatènnennen,în wels

chen der SchlusdexBeſtallungennochbis heute

dieſeriſt,daß ſis derFürſtvorbehalte,dem Dies

ner, wenn er ihn niht-mehrhabenwölle,der

Dienſtein Vierteliahrvorheraufzukündigen,
Ganz ſo,wie wix ès mit unſernKnechtenund.

Máägdenhalten! Jh binofterſtaunt, wie Mens

ſchen,dieauf ſolcheArt beſtallcwerden,es wägèt
konnen,zuheirathes.Das heiſſtdoh wohl,die

verheirathetenDienerſo in der Gewalt haben

wollen,daßſiethunmüſſen,was män will,Wenn
dis aber auh niht der Falliſ,ifsnihtnoh

weitinhumaner,den Diener auf der Stellé

fortiagen? Solange disnun irgendwo,es ‘ſei
blosaus fürſtlicherLaune,oder aus höfiſhèrKäs

bale, geſchehenkann, ſo langeverdente ihe
du feinem dffentlichenStaatsdiener,wenn ek

nicht heirächer.SagenSie nur, wàs ſdein
Mann machenſoll,Mamſel? Jſ der Fúrſtſous
verain,ſòmüſteer ihníabeiihmſelbſtverklagenE
iſt-eresnicht,ſolaufenſeinePferdeſchnellerzut

MenInſtanz,alsderKlepperdes armenDies
nérs
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ners, Ja, noh mehr wenn der Diener nun auch

Brodtsſicherheithat, hater ſielänger,als-auf
das LebenſeinesHerrn,der ihnannahm? Nun

ſtirbtder Herr und derNachfolgerin derRegies
rung verabſchiedetihn,oder ſeßtihnaufPenſidn,
dievon der Artiſt,daßſieeherGnaden � o s, als

Gnadenbrodt,heiſſenkönnte,Kann er denn,

um zu heirathen,-vorherwiſſen,ob ſeinHerrihn,
oder ob er ſeinenHerrnüberlebe?Und, wenn er

nun gar ganznatürlichberechnenfann, daßet -

‘den Herrnüberlebenwerde, ſolles ihm da noh;
dur Laſtgelegtwerden,wenn er ledigbleibt?So

Fann er doch,es komme, wie es wolle,ſeinenStab

nehmenund gehen,wohiner will. Mamſel,ſo
langealſonoh FürſtendieEntlaſſungihrerDies
ner beliebenfônnen,wieſiewollen,und ohnedaß
díeLandesgeſebe"ſieverabſchieden— ſolangedie

Nachfolgerin det Regierungmit den Dienern
ihrerVorfarenthunkönnen,wie ſiewollen =

ſolangedúrfenwir es daſelbſtkeinemCivilbediens
ten verargen, wenn er aufFrauundKinderVers -

zichtthut.Er handeltnah dem allervernünftig-

ſ]ſtenGrundſaße— „Bleib alleinz wirſtdu dann‘

unglüflich,ſowirſtdu's doh nur,“

Sedoch,Mamſel, es iſtZeit,daßih meine

Antwortan Sie ſchlieſſe,und ſowilli<-nad:
BienenartSie ſtechenund den StachelinIhne
Vierter Theil, E

N
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zurüla��en, Warum ſchobenSie denn înAnſes
hungdes einreiſſendenCälibatsai le Schuldauf
mein Geſchlecht? Fieles Ihnendenn gar,nicht
ein zu denken,daß das Jhrigedochwenigſtens
einige Schulddaran habentönnte2Und — da

habeih dann dietraurigeEhre,Ihnenzuſagen,
daß ſolchesoftin groſſerSchuld.dabei ſei.
MancheriungerechtſhaſeneMann. heirathete

gernund richteteſihaus Triebzur Familiegern
aufdas genaueſteein,wenn er nur eineFraubes
kommen fönnte,di dieſelbeEinrichtungsluſthät-

te. Aber — nun erwägenSie einmahlerſilich,
was eineDame aus der hbherenKlaſſedes Mit-

“telſtandesiet foſte,wenn ſſevonKopf biszu

Fus,oderumgekehrt,wiedieAltenſprachen,vom

Haen bis zum Nacen gehörigaiüſtirtſeinſoll.
“Und — ſoeinAiüſtementverlangtſiedoppeltund

|dreifach,um damitabwechſelnzu können,Schaff

te der Mann nun auchwirklihhierzuRath,

“
heute Rath, ſoſpielt{hm dieverdammte Mode

den Streich,daßvielleichtmorgen das dreifache:

Aiüſtementnichtmehr anwendbariſt,ſondernein

anderes ditodreifachesherbeigeſhgftwerden mus.

Wie ſoller dis leiſtentönnen? Warlich,er müſte
ia ſeinenganzen Gehaltanwevoden,um nur ſeine

Frauna Standes- und Modegebüriahrausiahrs
einauspubenzu können.Dabei ſindunſereDa-
men ießtnichtaur ebenſogeſellſchaftſüchtig,ſone
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dern vielleſhtno< weltmehr,alsunſereHerren.

Ja, ſiewetteiferndarinno< mehrmitihnen,als

ihre.altenVorweſerinnenmit den Mönchenwetts
eiferten,Nonnen zu werden, Spielſuchtherrſcht
eben ſounter ihnen, und, wenn ſieau< nur um

Kleinigkeitenſpielen,ſoentfernenſieſichdochdas
durchvom Hangezum Hausweſen,das ihreigents
lichesSpielund ihrganzerErnſtzugleichſein
ſollte,JungenMännern,dienocheînigesNacho
denkenhaben,mus beiſogeſtaltetenSachenwar
lichalleLuſtvergehen,in den Stand dex heiligen
Ehe zu treten; um ſihnichtſelbſtRuthen zu bino

den, durchderen SchlägeſieſichlaSaſinverblu:

ten müſten.

LiebeMamſel,machenSie esSichdochret
zurHauptſachefürdieZukunſt, disAllesiungen

PerſonenJhresGeſchlechtsans Herz zu legen,
Man wird Sie gewisals einebeiahrtePerſon
deſſelbenGeſchlechts,dievielErfarungenhat,wie
einenEngelvon Himmel,hören.

-

Es iſt,erlaus
ben Sie mir, es zu ſagen,oftunerträglih,wie

ſichdieiungenMädgen ießtmachen. An ihre

Beſtimmung,Mutter zu werden,denkenſienichtz

ſe denken nur darauf,ſihzu puzen,vielLiebhas
berzu habenund auſſerhäuslichzu leben,Dis

kann nichtanders,als,ſolgngedieiungenMáâns
ner nohVerſtandbehalten,den Câlibatbefördern.

E 2
i
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Da Sie nun ſoeineabgeſagteFeindindeſſelben

ſind,ſowendenſiediewenigennoh übrigenJahre

JhresLebens dazu an, Jhr Geſchlechtzu betehs

“ xen. Wennes ſobliebe,wie es jeztiſ,ſopros

pheceieich,ohneNoſtradamuszu ſein,daß neue

_ Klöſtergebauetwerden müſſen,um diealtenJungs

fernaufzunehmen,Jh verſichereIhnen,liebe

Mamſel, meine bleibendeHochachtung; meinen

BartholomäusBernhardiaber bitteih în einen

Rahmenfaſſenzu laſſen.



XXXVI,
Ueber das Theater,

:

“

Un Heren A, Öberauf�eheräüerSthauſpielhäuſerin.den'=

Landen, m

Was ichdazugemeinthabe,daßSie Theaters
direktórgewordenſind?GeliebterA.,dis,dáchs
te ih,dürfteih Jhnennichterſtſagen.Sie

__fennenmi darauf,daßih Jedengern nah

ſeinemGeſchmacfehandelnund ſichſtellen,ſeen
und betteulaſſe,wie er will,Nun waren Sie
von iehexein-enthuſiaſtiſcherFreunddesTheatersz
folglichmüſſenSieießtganzin Jhrem Eſſeſein,
und, ſobaldih disvon einem Manne, deni<
ſoliebhabe,wieSie,erfare, bin ih auchganz
in meinemEſſe.Ihre Einſichtenund ihrKas

rafterbürgenzugleichdafür,daßdas Theaterbei

IhnendieienigenVerbeſſerungenerhaltenwerde,

derenes allenthalbenno< ſoſehrbedarf,wenn

es wirklichAchtungverdienenſoll,Wie könnte

{< alſoanders,als michdarúberfreuen,daß
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Sie das neue Aettel erhaltenhaben? Es iſauss

gemachtwaßr,JhrHerrkonntefeinebeſſereWahl
dazutreffen,

Dis allesándertiedohmein altesUrtheil
überdas Theaterſelbſtnihtab, gegen welches
Sie JhrſatiriſchesTalentdnfaſt einwenigzu
arg angewendethaben. J< kann nun einmahl
dieerhabeneMeinung vom Theaternichtfaſſen,
welcheSie davon hegen,und ſomüſſenwir eins

ander ſhondulden. Gern rechneichallezufällige
Fehlervon derSacheſelbſtab, denen auchwirks

lihabgeholfenwerdenfannz aberauh das wohls
eingerichtetſteTheateriſ und wird das nichtin
meinen Augen, was es in den JZhrigeniſt.

Sie erhebendas Theaterüber alleandere

Volésunterrichtsanſtaltenund nennen es dieerſte
Schuleder Weisheitund Tugend. Und, wenn

i< Generalſuperintendentwäre, würde ih Sie

deshafbdoh nihtin den Bann thunz alleinih
würde meinen Paſtorenau< nihtUnrechtgeber
können,wennſie dieSacheder Kirche-dieSie

“

Unter dasTheaterſeen,gegen Sie vertheidigten.
LieberA., und wenn dar Akteur nochſoherrliche
Wahrheitauf derBühne predigt,es wird das

nicht,was es iſ,wenn derPredigervon derKan:

zelſpricht,Eine zuſammenhangendeRedeiſtnicht
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aur eîn ganz ánbderesDíng, als einzelne Sens

tenzen ; ſonderndieReligionhataucheineeigens
thümlicheKraftaufdas menſchlicheHerz,die

durch nichtserreichtwerdenfann. Auf we dies

ſe nichtwirft,auf den wirkt auh gewisdie

Wahrheitvon -derBühne herabnochweniger.
Nichtblos, daßdergemeineMann ein weit

etnſthaſterer-und empfänglichererZuhöreri,
wean er nachſeinerArt denft = iet horſtdu

Gottes Wort — als wenn erdenkt— lieht

wird Komödie geſpieltzſondernauch.der
_Gebildeterehat bleibenderenNuben

|

davon,

wenn auf ſeinHers dur< den Verſtand ge-

wirktwird,als wenn dieWirkungdaraufdurch
die Fanta ſtegeſchieht,Die Leutegehenia

auchín derThatnur’ins Schauſpielhaus,um

ſichzu zerſtreuenund zuvergnügen,wogegen ih

auchgarnichtshabe,denuVergnügenmus auch

ſein,und wenn daheieinzelneguteGedanken ges
dachtwerden, ſoiſtdas Vergnügendeſtoartiger,
anſtändigerund menſchlicher;in dieKirchegeht
man aber dochgleih aus ernſthafterenAbſichs
ten, und ſo ſindbeide Gänge in Anſehung

deswirklichenNubens„ den ſiehaben,nichtmit
„einanderzu vergleichen.Die KenntnisdesMeno
ſchen,welcheSie, mein A, befißen,würdeSie

gewiszwingen,mir in dieſemAllenbeizuſtimo
men, wenn — ihrEnthuſiasmusſurdas Theas
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ter Sie nicht ein» für allemahl davon abhielte;
Dieſerwird Sie abervielleichtgar verleiten,meis
nen kleinengehaltenenSermon zu Gunſtender

KirchenfürBigotteriezu erklären,woraufichIhs
nen immer dreuſterwiedernkönnte,daß wir o hs
ne ein Bisgen Bigotterie nichefortkoms
men — indeſſenliebergenughiervon?Jh ward

einmahlZeugedavon, wie eín Predigereinen

SchaüſpieleróffentlichHerr Kollege nannte,

Nichtwahr — das iſtAuftlärung,und ſo
wollenSie'shäben® NachnähererErkundigung
erſurih,daß-dieſerPredigerderFraudes Schaus

ſpielersdieKour mache. Dis ward mir Aufs
“

flârung,wie ein-ReiigionslehrerdieWürdeſels
nesAmts ſo-verkennenfönne,

Ganz beſondersauffallend,lieberA., iſ

tirJhrArgumentzur Erhebungdes Theaters
überalleandereSchulender Weisheitund Tus

gendgeweſen, welchesSie von Seitender Mos

raldurchBeiſpielehernahmen.Sie nennen dies

ſeden°beſtenmoraliſchenUnterrichtund behaups
ten, daßſoleraufderBúhne am vollkommen:

ſtenStatt finde,weilda.dieLehrender Tugend

wirklichverſinnlichtund anſchaulichgemacht.würs

ben. Aber — ichbitteSie, wie konntenſievers

“geſſen,daß hierdas wirklihe Menſchens
leben unendlichweitüber das Theatergehe!
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Und, wenn das vottreſlichſteStúckvon den vors

treflichſtenAfteursaufgeführt‘und dieJlluſion
bisaufs hóchitegetriebenwird,ſodenktſünfMis

nuten hernach,wenn der Vorhangniedergeſallen
iſt,das ganze Parterre— es war ia doh nur

bloſſeVorſtellungund keineWahrheit.Die Leu-

te müſtenallerſeitsauf den Kopf-gefallenſein,
wenn ſienichtſodächten;ErwiedernSie nicht—

wenn'es nun aber docheineehemahlichewirkliche
vorgefalleneGeſchichteiſ,dieaufgeführtwird —

— ih erwiedereJhien wieder — das ganze Pars
terrebeſinntſih, daß die Akteursnichtdieſelben

ſind,fürdie dieGeſchichtewirklichvorfiel,Nun
könnenSie dochaber wohlnimmermehrîn Abres
de ſein,daßauchderallerſtärkſteEindruckſofort
den gröſſeſtenTheilſeinerKraftverliehre, ſobald
wir zum deutlichenBewuſtſeingelangen,daßer

von Täuſchung herkomme,Mithin übers

wiegteîne einzigewirkliheGeſchichte,dieim

menſchlichenLebenvor unſernAugen vorfällt,
zehennochſomeiſterhafteVorſtellungenaufdem

Theateran Nütlichkeitfüruns. Hieriſtdieals
:

lerlauteſt-undallereindringendſtgepredigteMoral
— Moral durchBeiſpielemit Wahrheit,
Sollten.wir aufſolcheWeiſenichtau< am menſch:
lichenLeben Theaters genug haben? Was

auf dieſespaſſt,das fálltau<gewisdarinvor-
und alleAfteursderWelt werden es nichtſonas
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türlichaufführèn, wie es die Menſchenfelbſiaufs
führen,denenes begegnet,Und — könntenſie
es durchgroſſeAnſtrengnng,wozu dieſe’Anſtrens'

gung? Man habeeinwenigGeduld, ſowird

daſſelbeStúck von der menſchlichenGeſellſchaft
ſelbſtmit leichterMúhe aufgeführt,Paſſtaber
etwas nihtaufdas menſchlicheLeben‘und fälle
es darinnihtgewöhnli<vor, wozu ſolles auf
demTheateraufgeführtwerden?«Etwa um die

Menſchenaus ihrerSphärezu verſeßen?Dis
iſtauf:ieden Fall;unweiſegehandeltund kann zu -

weiternichtsdienen,als Unzufriedenheitmit den

Lagen, in denèn man einmahliſt,und Spans
nungen und SchwärmereienallerArt hervorzus
bringen- deren wirgar'füglichentbehrenönnen,

F< kann mi< nit enthalten, beſterA.,da

{< einmal im Ausgusbin,Jhnennocheinige
meinerBemerkungen‘úberdas Theatermitzutheis

len. PrüfenSieflewenigſtens!Jch habëges

“glaubt,mit Rechtmichimmer darüberaufhalten

zumüſſen,wie MenſchendarinihreBeſtimmung
findentónnen, gewiſſeRollendes Lebensblos

“zu ſpielen,und wie ſiedarüberſo bewundert

werden können,wenn ſieſiebis zur Täuſchung
der Wirklichkeitſpielen.Statt des Rollenſpiels

da aufdem Theatergefälltmir diewirklicheAttion

im Lebendochin der Thatbeſſer; und einſols-



75.

cher Akteur, der nur ein mä��iggutes lebendiges

Beiſpielhinſtellt,hatmehrVerdienſtum dieGes

ſellſchaft„ als der,derdas'allervollkommenſieauf

der Bühne blosaffeftirt,JIdenn das wirklich

__
Giſt? =— fragteeinſteinBauer den andern , als

“einemPatriotender Giftbecheraufdem Theater
gereihtward. Biſi"dennganz dumm, Andres ?

antwortete dieſer,dannſollteer das Trinken

wohlbleibenlaſſen.Sagen Sie mír A., ob es

eine geſunderePhiloſophieúber den Nuten des

Theatersgebenkönne,als dieſeAndreſiſche?
Wem groſſeund gute Handlungennichttheurer
zu ſtehenkommen, als denSchauſpielern,der

hatgutſieverrichten,Man müſteſiedoh wars

lichbitten,insParterre.desLebensherabzuſteigen.

und da nur um dem zehntenTheilſoſ{hônzu
handeln,wie ſieînder Tragödiehandeln.Wo
iſtaber wohléinSchauſpielvon Wichtigkeit,wor:

in nichtſchlechteKarakterevorkommen? Wenn

es DarſtellungwirklicherBegebenheitenſeinſoll,
ſomus es ſoſein; denn im wirklichenMenſchens

lebenverhältes ſi< ni<tanders. , Wár’'s denn

äber nichtda wohl an den ſchlechtenMenſchenges

nug, diewir inNatura ſchonzuſehenhabenund

oftwider unſernWillenſehenmüſſen?Müſſen
uns dergleichenauchno< vorgeſpieltwerden?
Und was fúreineheilloſe Anſtrengungiſtdis—

die NolleeinesSchurkenrechtmeiſterhaft38

[
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ſpielen! Wie kann einguterMenſchGeduld

genug haben, ſichin ſiehineinzuſtudiren!Wie
fann er ſi<hszur Ehrere<nen, Beifallfürſeit

Spielzu erhalten!Sollte,wenn er dieStelle

oftmeiſterhaftſpielt, niches,gar nichtsdavon ant

ihm flebenbleiben? Und was ſagtdas Parterre

eigentlichdamit,wenn es ihmBeifallzuklatſcht?

Warlich,einewichtigereFrage,mein wertherA,
. als ſiebeimerſtenGehörzu ſeinſcheint!Doch,
dis beiSeîte — ſoviel weis i<, wenn i< ein

Mahlerwäre, alte Weiber mahlteihnit,
und wenn dieganze Welt michfürden ſ<bóns
ſtenAlteweibermahler erklärte,Jchwähls
te mir lieber{dne Gegenſtändeund mahlteſie
ſ<ón, und wenn dann dieWelt über dieGegens
ſtändemeinerKunſtvergäſſe,ſowär's mirgrras
de rechtund i< glaubtenun erſtein ganzer

Mahlerzu ſein.Ebenſomachteis, wenn ih
SchauſpielerwärezRollenderBöſewichterúbers
nähmeih niht.Doch — i< möchtewohljede
Nollenichtſonderlichſpielen3 denn ſobaldes mir

einfiele, daßi< mir ſovielMúhegäbe,blosum
zuſcheinen,etwas zu ſein,was ih do wirkli<

nichtwäre,würdeihmir ſelbſtſolächerlichvors

komme, daß das ganze Spielaufder Stelledars
überumſ<hlüge.Ob es nur unſernbeſtenSchaus

ſpielernnihtau< zuweilenſogehenmag? Jh
weis,was Siehierauferwiedernwerden,geliebter
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A, Sie werden ſägen,daßebendarindieMeis

ſterſchaftdes Akteursbeſtehe,daßer ſeinesIchs

vetgeſſe,und wirklichdiePerſonzu jeinglaube,
dieer‘vorſtellt,ia,daßer ſogariedenAffekt,den

er ausdrü>t, auchin ber Thatſo und în dem

Gradeempfinde,wie er ihnausdrúcée.Es kann

ſein;wenn es aber wirkliſo iſt,ſowird mire
dieſeganze Kunſtauf ihrerhöchſtenHöhegerade
am poſſiclichſten.Wie;was iſtdas — einMerſch
ereifertſichwirfli<,zuúrntwirklich,grämtfih-
wirklich,verzweifeltwirtlih,und dasAlles—
um Nichts? Wärs denn nichtgenug daran, daß

ihndieſeA�ekteim menſchlichenLeben ſelbſtdoch
wohloftgenug ergreifen?Und, wenn es nun
vollendsbbſeA�ekteſind,alsHas,Neid,Eiferó
ſucht,Rache,Wut, — kann das vernünftigges

handeltſein,daßſi<eînMenſchgefliſſentlichin

dieſeverſeße?Jſtsnichtabſcheulichgenug, wenn
ſieihnîn ſeinemwirklichenUmgangemitAndern
zuweilenÜberfallen? j

„SoſchafftenSie wohldas Theaterab,
wenn Sie zu befeh1enhätten“fragenSie mij

ielevielleicht.Nein, Freund; nur für“die

HauptſchulederWeisheitund Tugendkann is
nichterkennen.AlseîneöffentlicheVergnügungss
anſtaltlaſſeih es gelten,und daskann es au
wirklichfürLeute,diean derIlluſionüberhaup®?

'
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Geſchma>finden,ſeln.Nur mus tnanKeinem,
der blosWahrheitund Wirklichkeithäßt,Man-

gelan Bildungdeshalbvorwerfenwollen, wenn

er nichtsaus dem Schauſpielemacht. Jc gebe
ſogarzu, daßguteEmpfindungenaufdem Theas
ter erivet werden können,Und daßmancheRes

präſentationſchondieVeranlaſſungzu manchen
edlenHandlungennachhergewordeniſt;dann
rede ih aberauchnur von einem guteingerichs
teten Theater.Das Böſe,welchesdiegewböhns
lichenſtiften,überwiegtvielmehrunendlichdas

:

Gute, welchesdieſesſtiftet,undleneſindviels>

mehrSchulender Leidenſchaften,alsSchulen
der Weisheitund Tugend.Mett Freudenſehe
i< daherſhon der Nachrichtentgegen, daßSie,
mein A., inIhrenLanden dem ganzen Theater-
weſendieienigeedlereGeſtaltgegebenhaben, in

der es nur unter den dffentlichenAnſtalteneinen

“Plabverdient.Jh nehmemir dieFrelheit,über

ſelbigeJhuen meineGedanken mitzutheilen,— =

-- Die gróöſténtheilselenden.und ſeltenkaum

_mittelmäſſigenherumziehenden Schauſpie-

lertruppenſind.vor allenDingenabzuſchaffen.
Sie ſind-faſtimmer aus Läderlichkeitoder aus

DeſperationzuſammengelaufenesVolk, grenzen

 vichtan dieBâr - und Kameelſührer,treibeneine

Art von vornehmerBettelei,hinterlaſſenallents
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halben Schuldenund ſindeinwahresAſil,wors
aufſichaus derArt ſchlagendeiungeLeuteam Ende

nvc<verlaſſen,Wie mancherSchn, an den ſein

Vater Alles wendete,hâtteden Wiſſenſchaften
beſſerobgelegen, wenn ſienihtgeweſenwären!
Wie mancheTochterwäre ihrenElternnichtent

laufen,wenn nichtſolcheVagabondenbandenan

{ihrenOrt gekommen wären! Allenthalbenunſtät
und flüchtig,führenſieeinzügelloſesLeben,byin-

gen, wohinſiekommèn , ihreAusſchweifungen
mit, verführenund ſte>enwohl gar mit den abs

ſcheulichſtenKranktheitenan. Dis iſtum ſo viel

ſchlimmer,weilfieſ< nichtîn groſſeStädte was

‘gen,wo ſieam erſtenTagegleichausgeziſchtwers

den würden. Sie durchſtreichenalſodieMittel-
und Landſiädte,wo nochallenfallsEinfaltder
Sitten, ehelicheTreueund GeſundheitzuHauſe
ſind,und verderbendieſe.Sichſelbúberlaſſen,
führenſieauf,wag ſiewollen,und, ietollern
Unſinnſiereden,ieârgereZotenſiereiſſen,deſto
mehrklatſchtihnender rohereHaufe,derſi dur

ihrenBeſuchgeehrtfindet,baldBeifallzu.Zum
Lacheniſts,wenn daiederLump von Kerl ſich1ers

mächtigt, den würdigſtenundnüßlichſlenStäns

den des bürgerlichenLebensſogenanntermaſſendie
Wahrheitzu ſagen.Ekel und Abſchèuerregtes,
wenn der Mund der feilſtenDirne von hohenLehs
ren derTugendüberflieſſt,Ichmöchteum Alles
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gern wiſſen,wozu în ſolchenkleinenStädter
Schauſpielſeinſollte.Die Leutehabenda doh
warlichweder Geld,noh Zeicdazu. Es iſtnicht

genug, daßder Grosſtädter,wenn er einmahl
eine ſtarkeErſchútterungſeinesZwergfellshaben

will, în ſoeineLandſtadtreſet,wo eineſolche
herumziehendeTruppeihrWeſen treibt,und ſich
da den Spas macht,dieNarrenbühnemitihren
ſhônenDekorationenîn Augenſcheinzu nehmen,
die ganze Aufführungeines Stücksauszuhalten
und ſichdarüberhalbtodt zu lachen, wie diemit

WenigzufriedenenPfahlbürgerdabeiMaul und -

Naſe auûfſperren;hierentſtehtdieFrage,ob es

ret ſei,daßman ſol<hemGauklergeſindelvers

ſtatte,ganzeHaufenvon Menſchen, dieeinmahl
an Arbeitſamfkeitund ſtillenHaushalegewieſen
und gewöhntſind,aus ihremwa>ern Gleiſezu

lo>en,ihnendieKöpfezu verſchraubenund die

brtlichenArmentaſſenoder Hausarmennoh um

diePaarGroſchenzu bringen,welchedieſeſonſt
von ihnenerhielten,Die närriſcheBarmherzigs
feit,welchederarbeitſameKleinſtädtermit derglefs

<en-Müſſiggängernhat,iſtkaumzu glauben

z

ek

© geht,und wenn ſieno< ſoelende-Stümperſind,
inihreVorſtellungen,um den armen Leutenetz

was zuzuwenden,weil ſiedochauchlebenwollten,
Ja, ih fenne Landedelleute,dieſol<heTruppen:
wochealangaufnehmen,blos,um ſieeinmahlwies

der



81

der auszufüttern, und bei denen ieder herumlaus

fende Komödiant auf eîn ſtattlicheresAlmoſen

re<hnenkann, als derrechtſchaffenſteAbgebrannte
vderExulant.Jh wollt’swohlbeſſerſagen,was

ſolchenHungerleidernvon Luſtigmacherngehörte.
Sie aufgegriſſenund inserſtebeſteArbeitshaus
gebracht— ſohâttedie unmoraliſcheNahrungs»

“art dieſerTagediebeeinEnde.

_ SolleiînmahlSchauſpielſein,ſomüſſen� es

hendeSchauſpielergeſellſchaſtenexiſtiren,und iſt
das Land nichtſchoneineArtvon Reich,ſo iſts
darin an eínergenug. DieſeArtvon Vergnüs

gen gehörtſchonzum höchſtenLuxusund gebührt
folgli<nur groſſenReſidenz-und Handelsſtädten,

- wohinvielFremdekommen,wo einglänzender
Hofſtaatiſtund wo vielKapitaliſténwohnen,
Sind dergleichenMehrereîneinemLandeund iſt
die Entfernungderſelben-von einandernichtzu
gros, ſofann ſieeineeinzigeTrupperet gut
beſtreiten; denndaßiahrausiahreinaneinemOrte
Schauſpielſei,iſtdoh wohlnihtnothwendig,
Der Direktorder Truppemus vorzüglichein mos

raliſhguterMann und ſuralleſeineLeuteverants

wortlichſein,Er mus KeinenindieGeſellſchaſe
aufnehmen,der nichtdieglaubwürdigſtenZeugs
niſſeſeinesWohlverhaltensaufzuweiſenhatzer

mus Jedenwiederentlaſſen,derbeidexBühne
Vierter Theil, |

F
S
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ſûderlizu. werden anfängt.Hferdurchallein
fannderSchauſpielerſtandaufdieAchtungAns

ſprüchemachen,welchedieübrigenStände einana

dergegenſeitigerweiſen; au empörtes {edesfes

4 nere Gefühl,wenn man notoriſ<ſ{<le<teMens

ſen edleRollenſpielenſiehtund ſie{dneSits
tenſprüchedekflamjrenhört,wovon ihrHerzfein

Wort weis.Zufriedenlebenmus der-braveSchaus

ſpielerkönnen,wie iederandere rechtſhaffene

Künſtler,und derDirektor mus nichtglauben,
daßer ſi<aufKoſtender ganzen Truppeallein

bereicherndúrſe.DieBeſtimmungund Erhöhung
derGehalteſeialſonihtihm blosúberloſſen,ſons

“

dernſteheunterobtigkeitlicherOberaufſicht,Er

ſelbſtaberbekümmereſichfleiſſigum dieDefonos

mieallerMitgliederund duldenicht,daß ſieSchul-

‘denmachen.Schränktſichdas Theaterblosauf
ſolche‘Hertereín,,wie i angegebenhabe,ſower:

dendieEinnahmenvon den Repräſentationenhíns
" pelchen,derGeſellſchaftihrgehörigesAuskommen
zuverſchaffen.Wäre dis aber nichtderFall,(o-js
musder Fiſkusvon Zeitzu ZeitdasFehléndeus

ſchieſſen,wie dieſerdann au< dasSchauſpielhaus
mit allemZubehörzuerhaltenhatz denn ein o ls

<es Theatergehörtunterdie bffentlichenAnſtals
ten, und Leute,díefürdas VergnügenihrerMits
bürgerleben, müſſendafürnit ſelbſtzum Miss

vergnügenverdammt ſein.Sehr gut wärees,
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wenn die Schauſpielerauc,wie andereKünſtler,

gehörigzugezogenwürden, Warum ſolltenſie

nichtauch eine gewiſſeLehrzeithaben,dienach
BeſchaffenheitihrerTalentedennochverkürztwers

“den fönnte?Wer währendderſelbenwenigoder
gar feineAnlagenzum Schauſpielerzeigte,müſte
alsdannabgewieſenwerden; und ſowürde das

PublifumnichtmehrdieUnannehmlichkeithaben,
tniteinemMeiſtereinenStümperzugleichBs
FuIene

i

; AusdieſerHinſichtſchonÁÄnd.dieSavine
ten Liebhaber- oderPrivattheater'nihtſonderlich

zuſhäßen.Wie ſolles ſichdenn geradeſotrefs
fen,daß Leute,dieuntereinanderguteGeſells
-ſchafterſind,auchallezuſammenguteSchauſpies
lervorſtellenfónnen?Wolltenſieesaberetwa

|

nochzu werden ſi< bemühen,welcheinnAusſchre!-
ten aus ihremGleiſewäredis!Ueberhauptſcheint
“wirdas ganze Weſenzum Vergnügenzu Vielzu
ſein.‘Lebt man ineinemgewiſſenAmteoder Beo
rufe,wel> eîneZeitverſplitterungwirdes da!

_ Thâtreman nichtklüger,man ſtudirteimrnerbeſs
“ſerſeineAmts- und Berufsrolleein,als daßman

. dieTheaterrolleeinſtudirt? Wer einre<terAkteur

ſeinwill,der mus inſeinerRollelebenund wes -

benzwenn ih mir danndas ſovon Leutendenke-
denen öffentlicheGeſchäfteanvertrautſind,oder

F232 |
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denen ihr HaustweſenalleHändevollzu thungib,

ſokann i< mir'svorſtellen,wie ſiein der Repräs
'

ſentationswocheienebetreibenund dieſemvorſtes

henmögen.Sind es aberPerſonen,die ganz
“freiund unabhängigleben,ſoentſtehtdochin der

*

ThatdieFrage,ob ſieniht lieberdaraufſinnen
ſollten,etwas Nüblichereszu Unternehmen,um

«nur gegendie Arbeits- Berufs-und Geſchäftss
menſchennichtzu grellabzuſtechen.Daßdie Zeit

_ über,wenn eineRepräſentationobwaltet,von

dergleichenDilettantenbei ihrenZuſammenkünfs
ten von weiternichtsgeſprochenwerde, verſteht

ſichvon ſelbſtzdaßſiedabeinichtanders thun,als
‘wenn des heiligenRömiſchenReihs Wohlfartauf
‘ihnenberuhete,kannman aug leichtdenten;und

ſoiſtsfürden Denker und Geſchäfteamanneine

‘wahreTortur- alsdannîuihrerGeſellſchaftſein

¿zu múſſen.DasBeſtebeiderSacheiſtnoch,daß
“dergleichenPrivattheaterſeltenvon langerDauer -

‘findz;dieMehreſtenvon ihnenſahichbald mit
Zank undStreitſichſchlieſſen.

-
4

L

Eine wahreEdukationsſúndeaber ſinddíe

Kinderkomöddien.Wie nur Eltern daraufverfals
“len fónnen,und wie es nur Männer gebenkann,
diedergleichenverfertigen!Sollen denn dieKine

der Komödiantenwerdea, daß man ſîealſogleich

‘dazuerziehenmus? Kindermüſſennichtsſcheinen
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wollen , was ſienihtfind— disiſtdothwohl
eineder erſtenpädagogiſchenRegeln.Geradheit

-

und Unverſtelltheitſindder Stempel,welchenihs
nen dieNatur aufgedrú>thatzhierbeimus man

ſiezu erhaltenſuchen,Sie lernendieVerſtelo
lungsfunſtdoh wohlhernachin derWelt ; glaubt-

"imanetwa ſienichtfrühgenug dazuanführenzu
tonnen?JhreEinbildungskraftiſtohnedisauch
nochweit lebhafter, ‘alsdieunſrigeziſtes flug

gehandelt,ſtemit falſchenund hínreiſſendenBils

dern zufüllen2NichteinmahlinsSchauſpielgeo
hendürfenſolltenſie,geſchweigedaßman ſieſelbſt
zu fleínen Schauſpielernmachenſollte.Wenn

ſiedann darüber höchli<gelobtwerden,daßſe
ihteRolleſoſchóngemacht:ſolernenſieihrVere
dienſtvon JugendaufinPoſſenund Täudeleien

ſeen, ſcheuenernſthafteBeſchäftigungund wer:

den nußloſe,läppiſcheMenſchen,‘DasheiſſtKins

dern muthwilligKopfundHerzverſchraubenund

alsVaterund Mutter dieZeitnichterwarten
knnen,daßdieWelt disan ihnenthue.— Wenn

ihnun vollendsvon Schulkomöddien höre,

ſomöchteih fragen— Schulinſpektoren,

wo habt ihr euren Verſtand gelaſſen?-

Jch habewenigſtenszeheniungeMännergekannt,
die als Studentenunter herumziehendeTruppen
gegangenwaren und mir allegeſtanden,daßſie
aufdieſenEinfalldadurchgekommenwären,weil
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|

|

ſieauf der Schule,dieſiefrequentirt, iährli<

mehréreKomödienhättenaufführenmüſſen.Wie?

ſhi>enElterndazuihreKinderin b�fentlicheund

wohl in fremde. Schulen,daß ihnen‘da der

Triebzum Komödiantenlébeneihgeſlöſtwerden

folle?Und, wenn dis auh niht“der Fallwäre,
erwägtman denn garnicht,daß dieiungenLeute
dadurchvielenZeitverderberhaltenund vonder

“

Luſtzu ernſthaftenStudienabgeleitetwerden?

AchtTage vorherund achtTage nachherkommt

dochwohlfein anderer Gedánke in ihre,Seele,
als an dieRolle,diefieaufführenſollenodéraufs
geführthaben.Wenndas nun lâhrlichdrei-viers

mahl geſchieht— wozu núßenihnendieSchuls
*

iahre?Die e
13

Entſchuldigungdarüber, wels
“ <heſi<hörenláſſet,i die,daß dieiungenLeute
dadurchdreuſtund gewandtwerden ſollen,dffents

lichaufzutretenundzu reden. Könntedenn aber

dieſerZwe>durchbifentlicheRedeúbungennicht
eichtwerden,wobei dieiungenLeute

nochdenVortheilbeizuhâtten,daßſiedieReden

ſelbſtverfertigtenund ſi alſonichtblosim Des

flamiren,ſondernau< im Elaborirenübten? Und

Zwas ſorgenwirdoc fürDreuſtigéeitóffentlichaufe

zutretenund zureden? Sie findetſichvonſelb;
wer ſienichthat, dem werden wirſienichtges
ben,und werſiehat, dem brauchenwir ſie

nichtzu gehen,CineſchändlicheEntſchuldigung
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der Schulkomöódien-aber ift. es, wenn man ſagt,
derEintragderjelbènſeieinTheilder Beſoldung:

desRektors. Ò wehedem Lande,wo dieSchús

lerdenRektorenden Sold erſtdur< Komödien

erſpielenmüſſen!Kälber-und Fohlenhirten,Gäns

ſefraunichtzu vergeſſen,erhaltenihrBrodt,ohre
weiteretwaszu thun, als was ihresAmts iſiz
dieMenſchenerzieheraber müſſenKomödieauſs
fúhren,wenn ſie leben wollen. .. Hierrufe

doh der SprecherimMenſchenparlamente__

hört,hört!
4

;

: ‘VerzeihentSienmie= beſterA.
i< fehrenun zur Hauptſachezurü>,Zu einem
wohleingeritetenTheatergehórennichtnur gute
Afteurs,ſondernauchguteSrücée,Daiſt es

dann nichtgenug, daß aufden Anſchlagszetteln
“blosfiché Mit hoherobrigkeitlicher|

: ‘Exlaubniswird heute aufgeführt=
die hoheObrigkeitmus ſichau darumbefúms
mern, was in dem aufzuſührendenStückeſtehes.

'

fiemüs esſelbſtleſenund beurtheilen,obdieAufs
führung-räthlichſetund ſromme.Ja, ſiethut

y

noch weit beſſer,wenn ſiedie Stücke ſelbſtbes
ſtimmt oder„Männerdazuauthoriſirt,dieeine
weiſeund edleWahlzu treffenwiſſen.Daiſt es
nun warlichempdrend,zu ſehen,was ſüreinGeiſk
ichtüberunſernSchauſpieldichternſchwebe,Mag

{
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frohloté darúber,daß der Hanswurſkvon der

 Búhnegetriebenſei;nihteinmahlzu gedenken,
daßes mit dieſerHanswurſtvertreibungnichtbeſo

ſerſtehe,alsmit derHofnarrenvertreibung, und

daß,wie das Hoſnarrenamtießtimmer no< von

ikgendeinem derHofbedientennebenbeibetrieben

wird, auch faſt(edesTheaterſtückimmer ſeine
Hanswurſtrollenochhabe,ohnegeradeHanswurſts
rollezu heiſſen/ ſondern— ſo viel Schaden

habenalleHanswürſtederVorweltaufdem Theas
ter nichtgeſtiftet,als der beträgt,denießtder
Unſinn,worin unſereTheaterautorenunter eins

ánder wetteifernund ſichſelbſtimmerzuúbertrefs
fenſuchen,anaptee,

DasTheaterſollund. darfni<ts Anderes

ſcin,alsDarſtellungdes wirktihenMenſchenles

bens. Wozu denn andereDarſtellungenfür
úns.Menſchen?Wéſen andererArt

:

fönnénwirelnmahlnichtwerden;ſollenwir etwa

Narrenin unſerer Art werden? Auchſoll

unddarf das Théaternur Darſtellungdesguten
und edlen,abernichtdes ſchlechtenund abſcheuiís

GenMenſchenlebensſein.Es iſtgenug, daßwir

diszuweilenzu unſeremEntſeßenin Natura ſes
henmüſſen;wiefann man aufden Einfallfomes
men, uns durchſeïnekünſtlicheVorſtellungamús

 firenzywollen?Was ſollenalſoerſtlichdieüber:
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ſpanntenEmpfindungenundJdeenaufdemnTheas
ter,dieJeden, der ſiewirklichhat,nur unglück

lichma<hen? Wasſollenfernerdie heroiſchen
Handlungendarauf,welche,wenn ſiewahreGes

ſchichteſind,UntergewiſſenUmſtändenzwar noths
wendigUnd daheredelmüthigwaren, aufdieUms

ſtändekeinesMenſchenim ganzenParterreaber

paſſen,und deren Nachahmungalſoeinewahre

Tollheiïtwäre? Was ſollenendlichdieVorſtelluns

gen von Raub, Entführung,Zweikampf,Selbſts
mord und Meuchelmord?

“

Jchbegreifees gat

niht,wohin unſeretheatraliſchenSchriftſteller

denken,

-

Ob fiedenn gar nichtglaubenmögen,

daßhierund da etwas davon hangenbleibe,und

daßGemütherunter derZuſchauerſchaftſind,die

ſhonAnlageund Stimmungdazuhaben,und
dienur nocheineslebtenelektriſchenSchlagsbes

durfen,um zur wirklichenThatzuſchreiten? Liegt
|

ihnendenn daran,diszu bewerkſtelligen? Unmögé
lichkann doh ein re<tſ<afenerMann fürein
einzigesUnheilder Art,daser ſtiftete,ſihdur
dieBewunderungſeinesGenies.beruhigen,wels

<e ihmTauſendefürſeinetreſendeDarſtellung
zollen,Und wenn er auchin der ganzenBehands
lungſeinesSúiets no< ſovielwarnende Winke

vor gewiſſenHandlungsweiſengibt,um-nichtein
ſolchesEnde zu haben: ſoüberſehendochdie,wels

<<?einmahlſchonſohandeln,alledieſeWinke
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und finden das Ende {ön, weil es mit einer Art:
von Seelengrö��e und Mannkraſtbegleitethingea

_ffelltwird. Wie vieltraurigeErfarungenvon

denWirkungender durchſolchSchauſpielerhißs
ten FantaſieiungerLeutehabenwirnichtſhon!
Solltenſienict endlihbei den Behbrden
Eindruckmachen2 Man iſ in unſernTagenſchr
daraufbedacht, diePreßſreiheiteinzuſ<ränkenz
man erſhwertdieUnterſuchungderWahrheitund

derStaatsverfaſſungen; der ärgſtetheatraliſche
Unſianaber paſſirtdieCenſurund wird freiund

_b�fentlihin allenBudenverkauſt,währenddaß
geſunderMenſchenverſtandKontrebandeiſt.Wenn

nun auch feinFürſtmachenfann,-daßdergleis
<en Aſtergenieprodutte-nichtauſſerhalbLandes

"

gedrutwerden,ſokann er doh verhindern,daß

fiein ſeinemLandezurSchaugeſtelltwerden,und

‘hierzuiſdann în derThatbeidem immer“mehr
: UeberhandnehmendenSchwindelgeiſtederThea:

MverſäſſerdiehöchſteZeit, S

Es ſeiau, daß i< Jhnen no< ſo{renge
ſchiene,lieberA,, i< fürmeinTheilwürde den

i Vorſchlagthun, alleVorſtellungenvon Thorhei-
“

tenund Laſternvom Theaterzuverbannen,Es

iſtni<: nur einhöchſtunmoraliſchesGeſchäftfür
den Schauſpieler,alleſeineSeelenfraftdaraufzu

verwenden,den Narrenund deaBöſewichtig
4
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âächterVollkommenheitzu machen; ſondernichfehe

auch.uichtden geringſtenNutendavonein,Thors

heit,wenn ſieihregehörigeAbfertigungerhalten

(ſoll,mus dieGeiſſelder Satiretreffen5 glauben
Sie aberwohl,daß einThorſchondur Satire

klúgergeworden ſei?Laſterkonnenohneihreeis

genthümlichenverführeriſchenNeizenichthinges
ſtelltwerden,und dannſchlurftder,welcheriene

liebt,dieſeein,ohneſichan diefolgende-Moral
weiterzu kehren,Weisheitund Tugend ſollten

alſo meiner Meinung nach den Stof zu allen

théatraliſchenVorſtellungenhergeben; lehrenſolls-
te man aufder Búhne blosdurchBeiſpiele, wie

man in allenwirklihvorkommendenwichtigeren
LagendesLebensam klügſtenund am beſtenhans:

delnmüſſe,Jh dâchte,demDichterſelbſt:ſchon
múſtees weitangenehmerſein,ſichmitBearbeis.
tungdes Veraünſtigenund des'Moraliſchſchönen-

hâſtigen, als VerirrungendesVerſtandes
unSSHerzensin allenihrenunſeligenFolgenzu-
ſchilderz für.das Parterreaberwürdeoſſenbar-— i

auficdenFallbeſſerdadurchgeſorgt.Wenn dio-

Wrisheitalschrwürdigund dieTugendalslies.
benswürdighingeſtelltwerden,ſoſtehtzugleichdio:

“entgegengeſezteThorheitals verächtlichund das

eatgegengeſeizteLaſterals

-

vexabſcheuungswürdig
da, ohnedaß man iene erfverächtlichund dieſc&
erſtverabſchcuungswürdig¿u machenbeſonders.

any
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fichangelegenſeinlaſſendarf;dieZuſchauerſelbft
fúgenden Kontraſthinzu,Man kommtaber au<z

aufdieſemmilderen Wege derBelehrungweit

ſichererzum menſchli<henHerzen,als wenn man
- dieThorheitverſpottetUnd das Laſterin ſeiner

gräslichenEndſchaftauſſtellt.Die Thoren ſchüts
teln den Spott ab, und dieLaſterhaftenſhmeis
chelnſi damit, daß man beimehrererVorſicht
dem gräslihenEnde ausweichenkönne, Wird.

{enenaber geſundeVernunftgereicht,ſofängtſie
ihnenſelbſtan einzuleuchtenundſie entſagendem

_Vorurtheilegutwillig,weilman ſienichtſhams

rothgemachthat;und werden dieſendie Reize
der Tugendvorgehalten, ſowird derWunſchin
fhnenerregt, ſolcherauchtheilhaftigzu ‘werden.

ErwägenSie dis Alles, edlerMenſchenftenner,
und ſagen,ob ih nihtRechthabe. Beiſſende

Verhöhnungérbittertden Dummen nur, und graus

_ ſenvolleErſchütterungwirkt aufden Sch'eFzen
nichtlänger,alsſiewähret.Nur durch

En

f-
te Ueberzeugung von dem Klügeren
und Beſſeren werden die Menſchen

am glüclichſtenflúger und beſſer £7

macht, .

:

: Solchemnachwürdeih nur ſolcheStücke

fúr'sTheaterbeſtimmen, în welchendiegemeins
nüßigſtenWahrheitendesmenſchlichenLebensfake
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tiſcherwieſenund diewichtigſtenPflichterfälun;-2

gen als bravausgéſührtund herrlichbelohnthins

geſtelltwürden. WelchenreichhaltigenStof für

dergleichenenthaltendas bürgèrliheund das häu
licheLeben! Und — ſinddieſeBeiden nichrdie

eigentlicheSphäre,inder wit in der Geſellſchaft
thâtigund glücklichſeinſollen?O möchtendis

UnſereießîgendeutſchentheatraliſchenSchriſtſtels
ler beherzigenund uns verſchonenmitBearbeis
tung derGeſchichtender Vorweltund des (uss

landes,die aufunſereZeiten,Sitten und Lagen
gar nichtpaſſ-n!Vergnügen wird ia erſkdann

recht1nenſchlich,wenn es auh mit Nußen verbuns

den iſ, Was hilftes denn aber,uns aufeinige
Stunden recht“meiſterlichin das alceRomioder

Griechenland,oder nah Spanien, Chinaund

Mexiko,oder auchſelbſtin diedeutſchenRitters

e _Rauſfzeitenhinzuzaübernunid weiter‘nichts

urchzu bewirfen,als daßwir,wenn dieAllurîon ein Ende hat,ausrufen— das war dieTâus

ſchungbisaufsHöchſtegebracht!2 Hat denn un-

ſerevaterländiſcheGeſchichtenichtauh Vorgänge
|

genug,dieſichiet n o< ereignenund alſoauc

‘aufuns anwendbariſind2Dieſebearbeiteder

Schauſpielſchreiber,und ſeineFiktionsſtärteübe

ſichan vollflommnerVorſtellungalles.deſſen,was
von uns geſchehenmus, wenn wir menſ<li<e
Würde und Glückſeligkeiterlangenwollen,Er
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„zeichneuns die ſ{hönſtenScenen des Famillenles
bèns,wofürderSinn immermehrverlohrengeht,
und ſtelleuns vernünftigeElternliebe,unwandel-

bareGeſchwiſtertreueUnd hoheKinderdankbarkeit
vor. Er gebeuns Beiſpielevon bidererFreunds
ſchaft,von ähtemPatriotiſmus,von Uneigens

/ „nüßigfeitund Gemeinſinn,von Grosmuthund
_Feindesliebe.Er arbeiteaufAmts: und Berufss
eifer,aufgegenſeitigeAchtungder verſchiedenen
Stände gegeneinanderund aufEhrfurchtgegen

die Geſeßehin. Er mahledieBeſcheidenheitbei
“

«groſſenVerdienſten,dieGenügſamkeitan einem

mäſſigenLooſe,dieausharrendeGeduld,den Sieg:

‘Überſichſelbſtu,ff. Ha, welchein Feldhater
“vorſich,wo erallenthalbenyehſchneidenund

“Garbenbindenfann!
&

ſenÎdeender groſſeVorrathvon vorha©.‘nen
Scauſpielengemuſtertwúrde,fihnur einfiner:
TheildavonzurAusfüßrbarkeitqualifitiren;das

“ſchadetaberniht. UnſereSchriftſteller,die für

‘das Theaterarbeiten,würden,wenn ſie ſähen,

“daß ſiemit’Bombaſt-und LufeſchwungkeinGlück

mehrmachten,ſi< zur wirklichenWelt,zurOrts-

“und Zeitweltherablaſſenund brauhbarerePro-.
“dufteliefern.Bis dahinmüſtenwîr uns freilich

„nitWenig begnügen;es iſtia_aberauchnichtnd
|

Allerdings,lieberA.,dürfte,wenn nahdies
:
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thîg, daß tagtäglichSchauſpielſei,= Hiervon

aucheinigeWorte,
;

Der Genus dieſesVergnügensartetebenſo
leíchtîn Suchtaus, wie ieder‘anderezes fällt
aber îndie Augen,daßdieSchauſpielſucht
eineder ſchädlichſtenSuchtenſei, und darum iſt
‘esnihtrathſam,daß fürihreBefriedigungzü

ſehrgeſorgtwerde. Es mag ſein,wer es will,-

der ſi ihrergibt,ſoentferntſieihnvon Natur

genüſſenund verleidetihmendlichſtlche.In dex

ſchönſtenJahreszeitläufter lieberinsKomödierts
haus,als daß’er den herrlichſtenSceneninder

ofenenSchöpfungbeiwohnenſollte,Ebenſovêrs

liehrtſichauchſeinGeſchmackam Wirklichen;Als

les,was ihmgefallenſol,mus Fiftionſeim.
(Man denke ſichabereinenMenſchen, der unter

allenſeinenGeiſtesfräftendieImaginationvots

¿ûzlichfultivirt,wird erzuErwerbungernſthafs
ter Kenntniſſe,dieNachdenkenerfordern;und zu
Geſchäften,dieganzleidenſcaftlosverrichtetwets
den müſſen,aufgelegtſein? DietheatraliſcheTínfks

tur, welcheſeinKarakterempfängt,wird viels

mehr allenthalbenan ihm ſichtbarſein,QDle

{hönſtenMenſchenhandlungeninNatura erhals
ten von ihmdenBeifallnicht,welchener derJls

‘ luſionzolle,Jn GeſellſchafteniſtſeinewigesGes

ſprächvom Schauſpiel,und, wex da nichemi
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ſprechenwilloderkann, deriſtſeinMann nicht,
SeineLieblingslektüreiſdietheatraliſche3 ernſts

hafte,den Verſtandausbildendeund bereichernde

Bücher ſindihmzuwider.Wie geſagt,an Jedem,
der ſichderSchauſpkelſuchtergibt,zeigenſichdieſe
Wirkungenbaldmehr,bald weniger;an iungen
Leutenam meiſten,Dieſeergreiftein völliger
Schwindelgeiſtund machtſiezum geſeßtenwirk-

lichenLeben ungeſchi>t,Nimmt man nun añ,

daß ſichMenſchendieſerSuchtergeben,welche
vielwichtigeBerufsgeſchäfteund dieAufſichtüber

eingroſſesHausweſenhaben,was fann man das

von erwarten?Werdendie Geſchäfteallemahl
beendigtſein,wenidas Schauſpielanhebt?Dieſe
mögenalſobeendigtſein,oderniht,dieStunde
ſchlägt,man läſſetallesſtehenund liegenundeilt

insKomödienhaus.Und
— kanú das Hauswe-

ſenbeiſohäufigenundlangenEntfernungen:ſei
ner Aufſeherund Aufſeherinnenaufeíney:ort
beſtehen?Stärkt das oftauſſerdem Haſeſein
etivaden Hang zum háuslichenLeben2? Jſ�das

etwa eineguteKindererziehung,wenn dièEltern

án feinem Abend in ihrenvierPfählenſind?

“Wenn dannnur nichtgar auchoft Leute aufdieſe

Suchtverſielen,dienichteinmahldas Geld dazu

übrighaben!Wasſienun unnüßerWeiſedem

Luxus widmen, mus an andern Orten erſpart

werden, ‘unddſolaſſea_ſiees ofrlieberan den
Noths

è
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Nothwendigkeitendes Hauſesfehlen,alsdaßſie
ſichdieEntreeinsKomödienhausverſagenſollten,

Sie ſindkarg gegenalteVerwandte,hartgegen

kranteDienſtboten,geibiggegen ihreleiblichen
Kinderund haltendieſenlieberdieelendeſtenStüm-
per von Lehrern,um den AufwandfürsTheater
beſtreitenzu können,Ja, ih habeFamilienges
nug gefannt,die,wenn eineSchauſpielertruppe
an ihrenOrt fam, verſeßtenund verkauften,um

dieſenur unausgeſeßtbeſuchenzu können.Auch
wirklichwohihabendenFamilen,wenn ſieſtark
ſind,foſtetdieſeSuchtin der Thar dochzu viel
und béſ{<ränftwenigſtensihrenTriebGuteszu

thun. Wer als Menſchenfreundmit ihnenzu

ſchaffenhabenmus, bekommt beiiederGelegen-
heitdieflâreſtenBeweiſedavon, Wenn ſiefaſt

tagtäglichdas Geld zuThalernden Schauſpielern

hincxageny ſohabenſiezu Beförderungder hus
mar. “‘ezAnſtaltenoftfaum ſovielGroſchen.Dies
ſem Uebelwürde zwar dadurchabgeholſenſein,
wenn die Schauſpielerſalarirtwúrden und die

EntreeJedemumſonſtfreiwârez dafürwürde
|

dann aberaufder andern Seite dieSchauſpiels

ſuchtbisins Ungeheurebefördertwerden und das

ÜbrigeBöſe,das ſieſtiftet,in unzubere<hnendem
Moſſeſtiften,Beſonderswürde der gemeine
Mann Zzuſtrômen,der do< um Gottes willeæ

vom Theaterwegbleibenmag. Eine weiſeEine
Vierter Theil, GS

i
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<ränfung derZahl derNepyliſentätloitewiſtalſo
BRnothig.

I< habeſ<on oben bemerft,daßi< gegen
den Einlasder Kinderbin,und williegtmeine
Gründe davon abgeben.Wie’dieMehreſtenuns
ſererTheaterſtücke,beſonders-"diehochgeprieſens

ſten,noch beſchaffenſind,ſoiſtes doh warl:<
“

gegenâllevernúnftigeEdutation,wirklicheKinder

insParterrezu fúhren,Wozu ſollenſiedenn die

SpracheſolcherLeidenhaſtenin gröſterAusführs
lichkeitſhon hören,von derihrHerz:noh teme

Silbe ſpricht?Glaubt man etwa, daßſieſienicht

frußgenuglernen können? Jh habees oftnicht
begreifenkönnen,wie Eltern,diein ihremHauſe

__ ſelbſt‘und au< ſogardur< weiſeAuswahl-ihrer

Geſellſchafterre<htbrav dafürſorgten,daß ihre

Kinder vor dergleichenunzeitigenEindrückenbes

wahretwürden,dieKleinenim Komödiehauſe
hernachdieſenvolligPreisgaben; aberſofommts,

wenn man nichtſiſtematiſ<hzu Werke geht,oder
das fürgut hâlt,was Mode iſt,Wozu ſollen

fernexfürKinder dieAnblickevon Greuelthaten,
“

von deneá man wünſchenmúſte, daß ſieſieníe

îm wirklichenLebenhabenmöchten?Wozu die

Gemäthserſchütterungenbis zum Schaudernund

Entſetzen,dieſogaraufihreno< zarteGeſunds

heitden ſchädlichſtenEinflushabenkönnen?Und,
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wenn dann nun vollends der Schelm, der ſeine

Sachevollkommenmacht,und der Selbſtmörder,
der rechrſhónniederſinkt,feierlichbeklatſhtwers

den,weisdas Kind zu unterſcheiden,daß blos

das Treffendein der Vorſtellungbeklatſchtwerde,
oder wird es nichrvielmehrdenken,daß dieSchels
mereiund dex Selbſtmordſelbſtſobeflatſchtund

bewundert werden? — Geſeßtaberauh,es wäre

dasbeſteSchauſpiel,ſoiſtes dochZlluſion.Was
ſollenKinder mit dieſer?Sollen ſieſieetwa für
Wahrheithalten?Ja, ia,dis geſchieht3 ichhabe
ſelbſtes mit angehört,wie ein Kind von ſechsJahs
xen dieFragethat— Mama, iſtdenn vas wirk

licheinKönigda? Oüber dieErziehungzuFratzen
— wann wird ſieeinEnde haben! In dieNaturé”
gehörenKinder,aber nichtinsKomödienhaus,

Daß în den Schauſpielhäuſernauh mehr
aufZuchtund Ehrbarkeitgeſehenwürde,ſowohl
hinterdenKouliſſen,als in den Logen, iſtauch
zu wütiſchen.Vielegehendo< wohl bloshin,
um einanderRendezvouszugeben, oder Verab-

redungenzu treffen,die,wennſe no< Elternhaben,

dieſennicht,und wenn ſieverheurathetſind,dem

andern Gattennichtbehagenfonnen. ..

F

Es {ſtmirnochübrig,des Orcheſterszu ges
denken, GemeiniglichwirddieZeitzwiſchenden
“Akten vom Parterreverſchwakt,und dismag

gv

cdp G-2
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dann ivohl daher kotninért,daß die Muſik ſoelend
- aufgeführtwird. Dêr hërurnziehèendenTruppéñ

__ gedënkeih hiernichtelúmahl;denn, wie wollen

dieſeiniederStadt,wöhînſiekommen, Virtuos

ſenfiüden2Aberauffallendiſtes, daßder Hôſe
iltimerWenigerwerden, welcheaufguteKapellen
halten,Michdäucht,es waren guteZeiten,wo
die Fürſten no<h Muſikfreunde waren,

Wenigſtensſindein bffentlichesſ{<önesSchaus
ſpielhausund eine{<le<teKapelle,oder gar feine,
n wahrerWiderſpruh. Virtuoſenmüſſetes

“mit nur ſein,welcheagirenzVirtuoſenmüſſen
auchdieGëigenſtreichen,dieHörnerbiaſen"u..
iw. Die KraftderMuſikmus ſi<zur Kraftder

|

Attiongeſellén;ſowerden die Eindrúcke,welche
das Stückmacht,geſtärkt;dieEmpfindungen,wels

cheeserregte,werden erhöhet,
und das ganzeTheas

tervergnügenerreichtſeineVollkommenheit,— —

DisſindweineÎdeenüberdas Schauſpies
lerweſen,lieberA., wenſölcheseinanſtändiges
Vergnügengewährenundnicht,ſtattNuten zu

ſtiften,dengröſſeſtenSchadenſtiftenſoll,Ich

glaubteſtebeieinemOberaufſeherallèérSchau»

ſpielhäuſeriineinem ſogroſſenLandeañden beſten
Mann zu bringen.Ichzweifleauhnicht,daß
Vieledavon ſon dieIhrigenſeinmögen,Laſs
ſenSte michbaldvon IhrenTheaterformenrecht

vielleſen!
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überGilden, Zún�te und Junungen der
Handwerker,

An einenMann, der ſie“eeewiſſenwollte.

Sie wiſſenausa Erfarung,daßi fein
Feindvon Neuerungenbin; Ste wiſſenauch,
warum ichsnichtbin, nehmlich— weili<s für
die BeſtimmungunſeresGeſchlechtshalte,auf
allenSeitenmit der Zeitimmer weiterzu
fommen.- Ehe i<hmi denn aber- dochdazu
hergebe,das Neue zu billigen,oder gar bes
wiréenzu helfen,musih erſtúberzeugtſein,
daß es beſſerſei,als das Alte,d. h, daßwir
wirklichdadurchweiterfommenz und, wenn ich
danngar vom Gegentheile-michüberzeuge,ſobin

ih mit allenKräftengegen das Neue, und das

ebenfallsdarum, weilwir dadurch,ſtattweiter

zu fommen, gar wiederrückwärtsgingen.Dieſe
'allgemeineEinleſtungwird Jhnen allerdingsein

böſesQmen fürJhrenGegenſtandſein;und —

GEia,ſieiſtesé

auch,
:

l



102
Sie wollen, Freund, daß das ganze Zurtift:

und Jnnungsweſender Handwerkermit Allem,
was dazu gehört,aufgehobenwerde, d.h.daß

eder arbeitenund verfertigentônne,was er

wolle,ohñeaufzeigenzu können,wo er es er

lerntund wie langeerdaran gelerntehabe, ob er

gehörigaufgedungen,loszeſprochenund durch

FertigungeinesMeiſterſtü>csMeiſtergeworden
ſeiu, ſ.w. Sie fragen,ob dieer ſtenMeiſter
etwa von denGötternaufdieErde géſendetwors

den, und folgerndaraus, weildisNiemand bes

weiſentonne,daß, ſogutdieerſtenMeiſteralſó

_
Meiſteraus ſichſelbſtgewordenſeinmüſten,auc

federehrlicheChriſtenmenſchno<haufden heutis
gen TagebenſoMeiſteraus ſi ſelbſtwerden
fônnenmüſſe.Sie verſichern,daß Zhen gar

nichtsdaran liege,ob einſogenannterMeiſter

IhnendieArbeitgemachthabe,oder nicht,wenn

nur dieArbeitſelbſtMeiſterarbeitſei.Sie weiſe
ſagenallenArten von HandwerkenſchnellereFörts

ſchritte,wenn allerJnnungszwangwegfiele,weil

ſichJederdann mehr beſtreben“müſte, etwas

:

tüchtigeszu liefern,Sie verſprechenſihund-uns

Allenaufdieſen:— wohlfeilerePreiſeu. 1,

u.ſw.

GuterMann, dieerſtenMeiſterſindfreilich
nihtvon Himmelgekommen,ſondernaufder

4
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Erde gewachſenzaber“wurden ſiees deswegen

wirklichganzaus ſichſelbſt?Was vêèrſiehenSie
|

unter denerſtenMeiſtern, und wer waren nah
Ihrem“Verſtandedie erſtenMeiſter? Wenns
unis auchnichtdieGeſchichtelehrte,ſowürde es
uns unſereeigeneVernunftlehren,daß dieMens

ſchenAlles,was ſiebetriebenund verfertigen--

nurnach‘undnachbeſſerzu betreibenund zu vers

fertigengelèrnthaben. Wenn aber da Jederaus

ſichſelbimmer ganz von. vornan hâtteanfangen
ſollen,“‘ſo.wäre auch wohl Jederam Ende nur

gleichweit getommen; ſoungefär,wie wir es

beiden Spinnen,Bienen,Bibern u.ſ.w. ſehen,

Ja, dieMenſchenwären in ihrerArt -nichteins

‘mahlſoweitgekommen, wiedieſe,weiles ihnen
‘an den ‘Kunſitriebenfehlt,welchedieſehaben.
Die Nachkommenunter denMenſchenkamenalſo

“nur dadurchweiter,als ihreVorfaren,daß-ſie

nichtwieder von vornananfingen,ſonderndaforts
furen,wo dieſeaufgehörthatten,daßſiedie ers

“langiènEinſichtenund Geſchicklichkèitenderſelben
benußtenUnd auf dieſemſchongelegtenund vors

géfundenenGrunde weiterbaueten. Dis konnte

nun zwar dadurchſhongeſchehen,daßſieals vers

núnftigeWeſen diegeliefertenArbeitender Vors

‘Weſerbetrachtetenz abernoch:weitſchnellermuſe
es von Statten gehen,wenn ſiedie Vorweſer
ſelbſtarbeitenſahen,ihnendabeiaufdieFinger

6
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guckten, die Handgriffe ihnen ablernten und ſie

dazuúber dieSache ſprechenhórten.So ents

ſtandenLehrerund Lehrlingeſehrfrühzeitig3 wer

etwas wuſteund konnte,der hatteiúngereFreuns
de, denen er es mittheiltezdieſeſtandennun

gleichaufſeinenSchulternund ſahenweiter.

Dex ArbeîtenfáxdiemenſchlichenBedürf-
niſſegab es Viel und baldimmer Mehr. Wer

konnteſieAllebetreibenund verfertigenlernen?

So wählteJedernur Einigedavon, und bald

‘pur eîneEinzige.Sobald dis Lebteregeſchah,
ward derGrund zum Meiſterwerdengelegt3 denn,
wenn ein Menſchſeinenganzen Verſtandund

_

“Fleisnur aufeinerleiArbeitrichtet,kann es nicht
_

fehlen, daßer etwas Rechtszu Standebringe.

DergleichenLeute,die nur blos einerleiverfers

tigten,lehrtenihreiüngerenFreundeauh nur

wieder daſſelbeEinerleiverfertigen, und ſoente
ſtandendie-abgeſondertenHandwerker.Der eine

‘Lehrlinglerntegeſ<hwinder,der andere langſas
mer; man machteeinenDurchſchnittzwiſchenden

leicht- und ſ<hwerbegreifenden,und ſoentſtanden

gewiſſeLehriahre,Man wolltevon dem, was

man einzigund alleinbetrieb, ſeinBrodt als

Bürgerhaben, und ſoentſtandenZünfteund
Snnungen. Als dieſe'erſtwaren, ward einefleine

‘Solennitätdaraus,wenn einneuer Lehrlingans
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genommen ward, und ebenſo,wenn ev Tlosges

ſprochenward.Der Ablaufder beſtimmtenLehrs

‘fahrewar freilichdieBaſisder Losſprechezeitz

man fandaber,daßes Vengelgebe,dieauchin

zwanzigJahrennichtsrechtszu lernenLuſkhats
ten, Und ſoward dieVerfertigungeinesMeiſters
ſtáckseingeführt,welches, wenn es unter unpar-

theiiſcherAufſichtgemachtwird,gewiseine der

vernünftigſtenAnſtalteniſ. HaltenSie, mein
Freund,dieſeErzählungvom UrſprungederDins
Be, von welchenwir ſprechen,nichtfüxHirnges
ſpinſtezſiei dem natärlichenGange allex
menſchlichenDingeſoangemeſſen„ daß ſiefeines
weiternBeweiſesfürihreWahrheitund Richtig
feitbedarf.

___
Wichtigmus- Jhnen aberdochdie:Bemers

fungſein,daßbei ienereingeführtenOrdaung
alleHandwerkerſih von Zeitzu Zeitmehrvers
vollfommnethaben.Iſtes alſoauchwohlraths
ſam,eigealteOrdnung, von derman ſoetwas
wirklidarthunfann, über.denHaufenzu-wers

fen2 Wie, wenn dann die Dinge wieder zur

uraltenUnvollkommenheitzurücfkehrten?Umge»
ſtoſſenſindüberhauptalteEinrichtungenbald; ich
habees aberauchoftgenug exlebt,daßman am

Ende ſiedochwiederhinſtellenmuſte,
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Recht geën glaubeih es Jhnett, daß es Jha
nen Einerlei ſei,ob einMeiſterdièArbèitges
machthabe,oder niht,wenn ſienur meiſterhaft

ausgefallenſei;ih meine es ebenſo. Ob Sie und

_{< abervielmeiſterhafteArbeiterhaltenwürden,
wenn dasganze Zunft- und Jnnungsweſenaufs
gehobenwürde, das iſ die Frage.., Lieber

Freund,ießthabenwir do auſſervielen guten

Meiſternau< wenigſtensauſſerordentlichvielmits

‘telmäſſigein allenHandwerkern5 hernachaber

würden wir uns vorStumpernnichtretten kôns

nen, Das iſtia derHauptvortheilbeiallerfrems

‘denAnleitungzu allentnenſ<li<henArbeitenund

Geſchäften,daßdadur<Leute, diedurch ſi<

ſelbſtWenig oder Nichtsgeworden ſeinwürden,
dochimmer noch eine Art von Mittelſchlagwers

‘den. Und glauben“Sie denn nicht;daßdieſer

Leute unendlihmehrſind,als deter,dieſi
‘ſelbſtausbildenkönnen?Wasſolltenun aus ihs
nen Allenin’den untern Ständen werden, wenn

‘keineLehriahrebei den Handwerkernmehr ‘wäs

‘xen? Das ungefär, was aus denmuthwilligen
Buben fektwird,dièihrenLehrherrenentlaufen,
So aber múſteein Menſh do< ganz auf den

Kopfgefallenſein,wenn'er in mehrerenJahrenbef

ſeinemMeiſternichtſo‘vielbegreifenkönnte,daßer
wit ſeinerArbeitſicheinmahlehrlichnährentonnes

Und, wenn er einmahlweis, daßman von ſeinen

=
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eigenenHändeneinſteinMeiſterſtückfordere,ſo

wird er ſichau< in ſeinenLehriahrenMühe ges

ben, es fertigenzu lernen,Ziehenwir vollends
no< den MuthwillenderJugendin Betracht,0

tienothwendigiſt es, daß dieiungenBurſche
, von beſtändigenAuſſehernangetriebenwerden,
ſichgehörigzuappliciren!Die Wenigſtentreiben

ſichſelbſt,Ju den Jahren, wo ſienochElterns

brodtgenieſſen,fällees ihnennichtein, daßſie

ſichdereinſtſelbſtBrodt ſchaffenmüſſen5 kommt

dann nun dieſeZeit,ſowürden ſienichtim Stans
de ſein,/es ſichzu ſchaffen,wenn ſieniht früh-

zeitigUnter gewiſſemZwange:angehaltenwürden,

ſichdieKenntniſſedazu-zuerwerben,Jh weis

esre<t gut,daßes Menſchengibt,dieihreeiges
ne Lehrherrenwurden und es weitin ihremFache
brachtenz aberwie ſeltenſind-ſie!-Und — wur-

den ſiees denn wirklich:ſoganzohuefremdenUns
tevricht2Sind es Gelehrte,ſohalfenſieſi<
durchBücherleſenzſindes Künſtlerund Profeſs
ſioniſten; ſoliefenſie-do<irgendeinmahlbeicio
nem wa>ern Meiſterdur< dieSchule,hatten
etwa einenVerwandten,

-

oder einen-Freundder

Art ,
- beidem ſieſicheine Zeitlangaufhielten

u. ſw. Getwis giltauchhier,wieüberall,das
= aus Nichts wird Nichts.

“Alſo laſſenſieuns ía dieZünfteund Jnnuns
genbeibehalten!Die Abſchaffungderſelbenwürs
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de feineswegs den Fortgangder Handwerkerzux

Vollkommenheit,ſondernvielmehrihren:Rúcke
gang zur Unyollfommenheit:befördern.Es iſ
bald geſagt,daß, wenn Jederverfertigendarf,

_ was er will,au Jeder.ſichbeſtrebenmüſſe,- ets
was. Tüchtigeszu verfertigenzwenn er nun abex

nichtsTüchtigeszu verfertigengelernthôt, und

es aus ſi<niht zu verfertigenweis — wie denn

da? Und — habenwir denn nihtauh bei dex

gegenwärtigenEinrichtungunter den Meiſtern
dieWahl, wem wir abkaufenwollen?Können

wir nichtzu dem gehen,der dietüchtigſteArbeit

fertigt?Jchfürchte;ih fürchte,wenn dieJns

“nungenweg wären,- wir möchtenwohl feine

Wahlmehr habenund müſtenAllesnehmen,wie
wir'skriegenkönnten,Die Wohlfeilewürde uns

warlichnihtdarüber*tröſterï;wir würden gern

noc einmahlſovielgeben,wenn wir esno eins

_mahlſo gut bekommen töônnten,Eine Zeitlang
würde es nachaufgehobenenZünftennoh gehen,

:

d, h.ſolangedie zugelehrtenMeiſternochforts
dauerten, Bald aber würden wir, wenn ſieſich

ſhonzu verringern:anfingen,ihrenVerluſt
empfinden, fürden wir feinen Erſa ſähen,und

unſereNachkommen würden, wenn ſolchevöllig
ausgeſtorbenwären,uns wenigDank dafürwiſs

ſen,daß wir,denenes wohlgefiel, Meiſterarbeie
(en faufenund beſißenzu tônnen,ſiezum Vor-
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liebriéhúienmit lautér Pfuſcher?und Stümpers

arbeitenverdaminthätten,Manthe Arten von

Arbeitenwürden . ſichvieleihtgaz verliehrenz

oder do< wenigſtensſoelend gefertigtwerden,

daß fieden rhemahligenNahmèn nichtmhk ver-

dienten, “Hieherre<ne i< alledieienigen, zu
welchenſehrtünſtlicheHandgriffe,und wohlgar
eineganze Menge derſelben,gehören.Dieſetóns

nen weder in Bücherndeutlichgenug beſriebên,
hochin furzerZeitvollkommenabgeſehenwerdet.

Sieſind die ReſultategemachterVerſucheund

zufälligerErfarungen‘tmnehrererJahrhunderte,dès
“

xen Sammlung, wie einkleinerSchab, beiden

Hnnugeaad Depoſitumgegebeniſt, dermitihe
rem BeſtandeBeſtand‘und mit ihremVergange
Verganghat.Wie ſolltenwir eswagen , den ſo

ſhäßbarenNachlaseineshalbenoder gar ganzen
SahrtauſendsaufsSpielzu ſeßen! Gott ſei
dochLob und Préisdafür,daßwir ießtaufallen

Seitenſoweit ſind,‘alswir ſind;wir wollen

_uns wenigſtensauſ keinerSeitedur< wägehals

ſigeNéuerungenum das wiederzubringenſuchen,
was wir einmahlhaben."Die garize-Geſchichte

allermenſchlichenKenntniſſeaber belehrtuns,
daß feineArtderſelbeneherfeſteDauer aufdem
Erdbodenhatte,bis ſiedas gemeinſameEigens
thum ganzer Géſellſhaftênund Korporietätew
ward, Auf einmahl‘tônnèndieſenicht-ausjiér*
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benz mit Einzelnenaber,die allein im Beſißes
ner gewiſſenKenntniswaren,gingſhonmanche
nügliche‘WiſſenſchaftNE:

Ich mus no< gesSiſtüGeàGuten ges

denken,welchesbieZünfteund Innungender
Handwerkerſtiftenkönnen.Sie wiſſen; lieber

Freund,wie ſhweres auchindem wohleingerichs
teſtenStaate halte,allewahrhaftigwürdige
Nothleidendezu verſorgen.Unter dieſegehört
dochwohlvorzüglichder arme krankeoder arme

alteBürger, ‘dereigentlicheHandwerksarbeiten

verrichtetund ‘dierohenNaturprodukte,welche
wir,wenn ſieauc)noh ſoim Uebermaſſeda wäs

ren, doch ohne ſeinenumformendenFleisnicht

benußenkönnten,fürunſereNothdurftund Bes

quemlichfeitbearbeitet.FürihniſtdieJnnungss

kaſſeoder Lade,ſobaldſiegehörigeingerichtetiſt
und unter gehörigerAufſichtſteht, ſeinerſterBeis
ſtandund Troſt.Mit Unrechthatman dieGils

den und Innungenmit Abgaben an Kam-

mern und Kirchen belaſtet;ſiemüſſenübere

zeugtſein,daß ſieAlles,was ſiean dieLade

geben- im Nothfallefürſichſelbſtgeben.Dann
gibtJedergern , was er zu gebenhat,und dann

{ſigewisauh Keiner „ der zur Jununggehört,
auf der StelleohneHülſe.Und dis Geholfens
werden aufder Stelle:iſtdochdieHauptſache,
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_ {ſtaberauchzugleichdas,wohin wir es beiden

beſtenallgemeinenArmenanſtaltennie bringen

Freund,ihgeheno< weiter;ih binni<t
nur Vertheidigerder Innungen überhaupt,ſons

dern‘auchſogargewiſſermaſſender geſchloſſes
nen Jnnungen,Jchgehedabeivon dem unums

ſtóslichen:Grundſatzeaus, daß in einerwohlein-

gerichtetenbürgerlichenGeſellſchaftkeinNahrungss
ſtandzu ſtarkbeſeßtſeinmúſſezweil ſeineübers

i

flúſſigenMitgliedérdochnur Bettler werden und

dieUebrigenwohl gar zugleichruiniren. Es iſk

aber die Pflichtder Obrigkeit,dahinzu ſehen,
daß ieder’rechtſchaſſeneBürgerfürſihund ſeine

FamiliezureichendesBrodthabe.

-

Mithinmüſſen

nichtſovieleMeiſterwerden können,als da wols-

len,ſonderndieStärfeiederJnnung mus ſich
nach dêm iedesmahligenLokaletichten.Sie wers

den mir vermuthlicheinwenden , daßwir aufſols

<eWeiſeunter eine Art von Tiranneider Hands
werkergeriethen,die ſi<aufeineſogeringeZahl,
als möglich,reduciren, unter ſichVerabredungen

“treffenund uns nachHerzensluſtüÜbertheuernwürs

den, Wenn ih aber von geſchloſſenenInnungen
rede,ſomeineichía damitnicht,daßdieJonuns
gen ſichſelbſtnah eigenemGefallenſchlieſſendürs

fenſollen; nein,ſiemögenzwardieVorſchläge
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jue BeſtimmüngihrerScärke und Gliedetzahl
{hún,dieObrigkeitabermus na< threrLokals»
kenntnisſolche:prüfenund darüberentſcheiden.
Sogeſchiehtdem Publikumnichtwehe,und den

Frinungenwohl, EreiguenſichgünſtigeVerbins
dungenvonUmſtänden,dieeinemgewiſſenHands
werkeAufnahmeverſchaffenUnd bleibendeDauer

derſelbenverſprehen;ſo fann ſichdieObrigkeit
alsdann do< immer ihresRechtsbedienenund die
Zahl’derJnnungsgliederverhältnismäſſigvermehs
ren. Betrachtèn-Sie alledieStädte,wo dieſe

Verfaſſutigeingeführtiſt,#6werden Sie finden,

daß der Handwertksmann“daſelbſt:dur<gehends
“in gutemWohlſtardeſeizdahingegén'anderwärts,
wo JederMeiſterrwoordenkann, wel will,Huns
gerund Kummer -beiihmzu Hauſe ſind.

+ Méng i< So ‘dèn ZünſtenUnd Innungen
das Wort rede,foglaubenSie nicht,Freund,
daß i<au Allesdas,was ihnenanhangt, bil»

lígeund ‘an ihrèrgänzengegenwärtigenVerfaſs

ſungnébſtZubehörnichtsauszuſelzenfinde.Viels

tnehrerblicteih man{hesFehlerhaftedaran; das

abgeſchafftwerden ſollte,‘ohnedaß ſieſelbſtabges

ſchafftwürden. Hieraufhinwürde i< an Jhret
Stéllearbeiten;was i< abèr dazurethne,will

ihJhnenießtaus einander ſetzen.

Man
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Man hat von einerPrüfung der Köpfe:zu

den Wiſſenſchaften“geredet; man ſollteauh von

eïnerPrúfungder Köpfeund — Rümpfe-zuden.

Handwerkenreden. Das Aufdingeniſtret gut,

es ſollteaber durchgängignichtehergeſchehen,bis

man geſchen,daßſichder iungeMenſchwirklich
zur Profeſſionſchie, Eine gewiſſeProbezeit
ſollteſein,die aber mit achtoder vierzehen
Tagennichtabgethanſeindürfte.Und wenn ſie

aufeinhalbesJahrausgedehntwürde,was ſcha
detees? ZeigteſichswährenddieſerZeitzur Ges

núge,daß der BurſcheFähigkeitund Lüſtgenug

zu dem beſtimmtenHandwerkehätte,ſowürde ihm

ſolchegutgerechnet; zeigteſichaberdasGegen»
theil, ſowär'sdoh wohlbeſſer, daßer einhals
besJahr verlöhreund nochzu rechterZeitein
anderes Handwerkergriffe,als daß er aufſeine
LebenszeiteinStümperwürde, Jt er aber eins

mahl aufgedungen, ſohâltdas Ergreifeneines
andern Handwerksſchonſchwer,Die Aufdinges
koſtenſollendann nichtumſonſtgezahltſein,das
etwa mitgebrachteBette ſollnichtverlohrenſein
u. w. Der Burſchemag ſi< nun zur Profeſ-
ſionſchien,oder nicht,ſomus er beiihrbleiben,

_Jch haltedaherdas ſchnelleAufdingenfüreine
der Haupturſachendavon, daßwir unter allen

Arten von ProfeſſioniſtennihtMehrSRE
_mene Meiſterhaben,

Vierter Theil, '

:

H
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: HäufigiſtesderFall,daßdieMeiſterihre
LehrburſchenwährenddérxArbeitszeitunbarmhers

zigbehandeln, auſſerderſelbenſichabernichtum

ſiebefümmern und ſie“aufden Straſſenallen

möglichenUáfug treibenlaſſen.Beides müſte
niht ſeindürfen.Es fſ zwar wahr, daß der

Lehrburſcheetwas lernen und das Brodt beim

Meiſternihtumſonſteſſen“wollenmus 3 ebenſo

wahriſts, daß der Meiſterihn,wenn er'svers

dienthat;an ElternStatt züchtigenkann; aber

unverantwortlichiſ es do<, wenn er ſüriedes
kleineVerſehenvon Meiſterund Geſellenbarba:

“iſ geprügeltwird, und himmelſchreiendeSúns
de iſis,wenn er, der afs eingeſunderKnabe zum

Meiſterkam,dur< Arbeit,die no< überſeine
Kräftegeht,beiihm verſiechtoder gar zum Krüps-
pelwird. Hiehergehörtbeſondersbei gewiſſen

Profeſſionendas Ziehenund TragenſolcherLas

“ſten,denen faum das ſtärkſteThiergewachſeniſt.
DerbloſſeAnblicédavon iſtſchonſhaudererregend
und empórtdas HerzdesJugendfreundesdarüber,

daßnichtbeſſereAufſichtüberdergleichenruchloſs

Meiſteriſt.Solltees nihtSache derObermeis

ſterſein, ſi<hierummehr zubefummern? Oder,
wenn dieſeetwa ſelbſtUnmenſchenſind,ſolltens
die ſogenanntenJnnungéaſſeſſorennihtthun?
Das Unweſen auf derandern Seite,welchesdie

Lehrburſchen,beſondersvon gewiſſenProfeſſionen,
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an den Abenden oder bei offentlichenVorgängen
“

auf den Straſſentreiben, ſolltean denMeiſtern
ſelbſtgeſtraftwerden, JederMeiſtermüſtefür

ſeineBurſchenhaften; ſohättegewisallderUns
-

fugein-Ende,Es iſ ia auchnihtgenug,daß
der MeiſterſeineLehrlinge-nur zurArbeitanhältz
er mus auchihreErziehungvollenden,ſieſoviel,
alsmöglich,unter ſeinerAufſichtbehaltennnd ih:
nen alleGelegenheitenzu unmoraliſchenHandluns-

genbeſhnetvan:
:

=

As einwahresBzberbenfárdie búrgerlis
GéGeſellſchafthabei< zu allenZeitenden Ges

ſellenzwangzum Wandern betrachtet.Wozu das
Wandern nurnôthigſeinſoll?Die Welt etwa zu

beſehen2?Nun warlich,wer alswandernderHands
__ werksburſchedieWelt beſieht,der mag Viel an

ihrſehen.SichWindunter dieNaſe gehenzu
laſſenetwa? Da darfman“ nur beim erſtenGes
witteervors Thör gehen,ſowird man Windes/

genugan Naſe und Ohr èmpfinden.Einvorzúgs
licherMeiſterzu‘werdenetwa? Wer Luſthat,ets

was Rechtszu lernen,kan es zu Hauſeſogut,

“alsin der Fremde,und dieSachebleibtimmer
‘dochnur die,daßderGeſelle,welcherMeiſterwers
den will,ſeinMeiſterſtückgut mahe. Wie dem,
der disnicht’gur macht,zehènWanderiahre,und
wenn er ſie’in allenfünfErdtheilenzugebracht

j

D
2 {
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hâtte, nicht zu Statten kommen, ſoſolltees auh
dem, der es in erforderterVolléfommenheitliefert,
aichthinderlichſein,wenn er in ſeinemLeben

nichtvor'sThorgekommenwäre. Wenigſtens

ſolltenur iederwandern önnen, aber nicht
wandernmüſſen. Daß es dem Staate nicht -

ſ<ädli<ſeinmüſſe,wenn der eingeborneGeſelle
nihtwandert,ſiehtman iahellund klar-daraus,

daß er beider Obrigkeitdes Vaterlandesdie ſos

genauntenMuth» oder Wanderiahreabtaujen
fanu. Wie wúrdedenn dieObrigkeitfürGeld

etwas zulaſſen,dasdem StaateSchadenſtiftete?
Wenn nun der Jnnungszwangzum Wandern

aufhórte,ſowürden vernünftigeElternihreKin-
der ſoviel,als mögli, davon abhalten,und
dann gâbees gewisallenthalbenmehr rechtſchafs

“feneund geſundeBürger.So aber werden durch

das Umherſtreihenin der Fremdediemehreſten

unſererHandwerkeran Leibund Seeleverdorben,

Sie gerathenunterwegsund in den Herbergen
in dieGeſellſchaftder verworfenſtenMitgeſellen
aus allenVölfernundZungen,werden von ihnen

zum Soffeverleitetnnd zu allenmöglichenLüders
lichkeitenverführt.Gott und dieTugendim Hers

“

zen wandern ſieaus, und ohneReligionund mit

dera befle>teſtenGewiſſenwaiidernſiewiederein,

Wie dieRoſen verlaſſenſiedieEltern,und wie

dieSchattenfehrenſezu ihnenzurü>,Nux
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dürfen ſieMetſter werden; o würdenſie

es dochnun lieberniht!Nachzehen,zwölfJahs
ren ſchreienund heulenum ihrSterbebetteihre

Mittwe und Waiſen,und ſieſelbſtthundas traus
xigeGeſtändnis,daßſieſichden frühenTod aus
detFremdegeholt,Das ſinddie herrlichenFrüch:
te desWanderungszwanges! O daßunſereObrigs

‘

keitendenJnnungendas Verſtändnisdôfnetenund

Leben,Geſundheitund TugendihrerBürgerſöhne
gegen fiein Schuß nähmen!

Sind es nicht.auchdíe wandernden Hands
werfsburſchen,welcheeinewigesHindernisbei

völligérAbſtellungderoffentlichenBetteleiſind?

Alle,die keingeſchenftesHandwerk,wie ſiees

nennen, haben,ſind-privilegirteFechtbrüderz
auchdie,welcheGeſchenkevon ihrenMeiſterners

halten,geſellenſichoftzu ihnenund überhaupt
hältes kein HandwerksburſchefürSchande,zu
fechten.Sieverlaſſenſihhieraufſofeſt,daßſie
getroſtin der Herbergedes Orts,aus dem ſieab:

reiſen,den Abend vorherAllesverſauſen,vertaris

zen und verſpielen,was ſiehaben.Allenoc ſo

milde und nochſoſtrengeobrigkeitlicheAnſtalten
‘dagegenfruchtennichts.Das Geld aus den bfs
fentlichéènAllmoſenkaſſen,das ihnen,um nichtzu
fechten,gereihtwird,iſtſogut,wie zum Fenſter

hinausgeworfenzſienehmen's,verpraſſea'sund
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fechten doh. Umſonſtwiedverboten,dieſenFechts

brúdernvor den Thürenzu geben; das Mitleid

gegen diearmen Handwerksburſchen,welchewanns

dern müſſen, iſunerſhöpfli<,Bürger,die
nichteinenHellerzur Armenktaſſebeitragen,has
ben immer Pfennigefürſiein Bereitſchafc, vers

ſte>enden Fechtbruder{n ihrenHäuſern, wenn

ihm dieBettelvögtenachſeben,und erlöſenihn
mitGewait aus den Händenderſelben,wenn er

“ſchonergriffenif, Alſo— den Wanderzwang
weg; ſowandertgéwisnichtderzehnteTheiluns

ſererlosgeſprochenenGeſellen.Wer dann wan-
“ dern will,der mus Vermögendazuhabenund |

‘musmit ſeinenunterwegsgehabtenVerdienſte
von Ort zu'Ortgut wirthſchaſtenzdenn nun weis

dieganzeWelt, daßer aus freiemWillen wans

dere, und nun wirdman den Geſegzengegen die

'FechtbrüderbeſſerFolgeleiſten.

Kämeder Wanderungszwatigab,ſokönnten
auchdiíe‘Herbergender Innungenabkommega.
Die gewisalsdann nur kleineZahlvon einwäns-
dernden frémdenGeſellenfändeentweder Ars

“

beit,dderkönnte:Reiheherumbei den Meis

ſternganzbeqneinübernachten.- JeneHerbergen
aber ſindes eben,wo unſerewandernden Bürgers
fóhneam meiſtenverdorbenwerden. Sie liegen
da und faullenzen,{wärmenTag und Nacht
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und werden nicht nüchtern,bilden ſichzuwahren

Thiermenſchenum Und verabredenda, wenns zu -

öffentlichendummen Streichenkommt, iedenders
“

ſelben,den fieausführenwollen. Solltedieſer
leßtereUmſtandnichtalleinſhon dieVorſteher
der bſfentlichenRuhe und Sittſamkeitantreiben,
dieſeNeſterallerHandwerksburſchenungezogetns
heitenzuzerſtören?Sollenaber Herbergeneins

|

mahlſein,ſoſolltenwenigſtensbeſſereHerbergss
anſtaltengetroffenwerdèn. HieriſtdieHaupt:
ſache, daß immereinund derſelbeHerbergsvater-

:

und daß dieſerein vernünftigerund gefitteter
Mannſei, Die-Obrigkeitſelbſt-mus ihnbeſtimo
wen und er mus aus derJnnungsladeEntſchäs
digungfúrdenArbeitsverluſterhalten,den ihm

ſeinAmt:verurſacht,Jſ�disAlles.nichtſo,ſo
wird es ihmum ſolieberſein,ieärgerdieBurs
ſchenbeiihmwirthſchaſtenz er wird ſiezum Fechs
ten antreiben,damitſiedeſtoMehraufgehenlaſo
ſenkönnen.Jn iederHerbergemüſſendiegedrucs
ten Herbergsgeſeßeangeſchlagenſein,und ieder

einfehrendeWanderndemus ſo,wie er ſichauss

geruhethat,zu ihnengeführtwerden. Der Hers .

bergsvatermus dafürſtehen,daß dieGeſeleges
haltenwerden; ex mus im Nothfalleauf der

StelleobrigkeitlihenBeiſtandhaben, der(hudas
beiunterſtüt,Was unterdieſeGeſetzevorzugs|

lichgehöre,iſtleichtzuerachten,Es müſſenſchlechs
,

RL
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terdings feîne ſogenannteFeierburſcheauf der
Herbergeliegenbleiben.DieſeBrut iſtes eben,

welcheoftdieganze zahlreicheGeſellenſchaſteiner

Snnung im Orteverdirbt.Welchereinwandernde

GeſellefeineArbeiterhältund geſundiſt,der mus

nachvierund zwanzigStunden wieder auswans

dern. Unterdeſſenlebter von dem,was ihm aus

der Lade,oder aus derAllmoſenfaſſe,gereichtwird.

Fechtengehendarfer durchausnicht.Auch ſos
“

gar die Geſchenke,welche dieMeiſtergewiſſer

Profeſſionenzu reichenpflegen,müſſenin Beis

trägean díeLadê-verwandeltund aus dieſerdurch

den Herbergsvater“ihm gereihtwerden, Luſtig
“mögeniungeLeute:immerhinſein; ‘ſobaldes aber
zum Lärmenund Toben kommt, mus ihnenEins
haltgeſchehen.LüderlicheWeibsperſonenmüſſen
in dieHerbergenichtEinganghabendürfen.Ha;

zardſpiele,und wenn es blosmit Würfelnwäre,
müſſennichtgelittenwerden. Die Nachtmus
nieinTag verwandeltwerden dürfen,ſondernſo,

“wiees zehen.Uhriſt,mus derHerbergsvaterauf:

tretenund Auseinanderganggebieten,Hörtdies

ſerauchnur das Geríngſtevon vorhabendenTu-

multen,ſomus eraufder Stellebeider Behörde
davon Anzeigethun,damit dieGährunginihren
erſtenAugenbli>enunterdrüctwerde, und dann

mus dieHerbergeaufdieerſtendreiTagefüralle

Geſellenim Ortegeſchloſſenſein,Hier,ichgeo
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fiche es gern ,
lieber Freund, iſtnochgewaltiger

Snnungsunfug.Wenn einmoraliſcherMenſch

den Herbergenvorübergeht,ſoſollteer oftmeis

nen, daß daſelbſteineArt von amerikaniſchen
Wilden beieinanderwärezaber

y leiden
es dieObern2

Man fann no< mehrThor- und Tollheiter
der Zünfteund Jnnungen in Anſehung{hrer
Vergnügenangeben,die allebeſeitigtwerden ſolls
ten und auchgleichbeſeitigtwerden würden „ #0
bald dieObrigkeitnur wollte, Obenan dürften

hierwohldieFaſtnachtsluſtbarkeitenſtehen.IcH

begreifenichtnur gar niht,wieſ< die Pros
teſtantendieFaſtnachtenzueignenfönnen,da ſie
dieFaſtenſelbſtaufgegebenhabenzſonderndas

ganzeFaſtnachtweſengleichtauchzu ſehrden heids

niſchen Bacchanalien,als daßſihdie geſamte
Chriſténheitnichtlängſtſeinerhâtteſ<hämenſols
len. Es iſtmir ein ganzabſcheuliherGedanke,
daßſi Chriſtenzur Feierder LeidenihresHeis»
landesdur<hSaus und Braus, durchSchwel-

gereiund Ueppigkeitvorbereitenund: gleichſam
einweihen,Wie nur einvernüuftigerMenſchdies

ſe*Verbindungder Dingegutheiſſen,wie eine:

“chriſtlicheObrigkeit,der es um dieReligionin
ihremStaatezu thun iſt,ſieerlaubenfann !

Geht es Jhnennichtauchſo,Freund, — id

Ls
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weis nicht, i< mag Um ſolcheZeitfeinemJudert
dreuſtins Geſichtſehen,es iſtmir immer, als

wenn er ſpräche— Mein, macheteuh doch

nichtſo breit gegen uns, unſere Väs
“ter ſyottetenzwar über die Leiden
eures Jeſu, ihraber iu<heietgar das

au. Jh dieſemFaſtnachtsunfugenun ſ{weifen
dieJnnungenganz vorzüglichaus. Sie liegenofc

mehrereTage und Nächtebeiſammen;Meiſter
und Geſellen,Müttèr und Töchter— Alles“

ſchwelgt, ſpielt,tanztund tobt,Einem ſolchen
Hauſe,worin ſieihreſogenannteLufibarkeithas

‘

ben,vorúberzugehen,iſtfüriedengeſittetenMens

ſchenein Greuel; und wenn dann dieTagévors
_

beiſind,ſehendie S<hwärmernichtanders aus,
alswären ſievon hartenKrankenlagernaufge-

ſtanden— bleich,verwüſtet, entnervt, Sonn»

tagsvorheriſtin allenKirchendíeFeierderPaſs
ſionszeitangegangen,und unmittelbardarauf
werdendieſewilden Freudengenoſſen.Bedarf
es aber wohlMehr, als einèseinzigenobrigs
feitlichenVerbots, um dieſemabſcheulichſtere

Widerſprucheim Religions» und Sittenweſen

ein Ende zu machen2 Freilichmüſſenſi< dann
“

aber auch dîe hóhernStände {ämen, ſi<nach
ihrerArt geradeum dieſeZeitluſtigmachenzu

1wollen. E
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Die Spielereiènder Innungen mit ihren ſos

genanntenAufzügenſolltengleichfalsabgeſchaft

werdenz es betreffeeineGelegenheit,welchees

wolle,FaſtdieganzeWochehindurch,in derſie

vorwalten,liegtdie“ArbeitzJéderbereitetſi
dazu vorund hatden Kopf davon voll;auc
läuftman ſhonvorherzuſammen,um Alleszu
verabreden,Es wird alſonichtsverdientz viels

mehrwird unnükßerKoſtenaufwandgemacht.An
den Aufzugstagenſelbſtwird geſoffenund gelermt-

wovon die Köpfehernachauf einigeTagewüſte
ſind.Einem klugenManne tann kein Anblick

abgeſhma>terſein,als wenner dieHandwerks»

burſchenmitFederhüten,Ordensbändern,bloſſen
Degen und wohl mitCitronendaraufeinherſtols
zirenſieht,währenddaßvieleichtnocheinvers

fleideterHanswurſtmit der Pritſchelinksund

rechtsum ſieherallenmöglichenUnfug treibt,

Sind es militäriſcheAuſzúgederMeiſterſelbſt,
ſomöchteman wohlfragen,wozu dieſe?Geſches
henſiein Uniform,ſoverurſachtes den unnúbes

, ſtenAufwand fürBärgerfamilien; trägtJeder

feinenSonntagsroŒ,wie ‘er ihnhat,ſoreicht
das buntſche>igteKorpseinen poſſirlichenAns

bli, Der Handwerksgeiſtund der Soldaten
geiſtſchickenſichabér dochgar nichtzuſammenz
auchdâchr”ih, wären dieZeitenvorbei,wo

einearbeitſameBürgerſchaftdieAchtungihrer
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Obrigkeltnicht anders erhalten konnte, als went

ſieſichihrîn geſchloſſenenGliedern mit Obers

ünd Untergewehrzeigte.An vielenOrten gibt

es no< Innungsſchießen/zu welcheniedeJno
nung bei StrafeeinigeMeiſterſchi>enmus.
Nichteinmahlzu gedenken,‘daßder, welcherels
nen“ unbeweglichenhölzernenVogelabſchieſſt,
oder das Centrum einerunbeweglihenScheibe

trift,deshalbnichtgeradeauchden beweg lis

<en Feindgut treffe;ſondern— was ſollen

feſtdieſeUebungen,dieaus Zeitenherrühren,
wo no< ein Graf mit dem andern, eineStadt

mit der andernkriegte?Was ſollenſe fürars
beitendeBürger, deren Wohlſtanddaraufberus

het,daß ſilevon Fleis, von Stilleund vom

hâuslichenLebendochia nichtabgerufenoder gar

entwöhntwerden?Hadenwir denn noch nicht

Soldaten genug?

. Anch dieZuſammenkünftederInnungenin

ihrenAngelegenheiten, wenn ſiez, E. Quartal

haben, Meiſteraufnehmenu. |.w., bedürfen

einergroſſenReform. Wozu das Zuſammenkoms
men der ganzenZunft2 Kann ſe nichtdur<

“

Deputirteerſcheinen2 Je Mehr zuſammen,deſto

gröſſerdo< nur am Ende der Lerm. Wozu das

Aufzehreneines TheilsihresKaſſenbeſtandes2

Könntedieſernichtmenſchlicherfürarme alteMits
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meiſterverwendet.werden? Und tvleſiehtes dann,

wenn es zur Nachtkommt,in ſolchenZuſams
wmenfünftenaus? Glaubt man da noh unter

Menſchenzu ſein? JederzechtaufRegiments
unfoſten,Und ſoglaubter nichtgenug zechenzu
können, Die Köpſefangenan,-wirtezu werdenz
es treten Zänkeraufz der Zankwird allgemein,
und diezu ihremallerſeitigenWohl und zu no<

innigererVerbindungunter ſi<hzuſammengekoms
_meneGeſellſchaftgehtin Feindſchaſtauseinans

der. Mus vollendszu ſolchenJnnungszechereien
ein armer iungerMeiſter, oder gar eín armex

Knabe, die Koſtenhergeben, welcheinhumane

Gewohnheit, die vor allenDingenzuerſtabges

ſchaftwerden ſollte!Wie fann Jeneralſoeher
an Meiſterwerdendenken,biser ſovielbeieins

ander hat,den Schmaus zu bezahlen?Und ſoll

‘dieſeretwa das Geld dazu erſtzuſammenbetteln?
Musdenn bei iederGelegenheitgeze<htwerden ?

Beſtehtetwa hierindie Hauptſache,und hat
NichtseineArt,wenn disnichtdabeigeſchieht?

*

Dis führtmih noc zuallenden übrigen
Misbräuchenbei.den Handwerkern,gegenwelche

KaiſerJoſephgleichbeimAntritteſeinerRegie:
rung zu ſeinemunſterblichenRuhme auftrat,die
aberdochimmmer ſowoh!in IhrerGegend, als

in dermeinigen,nochherrſchen,Man kann ſas
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gen, daß fein einzigesHandwerk davon frei ſei;
beieinigenderſelbenäber gehtdie Sacheins
Abſcheuliche.Ichwillhièrdes Hutmacherhands
werfs gedenfen,. das ihnäherfennen zu lernen
Gelegenheitgehabthabe,Der Unfug,den die

Geſellendeſſelbennoh în vielendeutſchenLändern
treibendürfen,úberſteigtden Glaubenallervers
nünftigenMenſchen,Des Freihaltens,des Eins

bringens,des Abbrennens,des Trommelns u,

ſ.w. willih nihteinmahlgedenken,noh wenis

germichîn dieErklärungdavon einlaſſen.Bits

ten Sie,wenn JhnendieſeAusdrückeunverſtänds
lichſind,denerſtenbeſtenHutmachermeiſterJhs
res Orts, daß er ſieJhnenerkläre;ſiewerden
Ihr blaues Wunder hóren.Das Einzigewillih
nur dabeianmerken , daß beiallendieſeninfamerr
GebräuchenAllesnur aufsSaufenauslaufe,und

daßauch die rehtſhaſfenſtenMeiſternihtim
Standeſind, ohneobrigkeitlicheVerbotedenſels
bigenein Ende zu machen,weilſieſonſt,wenu

ſieSöhne haben,dieihreProfeſſionetlernt,
und dieſewandern laſſenwollen,gewärtigenmúſs

ſen,daßſoleheinderFremdezuKrüppeltitgtſchlas

gen werd Das Geríngſteiſt,daß der Sohßrt
einesſolchenVaters, von dem es im:Auslande
bekanntiſt, daß er gegen dieſeMisbräucheſei,
aufder Herbergealsdann unter den Tiſchfries

chenund ſagenmus — mein Vater iſtein
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Hundsfot, Vom Geſelle- und Méiſtermao

chender Hutmachergeſellenaber laſſenSie Sich

erzählen!Nichtwahr,iedervernünftigeMenſch

würde glauben,daß es,um einenLehrburſchen
zum Geſellenzu machen,genug ſei,wenn ihn
das Gewerklosgeſprochenhat,und daßihnnun

auch die Geſellenfüreinen Geſellenerfennen

müſten, wenn ihnalleMeiſterdaſúrerkennen,

Aber nein,dieſeglaubendas Rechtzu haben,
hn aucherſtzum Geſellenmachenzu müſſen,

ſchleppenihn aufdieHerbergeund mighandeln
hn da auf das niderträchtigſte.FJer dann

vollendsder Sohn einesHutmachermeiſters, der

Ordnung liebt,ſoſeiihm Gott gnädig.Sie
barbirenund friſirenihnſo,daßihmdas Blut
vom Geſichteläuftund kein Haar aufſeinem
Kopfe-bleibt.Das nennen ſie— Geſellenmas

chen,EbenſomüſteauchiedervernünftigeMenſch-

der Meſnung ſein,daß dieGeſellen-denienigein
ſürMeiſtererkennenmüſten,der ſeinMeiſters

_ ſtú>gehörigverfertigthatund vom ganzenGes
werkeanerkanntiſt3 aber auchnein, dieGeſellex

fordernihnaufdieHerbergeund nehmenihmerſt

den Geſellenſtandförmlichab. Dis beſtehtdann

darin,daß der iungeMeiſterallenGeſellenſo

vielzu ſaufenſchaffenmus , alsſiehabenwollen,
Es giebefreilichau< guteund vernünftigeGes

ſellen,diean allendieſenund andernMisbráus
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<en Misfallenhabenz aber ſîedürfenſi<snie
merken laſſen,ohne von dex úbrigenBrut auf
dasfrevelhafteſtegemishandeltzu werden. Sie

múſſenanfdieHerberge,wo unaufhbrlichgezecht
wird, und fommen ſieniht,ſomüſſenſiedoh
die iedesmahligeZechebezahlenhelfen.Sehen
Sie, das ſindallerdingsAbſcheulichkeiten, die

endlichabgeſchaffewerden müſſen. Koſtetdis
aber wohl Mehr , als eineinzigesVerbot der

Obrigkeit?KaiſerJoſephgabdis,und als es

beiden lüderlichenHutmachergeſellennichtfruch-
ten wollte,befamen ſieStockſchlägezdis

fruchtete.

Zur Abſchaffungder Junungenſelbſtſind
_
alle’ſolchetheilsalberne,theilsru<hloſeHands
werker-Gebräucheund Herfommen fein Grundz

warutù ſollteman das Kind mit dem Bade auss

ſchütten?

-

Aber freilichiſtsdiehöchſteZeit,daß
alleInnungenzu EhrenderVernunftund zur

Beförderungder guten Sitten unter einerſo

groſſenVolkéklaſſevon ſelbigengeſäubertwerden.

Wodurchkann dis aber nur geſchehen?Durch

nichts,als dur obrigkeitlichèMachtſpräche, die
“ tnitder gröſſeſtenStrenge ausgeführtwerden,
Mana mus, ſobalddergleichenpublicirtſind,den

Hahtidwerkernaufdem Dacheſeinund an dem ers

i ſtenbeſten,derdagegenhandelt,ein derbes

Strafe
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Strafexeripelaufſtellen,das dieübrigenabs

ſchre>t.So würdeeinſtdie kommende Generas

tion der Handwerkernichtglaubenwollen,daß
“

die gegenwärtigenoh ſolcherThor-und Tollhei-
ten fähiggeweſenſei,

_J<h'hoſfe,Freund,daßSie nun am Ende
tneinesBriefsſozufriedenmit mir ſeinwerden,
alsSie vieleichtbeim Anfangedeſſelbenunzufries
den mit mir waren.Jh laſſedas Gute, wels

ches alle alteEinrichtungenhaben,ſtehen,und
bin froh,daßes einmahlſtehe;ih wünſcheaber

|

auchdas Bôſeund Mangelhafte,das ſiean ſich

haben, abgeſchafftund verbeſſertzu ſehen,weil
Beides zuſammen zuverläſſigder einzige
Weg iſt,aufdem dieMenſchheitaufallenSeis

ten von Zeitzu Zeitimmerweitervorwärtskoms
men mag. LaſſenSiealſoden PlanzurAbſchafs.
ſungallerGilden,Zünfteund Innungenzum Be-

ſtenderbürgerlichenGeſellſchaftfahrenund arbeiten

Sie lieberzu IhremTheiledaran,daßeinerihrer
Fehlerna dem andernbeſeitigtund eîneihrerUn-

ſinnigkeitennah der andern verbanntwerde. —

Auchſelbſtdem eigentlichenHandwerkergenſekann

beiallemfortbeſtehendenJnnungsweſendochges
holfenwerden. Jch bin ia darum nur fürAufs
dingenund Losſprechenund fürFortdauerdes

Lehrburſchen- und Geſellenſtandes,damit wix

Vierter Theil, 5
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ret viel gukeMeiſterſtückeerhalten;wenn aber

Jemandais ſichſelbſteinſolchesliefert,ſomag
eraufgedungenund los8geſprochen,Lehrburſche

und Geſellegeweſenſeinodex nicht,ſoiſter Eo

ipſo innungsfähig.Will‘ihn!die Gilde nicht
dafürerkennen,ſoerklärtihnderFürſtvermöge

ſeinesDiſpenſationsrechtsdafür, odèr machtihn
zuinFreimeiſter.Jchhabeaberdochſelb in meis

ner GegendBeiſpieledavon, daßz.E. Drechsler

und Tiſcher,diedis blos von Natur waren,

nah Fertigungdes gewöhnlichenMeiſterſtúcfsſich
in dieJnhung ‘ohneWiderſtandeinfauftenund

hernahalleJnnungsgerechiſameausübten und

gènóſſen,— Es geheIhnenfernerwohl,mein
lieberFreund!

E
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Über die Gottesáäder.
An eineFrau vonStande,die ſehrrictigzuempfinden

:

pflegte,

Fh dankeJhnenno<mals, meine Gütige,für
‘das ſhwermüthigeVergnügen,welchesSie mir

neuli<înJhremGarten mit ſovielerUeberras

ſchungmachten,als Sie michdaſelbſtan Ihre

fünftigeGrabesſtäteführten,Wie {ón wäreés

doch,wennSiíe gar nihtſtüvben! Welcherrichs
tig empfindendeMenſchmus Jhnenin den Klas

gen nit beiſtimmen,dieSie überunſergewdhns
lihesGottesackérweſenführen?Wer fann in Abs

redeſein,daßSie dieEndzwecke,welcheSie bei

_ZhremeinſamenBegräbniſſeinIhrem Eigènz
thum haben,durch“ſelbigesvölligerr&henwerz
den? Ueber ihrènWunſchaber,den Sie,als i
michvon Jhnenbeurlaubte,äuſerten,daßesJes
der machen möchte,wie Sie,erlaubenSie mir

Ihnenmeine Gedankenmitzutheilen.
SS
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: Daß erſtlihaufdieſenFallau< Jedereinen
Gartenhabenmüſte,wie Sie,willih nihteins

mahlerwähnenzſonderngeſegt,diswäre auch,
ſo würde dochvon Hundertenfaum Einer immer

den Hauptendzwe>erreichen,welchenSie dabei

habezund auchgewiserreichentönnen, Sie

wollennehmlich,daßJhreGebeineein ungeſtört
zerſtäubenfollen,und daßvor AblaufeinesJahrs
hundertswenigſtensnichtnur keinTodtengräberx,
ſondernauchfeinandererGräber,er grabena<
Thon oderLehm oderTorf,da, wo Sie ruhen,
wühle.Dazu habenSie nun in JhrerLage

nichtsweiternöôthig, als daßSie dieDiſpoſition
treffen„ daß binnenhundertJahrennah Jhrem
Tode Ihr Garten von JhrerFamilie,dieihnohs
nehinwohlbehaltenwird ; nichtveräuſertwerde.

Sagen Sie aber,wie vielſindderFamilien,die

ihreGrundſtüceau fſolcheWeiſe eigenthüms
lichbeſißenkönnen? Werden nihtdiemehreſten
Gáârtennachdem Tode derErblaſſerverkauſt2

Wer hätteau< wohlnur Luſt,einenGarten mit
Gräbern zu faufen?Und, wenn erihnfauſte,
würde er dieGräberunverſehrtlaſſen?Was würs

de dann endli<ausallen Gärten, wenn ieder

neue Beſißer ſi< wieder darin begrabenlieſſe2

Kauſteman niht am Ende einenGottesacker,
wenn man einenGarten zu faufengedähte2Es

iſtalſonichtsgewiſſer,als daßderKäuferdas
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Graß, das er findet,umwühle,und ſoläuftin

den ‘mehreſtenFállender, welcherſi<in ſeinem

Garten begrabenläſſet, weit mehrGefahr,daß

ſeineGebeineeherumhergeworfenwerden,alswenn

er ſi<aufdem erſtenbeſtenGottesaerbegraben
lieſſe.

Sind denn auchalleGärtenſovon menſchs
lichenWohnungspläßenentfernt,wie derJhrige?

Was ſolltedaraus werden,wenn Jederin ſeinem
Hausgartenbegrabenſeinwollte?Ja, wenn uns
ſereLeichnameverbrannt würden,ſoeönnteJeder
ſeinenAſchenkrughinſebenlaſſen,wohin er wolls

te. So aber wird ſhon dagegengecifert,wenn

în Städtenauchnur einzelnePle, dieſoges
nannten Kirchhöfe,zu Gottesäerndienenz wie,

*

und nun ſolltedieganze Stadt zu einemallge-
meinenGottesacferwerden ?

:

Auchiſtes äuſerſtnöthig,daß das Begraben
unteröffentlicherAuſſichtſtehe.Dis kann aber
nur aufdieArt Statt haben, daß es bffentliche
und allgemeineBegräbnispläßegebe.Wenn Jes

der ſeineTodteninſeinemGarten begrabendürfte,
was meinen Sie wohl,daßdaraus entſtehenwürs
de? WarlichunüberſehbaresUnheil! Wie man-

<er Hausgenoſſeiſtden Uebrigenim Wege! Würs
de erdann einſtvermiſſt,ſo.brauchtenichtserwies
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dert zu werden, als — er ſeigeſtorbenund mah

hâtte-ihmin allerStilleim Garten begraben.
DenkenSie dochnur an dievielenmisvetgnügs

“tenEhen,welchegeſhrtwerden ; dentenSie an

Kinder,denen -ihraElternzu langeleben; denken

Siean Familien, dieunglü>licheGliederhaben,
"an hungrigeErbenreicherVetternund Muhmen,

diedie Zeitnichterwartenkönnen,u. ſw, So

aber,wenn dieTodten nur auföffentlichenGotz

tesâcfernbegrabenwerden, mus ihrBegräbnis
gemeldetwerden; man mus den Tag des Todes

und dieArt des Todes ſagen;kurz,es iſtunweit

ſchwerer,zu begraben, wen man will,Wenn
alſoiaEinsſeinmüſte,ſowäre esdochbeſſer,daß
dieLeichnamenatürlihgeſtorbenernachzehenJah-
ren auf den Gottesäckernwiederherausgeriſſen
wúrden, als daßMenſchen,die andern zur Laſt
leben,ihresLebensnichtſicher,nichtſoſicherwes

nigſtens,als möglich,ſeinſollen,Klagtman
auh ſhonüberdas Lebendigbegrabenwerdenauf
Gottesäcfern,wo. das Begraben‘doh erſtnah
einigenTagengeſchehenkann, wie häufigwürde

es vollendswerden, wenn Jederden Andern bes

grabenfönnte,wo er wollte!Wie würde mit vie:

len Menſchengeeiltwerden, daß ſienur einges
ſcharrtwürden,damitſiegewis nichtwiedere
auflébten!t
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-Geſeßtaber;disAlleswärenicht,ſowürde;

i< doh michaus allenKräftenderAbſchaffung
der Gotresáckerwiderſeben,"Es iſterſtlichets

was ganz.arideres,unter hundertoder tauſend

Gräbernzu ‘ſtehen,‘als nebeneinemEinzigen.
Wer ein beſonderesLieblingsgrabdarunter hat,)

E

fann es iadochausſuchenund beſondersan daſs
ſelbehintreten.Gottes acer — erwägenSie

*

einmahldieſenliebenAusdru> unſererAiten?

dachtenſi dieſenichtdabeieinganzesFeld,wors

aufGött gleichſamganze Saatenzut Erndte des
FünftigenLebensausgeſtreuethabe? Wie nun dex

AnblickeînesganzenSaatfeldeseinen.weit féiers

lierenEindruckmacht,als einzelneauſgehende
Körner,ſoiſtsauchmit ganzenGottesäfernund

einzelnenBegräbnispläßen.Nicht,als wenn

“wir,wie"dieAlten,denken ſollten,hierſtehen
vir unter tauſendTodten,dieAlleeinmahlwies
‘derauferſtehen; das Auferſtehungsbildbleibtdoh
aber nun einmahldieVerſinnlichungunſerermit

Verwändlurigverbundenen Fortdauer'im Tode,
und ſokönnenwir allerdigsda denken— alledie

Tauſende,derenirdiſcheHüllenund Gebeinehier

umherliegen,habenſhon den groſſenWechſelder

Weltenangetretenund ſindſhon in dem Leben,
das w ir nochzukünftignennen, Das müſtedoch
‘oberſchonein vólligwüſterMenſchſein,derdies
ſerVorſtellung,wennſieihnda ergreife,nicht
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nachingeund ſolchergeſtaltvielandere ſeînem

HerzenſehrheilſameVorſtellungen{hraſſocirte,

Er wird ſi den Tag ſchonvergegenwärtigen,an

welchener einſtebenſo, wiedieſeTauſende,ſeine
Hülleablegtund verwandeltwird; er wirdlebs

hafter,alsirgendwoanders,dieEitelkeitallerirs

“diſchenDingefühlenzer wird ſichdes Gedankens
nichterwehrenkönnen,daßalledieſeTodtenſchon
gerichtetſind,oder daßes ihnennun ſogehe,wie

fe hiergelebthaben,und wird ſi<dadurchin

weiſerund edlerAnwendungſeinesLebensbeſtärs
ken. Ja, ia,Madam,dieGottesâergehören
zu denwenigenStäten,wo ſi ernſthaftesNacho
denken uns durchdieSinnlichkeitR ſehrfeiers
lichaufdringt.

Es ſindmir ſelbigeaberes nochaus ener

andernUrſacheſehrwerth,Wie herrſchendnehms
lichſindnichtno< dieVorurtheileder Geburt,
des Standes und derFúlleäuſerlicherGlücksgüs
ter! Mit welchenverächtlihenBlickenſiehtnicht
oftno<der Hohe aufden Niedrigen, der Mächs

tigeaufden Schwachen,derReicheauf den Ars

men hin!Was fürEntfernungenvon einander

imLebenverurſachtdis unter ihnen!Soiſts ia

in ‘der That no< das Einzige,wodurchdieſen
Thorheitenkräftigentgegengewirktwird,daßman

ſehenmus, wieda endlichdohAlle,Vornehme
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und Geringe, Herren und Knechte, Tonnenmän-

ner und Bettler zuſammenkommen,und wie allep

Stolzund Uebermuth,er gründeſich,woraufer
wolle,und er habeſichin Ehrwürdigkeitzubes

hauptengewuſti,wieex wolle,zuleßtdochaufdem .

Gottesaerlächerlichwerde. Warlich,wenn es

Sittewürde,daßieneaufgeblaſenenThorenſich
in ihrenGärtenbegrabenlieſſenund ſihdadurch

nochüberdieSterblichkeithinausvon den Uebri:

gen trennten : ſoſolltenſiewohlgar ihreKnochen
noch füredlerhalten,als dieKnochender Uebri-
gen, und ſo gâbe der Todſogar{hremDünkel
nochE

WennicſodenGottesäcferndasWortrede,

ſowiederholei<no<mals,daßi< überdieMäns

gel,welchediegegenwärtigeEinrichtungderſelben,
ſovielih weis,úberall,nur hiermehr,dort wes

“niger,nochhat,mitIhnenganz einverſtanden
ſei,Warum “wird dieſenaber nichtabgeholfen.
und ſodie guteSachezur Volléommenheitge-
braht? Es fommt ia nur daraufan, daßdie

Obern wollenz ſoiſtsleihtgeſchehen.Jch will

Ihnen meinenGottesaerplanmittheilenz- vies

leiht,wenn der GottesacferJhresOrts beiJhs
rem Lebennochdemſelbenentſpräche,daßSieſi<
alsdann dochnichtîn JhrenGarten begrabes
lieſſen,— —

|
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“Der Gottesa>ergehört vors Thor und mus

in guter Entfernungvon den Wohnpläßen “dex

Lebendigen ſein.Ichweis nicht,ob es irgendwo
einen eigentlihenGottesackex,d. h.einenPlak,
derblós dazu beſtimmtwäre,mitten in einer

Stadt gebe— dis {väre-unſtreitigeinerder abs

ſheulihſtenunter allen“menſchlichenEinfällenz

ſehrhäufigaber wird der Raum um dieKirchen

her,oder der ſogenannteKirchhof,dazugebraucht.
N‘<t nur aber,daß man in ſolchenFällendem
Gettesackernie diegefälligereGeſtaltgebenkann,

welcheer docheigentli<habenſollte;ſondernes

iſtauh wider dieerſtenGrundzügeallermedicis

naliſchenPolizeigehandelt,wenn man ſothuk.
Die Alten nanntendieKirchedas Gotteshauss
wie nun iederAckerbeſibergernſeinenAcer nahe
beim Hauſehat,ſo brachtenſe auh den Gottes»

aer diht ans Gotteshau 8. Die Kirchewar
-

{hnenheilig,der Kirchhofauch; ſowolltenſie
auchaufeinem heiligenPlalzebegrabenſeinund

fauftenwohl Begräbnißſtellenin den Kirchen
ſelbſt.Viele von ihßnènglaubtengar, dadur<

erſtſelbſtheiligzu werden;und ſoliegtmancher

Schelm vor dem Altare,wie mancherRechtſchafs
feneunter dem Galgenliegt.Solltenihtallein

ſhon dieſemHeiligkeitsbetruge,oder döchdieſer

fleinlihenFrömmeleiund dieſemreligidſenVotos

urtheileendlichzu ſteurenZeitſein? DieFürſorge
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füt dié Lebeúdigenmacht*dis aßêrdoppelt zur

Pflicht. - Welch eine ZumuthungſurLeute,die

zur Kirchegehen¿'umGott da öffentlichzu-vereh-
ren , daßſiéda Todtengerücheund Gräberdünſte

einſaugenſollen!J| denn in dieſenGebäuden
nichtohnehiadiè LuſtſhondümpfigtZenug?Ich
weis einBeiſpiel, daßeineKircheblos:von einer

neugemachtênBegräbnisſtellevierWochen lang

roch; ſo,wie icheinBeiſpielweis, daß,alsein
‘eineſehrfetteſogenanuteerzvornehmeLeicheim
Familienkirchengewölbeniedergeſelztward,die Leute

vor Geſtank“dieKirche- verlieſſenUnd im erſten

halbenJahreniht wieder hineingehenwollten.

SelbſtaberauchdieBeerdigungenaufden bloſſen
KirchhöfenſindderGeſundheitder Umherwoh-
nenden gefährlich.Die Fäulnißdex Leichname
dampftihrepeſtilentialiſchenDúnſtedurh Sarg
und Grab aus;in Fcühſahrszeiten,wenn nach

langen,ſtarkenFroſte-plôblihThauwettereins
fällt,brechenganzeWolkenderſelbenhervor;bei
lederErófnung einésalten Gewölbeswird die

Luſtumherwirklichvergiftet.Treten auchwohls
thâtigeWinde ein,dieDunſtund Dampf und

Giftverwehen,wohinverwehenſieſiealsdann
anders , als în diegebfnetenHausthürenund

StubenfenſterderNachbarn? AlleGräbergehös
ren alſovon denWohnungenderLebendigenweg.
DrauſſenimfreienFeldeſchadendie,aus ihnen
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aufſteigendenDünſtekeinenMenſchen.Siezer:

theilenſichda an ſichſhonleichter,und derWind,
welcherda mehrGewalthat,treibtſiebaldaus
einander.

VorsThoralſogehörtderGottesaer,abet
— an die Landſtraſſe?Jh weis gar nicht,
wie man ſohäufigaufden Einfallgekommen ſein
môge,ihnſoanzulegen.Ob ſichetwa dieFuhre
leuteund dieReiſendendadurchan ihreSterbs

lichkeiterinnernſollen?Das wäre faſtſo,als
wenn man dieGalgenund Räderauh hartan

die Landſtraſſepflanzt,damit ſi dievorúberwans

dernden Diebe und Mörder auh an lhreSterbs
lichkeiterinnernſollen.DieſeEinrichtungiſtabs

_ſcheulih.Ich reiſeteeinmahldurcheine Gegend,
_wo nichtlangevorhereine ſtarkeExekutionges

haltenworden war. FünfRäderund dreiGals

“gen, dieüberund übermitfaulenMenſchenfleis
ſcheparadirten,dampftenmir,da ihgegen den
Wind ritte,auftauſendSchritteſchonſoentges
gegen,daßih esauh mitvorgehaltenemSchnupfs

tuchenichtertragenfonnte,ſonderneinen Ums

weg über das nächſteDorf nehmen muſte. Das

heiſſei< die Naſender Reiſendenköſtlichbewirs
then, Doch — was thutman nihtAllesîn

DeutſchlandfúrdieNaſenderReiſenden!Au <
die Schindangerlegtman iahartan den
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Landſtraſſenan. Etwa auh, um uns au die

SterblichkeitderPferde,Ochſenund Schafezu

erinnern? Auch geſtorbenesVieh mus o gut

‘tiefeingeſcharrtwerden, als der verſtorbene
__Menſh.Soll dis abernichtſein,ſomüſtees

wenigſtensin Gegendenund Winkel geworfen

werden,wohinkeinMenſchkommt, Wennnun
ReiſendeauchkeinenSchadendavon hätten,daß

‘dieGottesäckerdihtan der Landſtraſſeliegen,

ſo verliehrendieſedochdadurchdie Stille,die

Geräuſchloſigkeit, welcheaufihnenherrſchenſolls

ten,und dieJeder,der als.ein empfindungsvols
lerMenſchin ſieeſntritt,daſelbſtzu finden

wünſche

Es fommt aufdieGröſſedesOrts und auf
dieVoléswmengedarin an,ob einodermehrere
Gottesäer ſeinmüſſen,Bedarfes nur Eines,

ſomus ſeinUmkreisauh na< dieſemVerhältniſſe

beſtimmtwerden. ‘DieHauptſacheiſt,daß.iedes
Grab wenigſtensvierzigJahrunaufgeriſſenbleis

be, Mangel an Plas mus alſodas Gegentheil
davon nichtnothwendigmachen,und, wie es dem

Todtengräber,wenn er etwa holzgierigwäre,zu

verwehrenſei,daßer es ohneNoththue,werde
ih hernachſagen.Man ſpreche,was manwill—
wenn es auh. wahr iſt,daßwir, wenn wir ſters
ben, unſernKörper,der begrabenwird, auf
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i

ewig ablegen; daß kein Verſtorbenerdavonweis

teretwas wiſſeoder habe,man gehemit ſeinem
Leichnamum, wieman wolle,und daßKnochen
am Ende nichtsals Knochenſind:ſoiſtund
bleibtes docheinempörenderAnblick,halbeund
ganze Menſchengerippe-Schädelmit Haaren
und beinahemit Fleiſchnoh, halbeLeichenkleis
dung und halbeSärgeumhergeworfenzu ſehen,
Madam, hierinhabenSie vollkommen recht,
und es iſunverantwortlich,daßes gelittenwird,

Nach vierzigJahren aber iſ hiervonnichts

zu beſorgen.Aſcheblos wird herausgeworfen
werden - dieſi<von andererErde nihtmehr
unterſcheidet.Und ſolltenvom eichenenSarge
no< beträchtlicheUeberreſteſein,ſodächteih
wärees ohnehinwohl Zeit,daß wir mitden Ei

cen ráthliherumgingen,als daß unſereRels

chenſiefernerhinaufdas unnüßeſtezu Särgen
verſ<hwendendürften.

Ein ſolchernach.dieſemVerhältniſſean ſi<

geräumigerPlaß mus dannauh bloszum Gots

tesackergebrauchtwerden,und man mus dem

Todtengräber.nichtdurchdieFingerſehen,wenn
er ihnals eineQuelleſeinerRevenúenbetrachtet
und ihn einſchränkt.Jh habees an vielenOrs

ten gefunden, daß dieſeLeuteſi<hunter allerlef

Vorwande, beſondersunter dem Vorwande dev

tiefernLage,ganzeTheilederGottetäerzueigs
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nen, ſiemit Flachsbeſäên,oder mitGartens

frúchten.beſtellen,oder mit Fruchtbäumènbee

pflanzen.Das iſUnfug,der dem Geißedieſer

Erdwölfenichtnachgeſehen-werdenmus. Hieher
gehörendann auh andere Misbräuche,dieſie
mit den Gottesäferntreiben. An vielenOrten

ſinddieGottesäckerdieöffentlichenTrockenpläße,
und man rechnetdis unter dieAccidenziendes

Todtengräbers,der das Rechtder Veriährung
dabeivor ſichhat, oder dem ſolcheswohlgarbei
ſeinemÜbrigenfümmerlichenGehaltebeiſeiner
Anſtellungſelb mit in Anſchlaggebrachtwird;

Wer nun dieMenſchenart,Waſchweiber ges

nannt, kennt, der weis,daßſiegroſſentheils-
wahreweiblicheMatroſenzu Landeſind,Saus

fen, Fluchen,Zotenliederſingen— dis ſinddie

Erholungen,welcheſieſichoftaufihrenächtlis
<en Arbeiten gewährenzu müſſenglauben.
SchickenſichdieſeDinge wohlauf:einen Kirchs
hof?I das das HeilighaltenderGottesácfer,
dieman dochfürgeweihetePläzehält?Und —-

wie mus dem Gutdenkenden-zu Muthe werden,

der an einemſhónenTageausgeht,um das Grab

‘ſeinerEltern,oder-ſeinerFreundezu beſuchenund
beiſelbigemſi ſanſtenund frommenEmpfins
dungenzu überlaſſen,wenn er von weitem ſchon
das Juchheientrunkenerund wüſterWeiber hört?
Warlich, ex fehrtlieberwiederum. - Iſtdeut
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das erlaubt, daß auf ſolheWeiſederſ{önſte
Nuten, welchendieWohnungender Todtenfür
die Lebendigenſtiftentönnten,zerſtörtwird?

Kommen nun gar die-iungenHausmägdenoch
hinzuund habenſi dieſeobendraufihreLiebhas
berhinbeſtellt—

— ſogehtes ofcins Schänds
liche,was aufden Gottesäkerngeſchieht.Zu
R. fandi< ſogar,daßaufeinem Gottesaer,
an deſſenoffenerSeiteeinTeichſichbefand,ſtark

gebleichtward. Die Grabhügelſahenda niche

anders aus, als hâttenſiediewilden Eberzers
wühlt. Tag und Nacht war dawilder Lerm

“

undSingſang,und es war im Orte allgemeins
befannt, daß in {ederNachtdaſelbſtdie<händs
lihſtenZuſammenkünfteder lüderlichſtenMen-

ſchengehaltenwürden. Jh bezeigtemeine Vers

wunderung darüber,daßman, da man dochals

lenthalbendieLeichengernim Trocnenbeerdigte,
ſiehiervon oben herabſogartäglibefeuchten
lieſſezman gab mir aber zur Antwort,dieſer
KirchhofgehöreeinemdaſigenHoſpitale,welches
ihnverpachtethätte,daß ihnnun der Pächter

benußenkönne,wie erwolle.Fa, i< habe an

tuehrerenOrten ſogargeſchehen,daßim Herbſte
die Fleiſcherknechteganze Hammelheerdengegen
einegewiſſeAbgabean den Todtengräberaufdie
Gottesâtertrieben,und daßKüheund Pferde
daraufweideten; Die Unſauberkeitennichteins

j

mahl
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mahlgere<net, welchedadurchentſtehen,ſoiſts-

einwidrigerAnbli>,groſſeThiereda zu finden,

wo man nur ſeineTodtenſucht,und allegute

und fromme Ewpfindungwird dadurchgeſtórt,
Wo alſoeineObrigkeitdem weidendenViehdie

. Gottesa>erthürebffnenläſſet,da ſchlieſſtſieſie
vor allenſanſtempfindendenMenſchenzu. Nicht
einmahlvon ſelbſtüber dieUmhegung mus ein -

groſſesThieraufeinenſolchenPla kommen tôns

nen, ſonderner mus mit einergehörighohenund

feſtenMauer umgeben ſein. Zu allen Zeiten
mus man Ruhe und Stilleauf ihm antreffen
fônnen, und er mus nichtsWidriges,ni<htsZus

rúcſcheuchendesan ſi<haben.Dis führtmich
“nun ſeinerbeſſernund zwe>mäſſigenEinrichtung
nher.

Man mag in Deutſchlandreiſen,woinan
will,ſogebendieGottesäkerdarineinendóden,
niderſchlagendenund oftabſchre>endenAnblick,
Blos diejenigen, welche"die evangeliſcheBrüders
gemeineangelegthat, zeichnenſihauf einevors

theilhaſteWeiſeaus, Y) Wollte man fragen,

*) Scade, daßderVerf.den neuen GottesackerbeiDeſſau

nichtno< kennen lernte,den derießtvegierendeFürſt
daſelbſtangelegthat. Es würde ihm vielFreudege-

machthaben„ ſeineHauptideênda ausgefährtzu ſchen,
Unm, d, Seraussg.

Vierter Tri “4



146
“warum richteten unſereAltendieſeihnèndochſs
werthenPläßeſotroſtlosund armſeligan Allem,
"was dasGemütherhebenfann,ein:ſowärs dies

ſelbeFrage,als
— warum legtenſieſo tieſe

Trauer überihreTodten an ; vermummten i,

ſ{<lugendieHäuſerſ{hwarzaus, zogen dieFens

ftergardinenherunter,legtenſichaufvierWechen

Hausarreſtan u. �.w. Deſſenungeathtetrichtes

teten ſiegroſſeLeicheneſſenaus, und lieſſenes

nichtdaran fehlen,daßder ganzeLeichenkonduft,

der úbrigensdes Todtenbeidex Weinflaſchegar

nichtgedachte,halbtaumelnddem Sarge folgte.
Zt das nichtdaſſelbe,als wenn dieGottesäcker

an ſichdas trüßeſte,düſterſteAnſehengewähren
und doch die benebelten-Waſchweiberauf'ihneri
herumſ<hwärmen?Es iſ eben ſooffenbar, daß

unſereAltenmit AeuſerlichkeïtenAlles:abzuthun

glaubten,als es offenbariſt,daßſieno< auf

gutiúdiſchuberTod und Sterbendenten mus

ſten.So iſtes aber doh nun wohlZeit,daß
wir unſere<riſtli<ere Denkartdarübera u <

äuſern; und, wenn wir dann auh wirkli

ſchonſoweitſind,daßTrauerhausund Leidtras

gende nichtmehr diealten lauter Jammer und

TroſtloſigkeitantündigendenGeſtaltenführen,
warum ſolltennichtau< unſereGottesäernun
ein gefälligeres,holderesAnſehengewinnen?

Das Grab nimmt {a nichtden Menſchenſclbſt
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ein, ſondernblos ſeineîrdiſcheHúlle,inderer
zur Verwandlungreifte,und dieex aufimmer.

ablegenmuſte,wenn er in den höherenZuſtand
eintretenſolltezwarum ſoll.es alſoſowidrigwich-
tigausſehen?Voranſterbenheiſſt,in das beſſes
re Lebenfrühereingehenund da aufſeineHinters
laſſenenfreudigwarten; Hinterlaſſenwerden
heiſſt,baldnachſterben, den früherEingeganges
nen in das beſſereLebenfolgenund ſieda freu
digwiederſehen;warum ſolldenn der Gottess

acer ganz reißlosſein? Soll er etwa denen,
die in ihn eintreten,die Hofnungdes Wieders

ſehensbenehmen?Die Alten ſelbſtnannten ihn
fíaGottesackersaucheinAker iſtnichtohneOrds

nung und Abtheilungen, nochweniger.läſſetman

ihnDornen und Diſtelntragen,Wer verwehrt
es uns, einenGottesa>ereinen Gottesgars
ten zu nennen und ihnals einenſolchenzu bes

handeln2

SehenSie,“Mada, daßihebenſo,wie
Sie, gexn nichtauf einerArt von Anger, ſons

dernin einemGartenbegrabenſeinmöchte,aber
nur nichtin meinem eigenenGarten, ſondernîn
einem Gottesgarten. Den Gottesa>erxin
einenGottesgarten zu verwandeln,dazugeo
hôrtgar nichtviel5 es verſtehtſ< aber freilich,
daßeinneuer Plaßdazugewähltwerden tmäſſe-

RS K 2
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Man verſiehtdieſenPlaß mit eînerſimplen

Mauer und theiltihn dann in vier Theile,

Ringsherumañ derMauer wird einbreiterWeg

gelaſſen,und ebenſoau< ein breiterWeg lang

s

und queerwittendurchdetPlak. Soliegtdann

{edesViertheilfürſich.Der Weg ringsherum
wird mit ſchattendenBäumen beflanzt,dié

von dex Art ſind, daßſichkeineRaupeauf ihnen

hále. Jc fürmein Theilwähltedazu den

Atazienbaum,der zugleichſchnellund herrlich

_‘ſchattetund. obendreinnoh ſehrwohlriehend

blúhet.An den Wegen langund querdur den

Gottesgartenaber machteih zweiEllen breite

Blumenbeete, diemitlauterperennirendenBlus

mengewächſenbepflanztwürden. Man hatiadoch
dergleichenſoviel vom früheſtenFrühlingan bis

zum ſpäteſtenHerbſt,daß man darunter nur

wählendarf.Die Stelleder:Bäumeauf dieſen
Beeten lieſſei< Malven, engliſheAſterund

Nieſenſonnenblumenvertreten,die alleauchpes

renniren.“Jn der Mitte des Gottesgartens,

wo ſichdieWegedurchkreuzen,lieſſeicheinegroſſe-

Laube machen von Roſen, Schaswín,Kaprifo-

lium, ſpaniſchemHolunder,Faſanenkrautu. ſ,
w.,und Bänke darin, Ebenſoauchkleinereähn-
licheLauben an iedem Ende der Durchſchnitte.
Uebrigensweder Prachtbeim Eingangein den

Gottésgarten,nochſonſtirgendwodarin, ſons
X
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dern eîn bloſſesgewöhnlichesGartenhausqueers-

vor , worinderTodtengräberwohnte,durchwels

ces dieLeichengetragenwürden;und das dieeins

facheUeberſchrifthätte— Eingang zum Gots

tesgarten. Und dann, Madam, wolltei$
den ſehen;dermeinenGottesackernichtfür‘einen

‘Gartenerklärte,

Gewdölber.fürVornehwmeund Reichemüſſen
aufſo einem Gottsacferniht ſeim.Jh weis

wohl, daß man dieMauer umher dazu benußen
fannz aberdis iſtwideralle:naturlicheGleichheit

der Menſchen:im-Tode. Die-Leichenmüſſen:in
dem Gottesgaëtenalleeingelegtwerden,wiedicTu-

lipanenzwiebeln,Keine:Familiemus ſichdavon

ausſc<lieſſenwollen,und wenn ſieauch:aufden

ſogenanntenKirchhöfen,oder gar in.den:Kirchen

ſelbſt,Erbbegräbniſſehätte.Die Nacht:iſtvers

gangen, mus ihnengeſagtwerden,der Tag iſt
herbeifkommenz benehmeteuchwie am Tage. Beë
dem erſtenViertheilewird angefangen.Auf zwölf
Sahremus dis hinreichen! So, wie dieLeichem

aufeinanderfolgen,werden’ſieda eingeſentt; es

mögenſeinReicheoder Arme, Vornehmeoder

Geringe,Greiſeoder Kinder. Durchausmus

feineAusnahme dabei gemachtwerdendürfem,
Iſtdas erſteViertheilvoll,ſowird zum zweites

‘gegangen,und ſofortbiszum vierten,Iſtauh
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dis voll,ſowirdbeimerſtenwiedergraves:
So ſind auchdem holzgierigenTodtengräberdie

Hände gebunden, und ſodarfkeinMenſchbes

fürchten, daßſeinGrab vor derZeitwiederaufs
‘gewühltwerdenwerde. Die Viertheile,welche
‘anfangsnochni<tmitLeichenbepflanztſind,kôns
“nen unterdeſſenmitKartuffelnfürdas Armenhaus
im Ortebepflanztwerden¿“Sobald aber das leute

Viertheilan dieReihekommt,mus allesKartuſs
felpflanzeneinEndehaben.

Die Gewalt derHinterlaſſenenúberdieGrs

berihrerVerſtorbenenmus eingeſ<hränkrwerden,
‘und ſiemüſſennichtdamitthunkönnen,was fie
wollen.Hügelmüſſenſienichtaufwerfendürfen
_— es mus Alles ebenes Landſein, wie im

Garten — no< wenigerLeichenſteinebauen

mit goldenenJnſchriften.Leichenſteinebenehmen
dieAuſſicht, gebeneinfinſteresAnſehen,erheben
im Tode nochden Reichenüberden Armen und

beſhimpfenim Grunde Jeden,dem ſiegeſebt
werden, Wehe dem, der,um nichtin den erſten

zehenJahrenvergeſſenzu werden, einerPiramis

de, oder au nur einerUrne, bedarf,dieſeinen

MNahmenerhält!Ein Kreub auf die Mitte
“

des Grabes — dis iſtbrav und chriſtli<
gedat. Das heiſſt— meinlieberVerſtorbener
hatnun alleſeineLeidenüberſtanden,und ſoſtelle
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{< in ſeinemNahmen dasKreuß,das er-trug,
nun hieher.Blumen um das Kreuß her

gepflanzt— dis iſtnoh chriſtlicherges

dacht.Das-heiſſt— meinem liebenVerſtorbenen
gehtsnun wohl, und ſeinHeilblühetdort, wie
dieſeBlum?n hieraufſeinemGrabe blühen.

Denken Sie ſicheinmahlſoeinen Gottess
garten, gütigeFreundin,in welchemdieBeete
an den Wegen und die Gräber dazwiſchenvoll

Blumen blüheten— wolltenSie nichtauchdarin

begrabenſein2 Gegen-einenſol<en Garten

fâmedoh au der Zhrige, ſoſchôner iſt,niht
‘inVergleich.Sie werdenmir vielleichteinwens

den,daß dieBlurcnenbepflanzungder Grabſiäten
nieallgemeinſeín,oder dochbaldnachlaſſenwers

de. Was das Lesterebetrift,ſokónnteman ims

mer daraus dieGeſinnungender lebendenHinters

laſſenenbeurtheilen,wie langefiedas Blumene

pflanzenbetrieben,Es müchtenſelbigenun aber

„ au pflarizen,ſolangeſiewolltenund nihtwollo
ten — fa, es mêchtenaus Umſtändengleichans

fangsvieleGrabſtätenunbepflanztbleiben,#0
Fannes doh wenigKoſtenmachen,daß perennis

rende Blumen und Staudengewächſedaraufans

gelegtund zu gewiſſenZeitenbehacktund von Uns

krautgeſäubertwerden,
Bei EinrichtungeinesſolchenGottesgars

tens müſſenfreilichalleſogenannteöſſentliche
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LeichenbeſtattungeneinEnde haben.Wenn Hunts

derte,oder garTauſende,aufeinmahlin cinen

Garten einſpaßiren,ſo.gehtsdem Garten übel,

Wozu aberauchdergleichenAufzügemit Todteu?

Doch:wohlnur dazu,daf dieGlockenabgenuzt
werden und-daßdiemuthwilligeJugendaus den

unterſtenStänden Gelegenhéitbekomme,allerlef

Unfug zu treiben.Auf einerReiſekam icheins

mahl eben einem Gottesaervorbei,als eine ſols

<e Proceſſionaufihneinzog.MehrereTauſens
de machtendenVor- und Nachtrabaus. Jc lies

mich/dur< meine Neugierverleiten, abzuſteigen,
und auc aufden Kirchhofzu gehen.Während
daß nun das Grablied geſungenward, trieben

ganze Heerdevon rohenBuben die ausgelaſſens
ſtenStreichezwiſchenden Gräbern umher, und,

als hernacheineParentationgehaltenward,nahm
der Lerm ſoUeberhand,daßdieBüttelihnnicht

ſtillenfonnten.Um denGreuelvollfommenzu
machen,war einHaſedurcheinLochin derMauer
vorheraufdenGottesackergerathen.Dieſenents
deten díeJungenundnun gingdas Geheßtelos.

Bald triebenſieihn auf dieſen,baldauf fenen

Zuſchauerhaufenhîn, und dann entſtandein Ges

<rei und Gelächter,daß der Parentantallemahl
einePauſemachen muſte.

-

Endlichtriebenſieihn

ſo,daß er dieſemdurchdieBeinelief;woraufder

HerrMagiſterauh zu lachenanfingund — zu
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parentiren aufhörte.Werden dergleichenfeierliche

Leichenbeſtattungenvollendsan dunkelnAbenden

gegeben, ſoſindſiedas ârgſteSittenverderbnis,

dasman ſi<denkenfann, und es gibtkeineUns

fláterei,‘dienichtalsdannauf dem Gottesater

ſelbſtgetriebenwürde. Mirgefieles daherzuF.,
wo durchausalleTodten ohneUnterſchieddes
Morgens in allerFrühe,ohneallenSang und

Klangund ohnealleBegleitung,dieFamilieauss

genommen , beerdigtwurden, "Und ſomüſtees
dann auf einem Gottes.garten auch gehalten
werden. Leichenzur Erde ‘bringenmus das ſtil
leſte,geräuſchloſeſte, einſamſteGeſchäftſein,und

es iſtgenug, daß dieMenſchenoftim.Lebenviel
Weſen und Wirrenmachen,ſomus ihrTranſitus
zurgänzlichenStilledieſerStilleauchſchon
ähnlihſein,Auch könnenin unſernTagen
alleHinterlaſſenedasGeld beſſergebrauchen,wels

<es aufdergleichenheiligePoſſenverſchwendet
/

wird.
:

Manſprit oftParentationenund Leichens

predigtendas Wort';ichgeſteheaber,daßichihe
nen von Herzenfeindbin. Das Allgemeinnüßso
liche,was der Predigerdabelſagt,fann er auf
ſeinerKanzelallezeitſagenzwas er abervom Vers

ſtorbenen,dem er dieſogenannteleßteChreer-

zeigt,ſagt,kann er immer ungeſagtlaſſen.Das
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Gute, welchesdieſergethan,ſprichtfürſi<ſelbſt;

ſeinBöſesaber werde in Vergeſſenheit, wie ſein

Leichnamin der Erde,begraben.Auchweis ia

Jedermann,daßderPredigerfür baar Geld,
welchesla<<, ſpre<e.DiemehreſtenMenſchen

‘ſinddo< nur vom Alltageſ<lage;was iſalſo
von ihnenzu reden? NichtvielMehr, als was

“ Gellertihnenſamtund ſondersein»fúrallemahl
parentírte— ſielebten,nahmen Weiber und.

ftarben.Wird’nun gar ein offenbarerSchurke

füreinenDoppelluidor,der doppelt lacht,

ſeliggeprieſen,ſoiſtseinwahresSkandal fürdie

ganzeChriſtenheit.Jenem Parentanten,welchem
der Haſe durchdieBeine lief,konnte i<s re<t

- anſehen, wie äuſerſtſauer-esihm ward, aufgleis
_ <hemErdboden und in freierLuftſoeinenHaufen
von Menſchen,wie ihnumgab,durchzuſchreien,
und das Getóſe,welchesnah und fernwar, zu

über ſchreien.Warlich,er war wiegekochtund

‘gebraten,Wenn nun dergleichenheiligesGalis

rnathiasweſenwegfällt,ſobrauchtes auchkeiner

hohlenSchuppenaufden Gottesäkern,dieſo

ein finſteresAnſehengewähren.Jchhabemituns

ter rechtſonderbareAnwendungen dieſeroffenen

Scheurengeſehen.An dem einen Orte fandi<

ſieúberallmitSchränkenbeſebt,worin dieKränze,
welchedieTodten , als ſieaufderParadegeſtans
den,gehabt,aufbewahretwurden; kagn man ſich
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wohl einen (ácherlicherenFirlefanz detfen, ‘als

ſolcheKränze? Und do< warenin manchem
‘Schrankezwanzig,dreiſſigdergleichen,„Rechnet

‘man au nur einenzu aht Groſchen— obdas

fürnichtmanchemArmen,der nichteinmahl,auf
reinemStrohliegt,einnothdürſtiges-Betteges
ſhaftwerdentönnte? “An einem-andern Orte
hatteder TodtengräberſeinHeumagazin unter

dem Schuppen.Ja,an'einem gewiſſenOrte fand
ih ſogarfonfiſcirteArbeiten,welchedieZünſte
-denVerfertigern,dienihtzunftſäſſigwaren, wegs?

genommen und da'anKetten gelegthatten,Uebers

allaberfandih dieſhwarzenTodtenbahrenund

“

Nuhegabelnunter denSchuppen,dieeinenwahr»

-haftigwidrigenAnbli>gewährten,Dieſemüſte
mein Gottesgärtnerin ſeinemGottesgartenhauſe
aufbewahren,ohnedaßſieeheran das Tageslicht

- Fâmen,bisſiegebrauchtwürden.

Was nun den Einlasderer,welcheſoeînsn
Gottesgartenbeſuchenwollen,anbetrift,ſoglaube
i, daßfolgendeEinrichtungdamit diebeſteſei.

GleichbeimEingangemüſteeine“Tafelſtehen,die

eiwadieJnſchriſthâtte— „Die Vernunft

gebietethier Stille, und der Wohls
ſtand beobächtet ſie Blos an Sonntagen
müſteder Garten wirklichofenſein,ſo,daßman

eintretenkönnte,wie wan wolltez an den übrige.



156

Tagenabèr mü�te man a6erſtbeldem Gärtner
melden,wel<eralsdannihndfnete.Wirkliche

Kinde, dieno< ohneallenReligionsunterricht
ſind,gehörennichtdahin,weilder ganzeAnbli>
nur:verſchraubteEindrückeaufſe machen würde,

ugd muthwilligenBuben,wie auchanderem rohen
Geſindel,müſteder Eintrittdurchausverwehret
ſein.Zu habenmüſteübrigensim Gartennichts
ſein,als — Blumen,

Gewis würde einſoeinladendeingerichteter

Kirchhofbald zu den öffentlichenSonntagspro-
menaden allergeſittetenEinwohnerdes Orts dies

nen, und i< verſpkächemir Viel fürAufélärung
und Moralität von ihm, Wenn dieWohnungen
des Todes aufſolcheWeiſeeinen anmuthigenAns

‘blikgewährten:ſo.würde der Tod ſelbſtſeine

rauheund ſhre>endeGeſtaltverliehren.Man

gingeunter Gräbernumher,diefeineGräberzu
ſeinſchienen;man bekränzteſihmitBlumen von

ihnen,wie von ſeineneigenenTerraſſen;man

würde durchdieblühendenGefildeerheitertund

erhúbeſi<von ihnenallmählichzu ienen Paradis

“ſen,in welchenſichdieguten Verſtorbenenbefins
den und derenBild ſi wären. Es würdeden

Anſcheingewinnen,alshieſſeSterben nihtmehr
von den Seinigengetrenntwerden, weilhierdie
GeſellſchaftenderLebeadigenund Todtenimmer
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wledeë zuſammetſlöſſen3 dèrAnbli derGrabſtäs

ten der Menſchenaus allenStänden durcheins

ander wúrde das Gefühlder natürlichenGleiche

heitwe>en und fürdas bürgerlicheLebenſehr

wohlthôtigmachen; derſchönſteSchmu der Na-
tur überallund dieZerſtörungder Leichname,wels

<jeunter ihmvorginge,würdendie vermiſchteſten
Empfindungenhervorbringenund zu den ſanftes

ſtenMelancholieeneinladen,diegutenHerzenſo

wohl thun. Jederfonnteſichdann auh Sturtis

den ausſuchen,woo er wenigerodergar feineans
dereGeſellſchaftaufdem Kirchhofeanträfe.Wenn

dann- einPâáarLiebendeſichden Schwur ewiger

Treue leiſtenwollten,wo könntenſiees heiliger
thun,wo könntenſieihrerLiebehimmliſchereReis

nigkeitgeben, als hier?Wenn Geſchwiſterden

Tag des Todes ihrerElternfeiernwollten,wo

würden ſieihnmehrunter Vorempfindungendes
frohenWiederſehensfeiern,wo würden ſieſih<
unter einanderin gegenſeitigerZuneigunghöher
ſtärken,als hier?Wenn einFreunddem andern,

der ſeinenBli>kenentzogeniſ, ſeinlebhafteſtes
Angédenkenweihenwollte,wo würde ihmſeine

Fatitaſiedabeibeſſerzu ſtattenkommen und ſein
Herz dadur< mit ſüſſererWonneerfüllen, als

hier?Und wenn der einſameWeiſeüberLeben-
Tod’ und Unſterblichkeiteinmahlre<thoh und

hehrnachdenkenund alledieſedreiVorſtellungen
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unteèr eîn Gahzesvereinigênwollte,das aber [äs

c<elnd und anmuthsvoll ſeinſoll,wo würde es
“

ihm durchHülfeſeinerSinnlichkeitſogarbeſſer
gelingen,alshier?

RechtSchade,fa wohlrechtSchade,Ma-
dam, daß unſereGottesä>erdur ihreelende
E(nrichtungno< allendieſenherrlichenNuten
verliehren, den ſieſtiftentönnten,O möchtees
doh unſernießtlebendenGroſſengefallen,den

ReformationsgeiſtunſeresZeſtaltersauf.dieſen
fürdieMenſchheitſowichtigenGegenſtandzu leis

ten! Dem Tode ſeineSchreckenbenehmen— die

LebendigendurchdieTodten noc innigerverbins
den — dur< Kirchhofsanmuthdeen Volke die

SeligkeitenienerWelt verſinnlihen— tbnnte

es fúrſtlihereHandlungengeben,als dieſe?
Nichtwahr,Madam, Sieverſprechenes mir

nun, “daß,wenn beiIhremLebenderGottesacer
IhresOrts einGottesgartenwerden ſollte,Sie

aufdieGrabſtätein JhremGarten no < Ver-

zichtthun?Geſchäheſolchesabernicht,ſobleiben

Séíe unter der glüclihenVerbindungvon Ums

ſtänden,welchedabeifürSieStatt hat,beiJh:
rem Vorſaßez ‘nur kann es keinenMenſchenges
ben,der dieſpâteſieAusführung.deſſelbenſehnlis
cherwünſchte,als i.
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ES
Über dffentliche Landſtraſſen.

An den Herrn Hof- und LandkommiſſairB, zu P.
AA : k

|

Fc hatteſchonoftdarüberklagengehört,wie
unſicher,halsbrechendund durchausunangenehm

es ſi<in JhremLande reiſe;ſoſ{<limmaber
als i<-esleßthinſelbſtbefundenhabe,hättei<
mir es dochnihtvorgeſtellt,Blos meinenPiſtos
lenhabei es zu danfen,daßihnihtgeplüns
dertward, und einemZufalle,daßi< nihtgeräs
dert ward, und meinem Flaſcherfutter,daßih.
mí vor Hunger und Durſt{üßtez wie lang
mir übrigensZeitund Weileunterwegsgeworden

ſei,willichnihteinmahlin Erwähnungbringen.

Ich werde nun zwar wohlſchwerlichiewiederin

IhreGegendfommen und fönnt’salſodabeigut

ſeinlaſſen,daßih mitheilerHautdavon gekoms
men bíînzerlaubenSie mir aber,HerrB,, daß
i dieSacheder reiſendenMenſchheitführe.F<
chuedis um ſolieber,ieMehr Gutes ichvon
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Jhnenallenthalben, wohin i< in Ihrem Lande

fam, gehörthabe. Ju den drei Jahren, ſeitwels

chenSie angeſtelltſind,ſollenSie ſhonvielVers

beſſerungenbewirkthaben;o richtenSie dohJhr
nä � es Augenmerkaufeinender weſentlichſten
Mängel,welcheIhr Landnoch hat! Jhr guter

“

fungerFürſt,der unmittelbaraufdreiſeinerVors
gängerfolgte,die ſichum das allgemeineBeſte

“nichtviel befummerrenund no< dazuziemlich
langeregierten,mag,freilichwohlalleHändevoll

zu thunfindenz ſindnit aberblosfürdenHans
del ſchonguteLandſtraſſeneins dererſtenErfors-

derniſſe,und hatnichtfederFremde,ſobalder
“

durchfultivirteLänderxeiſét,diere<tmäſſigſten
Anſprüchedarauf,daß er ſicher,bequemund mit

_ Vergnügenreiſenkönne? — —

Das AbſcheulichſtefüreinenReiſendeniF
allerdings,wenn er unterwegsnichteînmahlvor
Mördernund Räubernſicheriſt,Kurzvor meis

ner Zeitwar inIhremWalde zwiſchenN. und M.
einHandelsiudeerſchlagenworden ; einigeMos

tiate vorher ein Tablettier,Man erzählte

inírſogar,daß es nichtgar langeherſei,daßdas

ſelbſtin der Nachr die Poſt angefallenworden,
und warntemich vor diefemWalde. Jchmachte
álſolièbereinen Umweg, verlohrdarübereinige

Stunden und hâttedochbeieinerHaar meinen

Kofs
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Koffer eingebú��t. Ic muſtenehmli<denno<
an der Seite des Waldesweg, und, wieih da“
im beſtenSprechenmit meinem Fuhrmannewar,

fam es mir vor alsfieleetwas hintenvom Was

gen. Ich wendetemichſchnellund gute durch
das Fenſterchenhintermir; da-ſahih dann, wie

eben zweiKerleden Koffer,welchenſieaus Uns

vorſichtigkeitherabrutſchenlaſſen,aufhubenund
mit ihmfortwollten.Jch ſchrieeHalt,grifnach
meinen Piſtolenund ſprangagusder Chaiſe,Die
NRâuberzogen

.

den Kofferſchonins Dickigtz ih

drohete,Feuerauf ſiezu geben; ſieſahen,daß es

Ernſtwar, lieſſenihreBeute ſtehenund èntflos

hen. So behieltih zwar das Meinige,das
Schreen aber,- das ih davon hatte,war feine
Kleinigkeit5"und, wie mir dabeizu Muthe:gewe-
ſen,als i<den Kofferwieder aufdenWagett
bringenhalfund dann währenddesFeſtbindens,
die Piſtolenin-derHand, nebendem Fuhrmanne
Wachehielt, willih auh nie vergeſſen.Uebers

haupt, HerrB., ſchienes mir iederzeitúbelauss

geſonnen,wenn ih Landſtraſſenantraf,die mit-

ten dur< groſſeWaldungenführten.Das heiſſt

ía ín der:That,Reiſendeden Räuberbanden recht
in den Hinterhaltzuführen,oderdieſedahinloten,
weil es da nie leeran Lofſpeiſefürſiewird. Jn
den mehreſtenFällenmüſtedieSachedochleicht

abgeändertund die Straſſeanderswoangelegt
Vierter Theil,

:

L£
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werden fonuenz vo aber dis auh niht angeheg

ſollre,da müſtendieöffentlichenWege wenigſtens
aufdieBreiteeinesBüchſenſchuſſesfreiſeinund
der“Wald ſchlechterdingsniedergehauenwerden.

BeieinerſolchenoffenenAuſſichtringsumhertönns
tendann dieReiſendenbeſſerauf ihrerHut ſein,
könntenangrifdrohendenRäubernenteilen,oder

ſichdoh ingehörigereBereitſchaftzu ihremEms

pfangeſeßenzden RäubernſelbſtfielederMuth
mehrim Freien, ſiekönntenaufdieSchnelligkeir
des Ueberfallsnichtſovielrehnen, könntenniht
mehrſourplöblichwiederverſchwindenund ihre.

BeutenichtſoleichtaufdieSeitebringen,

“SnvorigenZeitengab tmnan den Reiſenden
ISTEGeleite, wovondieLandreuter und

_

Sitraſſenbereuter,welchei hâufigangetroffen,
“nocdieUeberbleibſelſind.Jettläſſetman ſ{
das Geleitezwar bezahlen, gibtaberdergleichen
nichtmehr. Jene Ritterreuten vielmehrblos
darum umher, damit dieReiſendendas Ges

leitenur gehörigabtragen; ia,man hatſieſogar
ausLeuten, dieſonſt.Reiſendevor Anfällenbes

 ſhäßten,inLeuteumgeſchaffen,dienun das Reche
haben,Reiſendeſelbſtanzufallenund dieſe,wenn

ſiedasnichterhalteneGeleitenihtbezahlthaben,
zurStrafezu führenoder ſienah Gutdünkenfür
¡hreeigeneRechnungſelbſtabzuſträfen,Nuniſt
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es zwar wohl Einerlei, ob das ſichereGeleiteauf
jedenbeſonderaFall,oderim Allgemeinen, geges

ben werde, wenn es nuyxgegebenwirdz ſobald
man es ſihaber dochbezahlenlâſſet,mus man

es auchwirklichgeben,es ſeiaufdieeineoder auf
die andere Weiſe,Es möchtealſoimmerhindas
beſondereſichere.Geleitewegfallen; ſomüſtedo<

aberwenigſtensdas allgemeineStatt finden,d,

h.JedermüſtemirvölligerSicherheitſeinesLes

bensund ſeinerbeiſihführendenHabebeiTage
und beiNacht reiſenkönnen,und das Landmüſte
von auflaurendenRäubernvölliggereinigtſein.
Wie gern würde dann Jederdas Geleiteerlegen,

daserießtals einenbloſſenDruck fürReiſende
betrachtenmus und mitWiderwillenerlegt!

Einſolchesallgemeines ſicheresGeleite

gereichtallerdingsdenRegierungenmehrzurEhre,
als dasehemahlicheBeſondere,und es iſtau<
gar ſo ſchwernicht,ſelbigeszu bewerkſtelliger.
Man darfdochin der Thatnur eínenTheildev

einfommendenGeleitsgeldernehmen,ſokann man
in iedem Lande dafürſo viel Landhuſarenund

Landreuterhalten,alsnôthigwäre. Dieſezuſams
men müſteneineeigentlicheLandmilißausmachen,
dieebenſoKompágnieenund Regimenterformirte,
wie das úbrigeMilitär.Mein Herr B., der

_Nußeneiner ſolchenMilißiſtunverkennbargros.
Là

Ze NCe
RU
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und ſtegehörtgewisunterdieerſtenBedürfniſſe
iedergutenLandesverfaſſung.Jh bindur viel

fleineLändergereiſet, wo ih aufden Heerſtraſſen
auchniht einenMann,der einemSoldaten áhns
li ſah,erblicétezkam ih aber in diéReſidenze
ſofandichhäufigden UnproportionirteſtenUebérs
_flusvon berittenerund unberítterierMannſchaft.
Fragteih,wozu man ſovielLeútehielte; fo hies

és — der HerrhätteſeinVergnügendaran,lieſſe

fietáglihaufziehen,mandvrirenu, ſw." Jh

verſichereSie,dieHâlſtevon dieſenLeuten,wenn

man ſieim Lande úmhervertheilthätte,würde

mehralszureihendgeweſenſein,das ganze Land

von Spibbubenreinzu halten,und ſohättenſie
_ dochihrBrodt verdientund dem Vaterlandege-

nüßtsſoaber lagenſieallein der Reſidenz,fauls

lenztenund dientenzum Fangeballe,womitman

ſichbeiHofedieZeitvertrieb,

VoneinerſolchenberittenenLandmilismüſte
inledemDorfevon BelangeinigeMannliégen,die
im Dienſtedergeſtaltabwechſelten,daßimmer Einer

‘vontihnenaufſeinemRevierewäre. Die Reviere

müſtengenau beſtimmtſein;an den Grenzenmüs

ſtenſichdie Reuter ofttreffenund ſprechen,und

im NothfallemüſtenſieeinanderhülfreicheHand
leiſten.Die Krügeund Schenken,welcheinners

halbde Revierelägen,müſtenbeſondersoftvon
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{newviſitirtwerdens denndieſeſindhäufig-die

Herbergen:der-Diebe, und derHerrKrügnetges

hôrtwohlſelbſtzu ihnen,JederWald von Bes

langmüſteebenfallsoftdur<ſu<twerden, und

‘erfordertees ſeineGróſſe,ſomúſtenaus mehreres
DörferndieLandreuterwöchentlichzu einigenmahs
len ſichvereinigenund ihngemeinſchaftlichbereus
ten, Ober-und UnterofficieremüſtendenGemeis
nen áâufpaſſen, ob ſieauchihrenDienſtgehörig
abivartetenund ihreSchuldigkeitthäten.:/Es

 müſte-arg’ſelù, lieberHerrB.¿ wenn auf ſolche
Weiſe:eiriLand nichtrein von Räubern ſollteges

haltenwerden können; und, wenn dann im nächſte
angrenzendenLandeeben ſolcheAnſtaltengetvofs

fen würden,-y.ſ.f./'0 wie menſchenfreundlich
wärefüruns arme- Reiſendegeſorgt,diewir ſeits

herimmer fürficheresGeleitebezahltenund =

uns dabeiſelbſtvertheidigenmuſten!

“Niehtnur reinvon wirklichenRäubernund
Mördern würde ſolchergeſtaltein Land gehalten
werden, foridernauchrein von allemlúderlichetz

Geſindelüberhaupt,vón Vagabonden,Landſtreis

chernund Bettlern,AlledieſeArten von Leuten,

auchdielebterenichtausgenommen,werden nicht

alleinbeierſterGelegenheit,undi ſobald-ſiefön-
nen, auchDiebe; ſondernes iſtauh âuſerſtwis

drig,aufdffentlicherLandſtraſſeangebetteltzu wer?
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den, Z< bin dur Gegendengekommen;wo es

“nicht zum Aushalten wax und wo ganze Volks

haufen eine eigene Erwerbsart daraus zu machen

ſchienen.Freilichſtehtes beiiedem Reiſenden,
ober anhaltenund ſeinemildeHand aufthun
willzaber man mus doh warlihden Kopfnur

immer aufdem Rückenhabenund ſo langeſchils
dern,bisman ſol Geſindelin einerguten Ents

fernungwiederhinterſicherbliie.Auch iſtsia

dochnichtre<ht,daßman da, wo-man ſeineAus

gen an den ſ{<önenAuſſichtenderNatur weiden

will,Anblicke,dieoftAbſcheuund Entſebenerres

gen,habenſoll,J< erinneremi mehrals einer

menſchlichenMisgéeburt,dieih an den Landſirafs

ſenunter kleinenHüttenliegendfand,und die,
ſobaldſieReiſendekommen ſahen,herausfrochen
und durchhreſcheuslicheGeſtaltwirklicherſchre>-

tenund Weibern und Kindernſ{hädli<wurden.

Einen ſolchenElendenhabei<wenigſtenszehen
Sahrehintereinanderimmer aufderſelbenStelle

vorgefunden.UnglücklichederArt verdienenal-

lerdingsdas höchſtemenſchliheErbarmenz aber

ſieſindGegenſtändederWohlthätigkeitihresOrts

und müſſendurchausdemöffentlichenAnblickeents

zogen werden, EineObrigkeit,die dergleichen
Uebelſtandan der Landſtraſſeduldet,ſetſichdas
dur gleichſamſelbſtein Schanddenkmahlauf
derſelbenStäte,
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Ein öffentlichesArbeitshausgehörtfreilich

auc dazu, wenn das Land von lüderlichemGeſits

delreingehaltenwerden ſollz-daß es aberohne

LandmilitnichtdiegehörigeWirkungthue, habe
ih beiJhnen ſelbſtgeſehen,Sie ſollenin d&æ

“Thatein ſolchesHaus, und zwar von beſſerer

Art,errichtethaben;deſſenungeachtetwimmelte
es inEntfernungeinerMeile davon ebenſoinJhs
rem Lande von Landſtreichernund Landbettlern,
wie an vielenandern Orten, “Mit Rechtclos

ih alſodaraus, daß es um dieexefutifeGewalt
în dieſerHinſichtbeiJhnen- niht wohl ſtehen
müſſe,und daß es nur -daran fehle,daß Jeder,

“wer ſi<zum Arbeltshauſequalificirt,auh dahin
tranſportirtwerde. Vermuthlichmachenes Ihre
Bauern ſo,wie dieLandleuteüberall,Wenn

noch ſoſcharfeBefehlegegebenwerden,daßſiedie

Landſtreicherund Bettlerinhaftirenund dany

von Dorf-zu Dorf bis ans ‘nächſteArbeitshaus
abliefernſollenz ſovergreiftſichdoh nichtgern
der Landmann an ſelbigen,Er weis Beiſpiele
anzugeben,daßſol<-Geſindel, wenn es wieder

auffreienFusgefommen, es dem Dorfe,wo es
“

arretirtward, gedachtund den LeutendieHäuſer
überdem Kopfeangeſte>thabe,AusFurchtvox-
einem ähalichenSchickſalealſolâſſeter dieVagas
bonden lieberpaſſirenund gibtihnengar noche
um ſienux von Tückeund Racheabzuhalien,Ers

È
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wägenSie ſelb,0b derBauer Unrechthieran
habe.Wird aberderLandſtreicher, wie fedevers

dáchtigePerſon, vorderLandmilisaufgegriffen,

von Orc zu Ort eſkortirtund ſo bis zum Arbeitso

hauſegebracht,ſodarfer'sdem BauernichtSchuld
gebenund hatfeinenGegenſtand,an dem erſichdas

fürrächentann. LaſſenSie eineſolcheguteEinrich
tunginJhremLandenur einJahr erſtgewährthas
benzſowerden Sie ſchonden herrlichſtenErfolg
davon ſehen.Die Sachewird bald-ringsumherx

_aufden Grenzenallgemeinbekanntund iederneus

herzueilendeHerumſtreſcher, ſobalder das ihm

bevorſtehendeSchickſalhörtund nichtLuſtzu ars

*

beitenhat,machtlintsum, O würden dochſols

cheAnſtaltenallgemeine Länderanſtalten! So
würde auch der verworfenſteTheildes Volks,

derſet aus Faulheitvon gutwilligenund von ers

preſſtenAlmoſen,ia gar von Diebereien,ſ< nährt,
“éînemenſchlichereStimmungerhalten5 er-würde

ſilieber ſelbſtzur Arbeitentſchlieſſen,um dabei

freizu bleiben,als in dieGefangenſchaftgeras
thenwollen, um darinpt zumüſſen,

Dis ſeigenug von dér Sicherheitvor Uns

ſersgleichen; vor Menſchen, auf öffentlichen
Landſtraſſen!ReiſſendeThiere fallenuns Reis

ſendenun freilichin Deutſchlandni<tmehr anz

dieBâre ſiad-ausgerottet, und láſſetſichiadann
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ud wann eln Wolf nd< ſehen,fopaſſirter doch

nichtdieHeerſtraſſe.Es giebtaber einéandere

Lebensunſicherheitnochunterwegs, dienichtvon

oben, oder von der Seiteher,ſondernvon uns

"ten, von denWegen ſelbſt,“entſtehtund
da geſteheih Jhnenfrei,daßih, wenn ichdie

Wahl zwiſchenden wahrenMördwegeninJhrem
Landeund zwiſchenBären und Wölfendaſelb(k
gehabthätte,lieberdie Lebternda gefundenhäâs
ben wollte;denn gegen-dieſehätte.ih michdo<
noh meinerHaut wehren tönnen,-ienenaber

muſte i< mi< ohne alléKrafcund Mittelzur

GegênwehraufGnade und Barmherzigkeiterges

ben. Ja, ia, lieberHerrB., ichdin dochviel

gereiſet,aber ſo êtwas von Fahrſtraſſeniſtmir
inmeinem Lebennichtweitervorgekommen,Alle

wögliheWegübelund Gefarenden Hals zu:bres

chenvereinigeriſihbeiJhnenaufeinerReiſevon
etwä zwdlfMeilen, Jet kommt man aufeine
Strée , die ſotiefausgefahreniſt,daßdieAchs
ſenaufſleifenurid mit iedemAugenblickezu:bres

chendrohen; dann bleibtman in einem Lochelies

gen, woraus man ſihmit Hebebäumenwieder

winden mus; dann mus marieinelangeFläche
“

zuſammengelaufenenWaſſerspaſſiren, wo “man

dieLöchernichteinmahlſehenkann und alſonah
denvorherauftro>enemWege gemachtenErfas
rungenunaufhörlichumgeworfenzu werden und %

y id
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zugleichzu ertrinken fürchten mus; dann folgt
ein' Knippeldamm; auf welchem {ede Ribbe im

Leibe knickt und ênatt; dann gehts bergan derges

ſtalt7-daßdas eineRadeine Viertelellehóherſteht,
als das andere; dann gehtstauſend-Schritteim
‘efelhafteſtenSande fortzdann gehtsebenſo
ſchiefwiederherabdur einenSumpf, der von

weitem gleichmit Ste>enbleibendrohet, u. , w.

Das abſcheulichſtebei dem Allen| no< das

Pfänderrecht, welchesdabeiausgeübtwird,und
_ welchesih nirgendsſogemisbrauchtgefundenhas

be, alsbeiJhnen. DieſesRechtgehörtunter

die brutalen Rechte,und iſteine Art von

Straſſenraub.. Jchwillgern einräumen,daßes
_ verdrlesli<ſei,wenn einFusgängerwegzwiſchen
Saaten zum FahrwegeohneNoth gemacht, oder

wenn úbereineWieſe,die bald gemähetwerden

ſoll,blos, um hundertSchrittezu erfparen,

weggaloppirtwirdz wenn man dann aberdoch,
um Lebensgefarauszuweichen,dieWieſe
kaum beſtreichtoder einenkleinenHalbzirfeldurch

Saatfeldmacht, ſomus. a das wohlerlaubt

ſeinz und wenn dann dieSchelme, welchedem

“

Pebel leicht-abhelfen-tönnten,von weitem ſchon

auflauern,{nell herzuſpringenund pfänden,
ſollteman ſichnichtgegenſie,wie gegenMarodeurs

wehrendürfen? EsiſtiainderThat, als lieſs

fenſiedas Wegunweſennur darum ſo,um.pfáns
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den zu können. WelchemReiſendeniſtnichtſhon
ſeinWagen, geſchweigedann ſeineGeſundheit,
oder gar ſeinLeben,lieb?Jch bekenneesIhnen
daheraufrichtig,daßih mehrereſolcherSchurs
Fen in Ihrem Lande tüchtigdurchgeprügeltund

Einen davon,der von dem Vorderpferdemeines

Spibſpannsdurchausnichtlos{aſſenwollte,mit
meinemHirſchfängerqueer úber-dieHand gehauen
habe,Zweimahlhatteichmichnehmlichkaltblüe
tigpfändenlaſſenz alsichaberhernacherfur,daß
die daſigenBauern und Pächteres rechtdarauf
anlegten,vertriebih Gewalt mitGewaltund zog

nôthigenFallsblanf.

Ohne gleichfoſtbareChauſſeeînVorſchlagzu
- bringen,habeih.mi<do< mehrdann zu ſehr

überzeugt,daßallendieſen.Wegübelnin.Ihrem
Landeleichtabgeholfenwerdenkönnte.Wie bald

tónnenganzeDorfſchaftendieſeitzehenund:mehs
eren JahrenausgefahrnenFahrgleiſewiederzue
ſchütten,odereinLochmitten im Wege ausfüllen!

Angehalten,gezwungenſogarmüſſenfieaberdazu
werden; dennderBauer ſelbtmit ſeinenhohe

Wagenrädernmachtſichvieldaraus , wie die

Straſſeſei,und krópeltſeinenSchrittfort.Ebens
o ſahic auch,daßda,wo aufder breiteſtenLands
ſtraſſeFlüſſerauſchten,nochdieUeberbleibſeleins

gegangenerGrabenaufheidenSeitenzu ſehen

vos. SETA
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waren, Man ſtellealſonur asGraberwieder
her,ſoverläuftſihdas Waſſerin ſie,Was die

Bráckenbetrift,ſokönnteman iawohldieGes

meinen, oderdiePachter,welcheſiehaltenmüſs
ſen,leichtdahinbringen, daßſieſiein ſicheren
Zuſtandehielten;mus ſieaberdieherrſchaftliche
Kammerſelbſthalten,ſoiſtsiavollendsunver»

zeihlih,wenn ſolchenihtdieBeſtenuncer allen
Brückenim Landeſind.Die Kammernmüſſen

, den Bauern und PachterneinBeiſpielgeben,wie

ſieihreBrückenerhalten,nichtaber, wieſieſie

zu Grunde gelenlaſſenſollen.Neben den Ribs

benzerkni>endenKnippeldämmenſahih díegröſs
ſeſtenSteine aufden Feldernliegen,dieſichfreis
lih nit ſelbſtſprèengètkonnten,dieáberblosauf
einenmenſchlichenSprengerwarteten,um ſtücks
weis herunterzu fallenund von Natur einen

Steindamm zu“bilden,AufgleicheWeiſeſahih

zu beidenSeiten“des moraſtigſtenWegesSand
{n Meñge,der ebenfallsnur daraufwartete,daß

ihnMenſchen herunterwerfenmöchten.Wie
. leichtübrigensbeiungleichemWegeaufsund abs

wärtsdiehohe,Fall-und UmſturzbereitendeSeite

abgeworfenwerden könne,braucheih nihtins

mahl zu bemerken, Eine einzigeWegekommiſſion,
diezweimahlherumreiſet, einmahlim Frühiahre,
wo fiebefiehlt,was geſchehenſoll,und dann wies

der im Herbſt,wo ſienacſieht, ob auchdasBes
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fohlnegeſchehenſe-vermagdochînderThatin
einemeinzigenJahreAlles,

Mein lieberHerrB., esitia nichtgenug;
daßwir arme ReiſendeZollund Geleitebezahlen
müſſenUnd daß dieſerArt ‘von Abgabenſoviel

ſind,als dieRegierungenwollen;— in Jhrem
LandehabeichſiebenmahlZollund Geleitebezahlt
und biñnichtnur , wie ſchongeſagt,einmahlîn

Gefargeweſen, geplündertzu wérden, ſondern
auch ſiebenzigmahlſiebenmahl,Hals und Beine

zu brechen.SagenSie mir doh *ur, was macht

man beiJhnenmitdeinZoll- und Geleitsgelde?

Siehtman es etwa für‘eittebloſſeKammerreves
ñue an? Jh dâchte,einTheildavon wenigſtens
müſtewiederaufdieWegeſelbſt,diees-einbrins

gen, verwendetwerden,oder alleAusländermüs
_fſlenſonſtgemeinſchaftlicheSache machen,Jhr
Landzu vermeidenund IhnenZollund Geleite
u verreutenund zu verfahren,wieſienur wüſten
und tönnten.

“Jm Grundeäberwäre es freilichbeſſer,went

âlleLandſtraſſenChauſſee,oder docheineArt von

Chauſſee,würden, "JchweisAlles, lieberHerr
B., was Siehierauferwiedernkönnen,und gebe

gernzu,daßes hierleichter,aſs da, hiervolléioms

mener, als dort,geſchehenkönne,Aber — irgead
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ein Etwas davon fann allenthalbengeſchehen,ſos
bald man nur willund AchtungfúrReiſendeſelbſt,
nichtaber blosInbrunſtnachZollund Geleite,

hat.
+ Und = welcherReiſendegibtnihtgern

‘etwasMehr,ſobalder au nur nichtinGefax
iſt,umgeworfenzu werden und Hals und Beine

zubrechen?Jchhabeeinmahl-dieReiſevon Mags
deburgúberZerbſtnachLeipziggemacht;-hilfGott,
‘welcheinWeg von einerElbbrückebiszurandern!

Von der zweitenaberan nah Deſſau, und von

Deſſaubis an dieſächſiſcheGrenze— welchein
ſicherer,lieberund.wahrhaſtigromantiſherWeg!

So, wie man aber nur über dieDeſſauiſcheGrens

zetritt,ſogehtdas unſeligſteUnweſenwiederan,
das man nur von einerElbbrückebiszur andern
fand,und esiſ nihtanders, als fâme man aus

‘dem glücklichenArabien ins wüſte,Ein wahrer

Beweis,daßes nur aufdieRegierungenankoms

me, guteLandſtraſſenzu bilden!

Bei den Chauſſeenoder dohchauſſeeartigen
Landſtraſſenwürde no< obendrein der Vortheil.

gewonnen werden;daßdieLandſtraſſenin gróſſes
ren Stre>en geraderwürden. Der Glaube

unſererliebenAlten war ziemlich“geradezihra
Straſſenabermachtenſieallefrumm. Man kann

mit Rechtvon ihnenſagen— ſielebtengerade
und bauetenfrumm, “Ein‘Beweishiervonſind
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all alten Stádtez welche von dieſenhatwohleine

geradeStraſſé?Jederbauete,wie-erwolltez wis

er gebauethatte,wards ſeinemNachfolgerzuur

Rechte,wieder ſobauenzu durfen;und, wo nun

nichtein,Fürſtdurchgreiſt,dabauen dieBürger
ewig ſo krumm und ſodumm,wie vor hundert
und fünſhundertJahren,Gerade ſoiſtsauh
mit den Landſtraſſen,Man ſiehtes ſchondeuts
lichgenug, wenn man reiſetzbeſiehetman ater

vollendsvon einem hohenThurme odervon einem
noch höherenBerge dieReiſenden,ſomus man i

ſichden Bauch vorLachenhalten.Es iſtoftnicht
anders, wenn man dieWagen fahrenſiehet,als

wenn man-Schlangenlauſen?ſähezmanchmahl
läſſets-gar,als wenn dieReiſenden-Krebſewürden,

- Mein HerrB,, auchin dieſerHinſichtmus,

îchmih imNahwen der reiſendenMenſchheitüber.-

Ihr Land beklagen,DergleichenAb- ‘und Ums
wege, wie beiIhnen,gibtes auchſeltem,Wenn
icheineStadt,dur< welchedieStraſſegin9,
eineZeitlanggerade vor mir gehabthatte„ſo lag

fiemix inKurzemwieder linksund dann wieder

rechtsu, �.f. Wenn ichoffenbar.in geraderLinie

zureinehalbeStunde nah manchem Orteno,
hinhatte,ſowähretees der unaufhörlichenKrüms
mungen wegen eineganzeStunde,eheichihner

reichte,Ja,zu D., wo ichdas Thoxſchonvor.



176
:

mir ſahunddachte;nun fährtdu ein,lenkte�<
derWeg nocheinmahlſo,daß es <ien, als fühs
ren wirwieder hevaus,bisendlichna< zehenMis
nuten eineentgegengeſeßteLentungmicherſtwirks
lichhineinbrachte.“Daß auh durchdieſenFehs
lerder Landſtraſſen,wie durchdie Schlechtheit
derſelben,das Reiſennichtnur langweiliger,ſons

“dern auchkoſtbarerwerde, leuchtetzu ſehrin die

Augen, als daß es erſtbewfeſenwerden müſte,
Es wäre faaberdo< auc dieſemUebelbald abs

zuhelfen,ZuförderſtmüſtemiteinzelnenFeldbes
ſibern,oder mit ganzenGemeinen,diebeiderAbe

änderungder Straſſeintereſſixtwären,dieGüte
verſuchtwerden. Sobald ſiedas, was ſieauf
der einenSeiteverlöhren, aufder andern wieder

gewönnen,könnte man do< wohl von ihrerVers

hunt und Billigkeitérwarten , daß ſienichtsda-

gegeneinzuwendenhabenwürden. Wäre ihnen
aberder A>erverluſtnihtîn Naturazu erſeßen,
ſomüſteer unparthetiſhtaxirtund dann nach der

Taxe bezahltwerden.“ StehteineRegierungin
-

Anſehenund Liebebeiden EinwohnernihresLans
des, ſowerden dieſekaum Schwierigkeitendage

gen machen.
“

Solltedis aber geſchehen,ſo iſ
nichtsweiterübrig,als daß einMachtſpruchges
ſ<ehe.So ſehri< im Ganzen gegen dieMachts
ſprüchebín,ſohatdo auchhier,wie immer,die

RegelihreAusnahmen,Dazu.habenwirObrigs
fecit,
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keit, daß ſieſehrgemelntüßigeund höchſtnothwens
digeVerbeſſerungen,wenn einzelneStarrköpfe

ihnenWiderſtandzu leiſtenwagen,mit Gewalt

durchſeze.Ein ſol<er Machtſpruchunterſcheis
det ſichvon den ſogenanntendeſpotiſchenMachts
ſprüchendadurchſehrdeutlich,daßer derObrigs

 feitzur Ehreund dem Volke zur Schandeges
reiht; dahingegendieſedem Volke zurEhreund
derObrigkeitzur Schande gereichen,Deſſenuns ,

geachtet,HerrB., iſtes doh meine Meinung
nicht, daß dieLandſtraſſenMeilenweit ſ{nurges

 xade ſeinſollen.Dis ſt niht nur în den mehso

reſtenFällennichtzu bewirken, weilunzuhebende
Hinderniſſedabei obwalten könnenzſondernzus

weileniſ au< eîn Einſchnittdes Wegesanges
nehm. Der Reiſendeüberſiehtdann nichtàufeine
mahldielangeBahn,welcheer no{<vor ſichhâk,
und ſoſtihm in der That,als würde ihmdie

Bahn kúrzer.Nur diewahrenWurſtwegeund
die ewigenWurſtwegekönnennichtanders, als-
äuſerſtekelhaftſein,

Maxum ſolltedenn aberdem Reiſendender

aufdiebeſchriebeneWeiſeunbéſ<hwerli<hgemachte

Weg nichtau<hangenehm gemäht werden è

In vielenGegendenhatdieNatur ſchondafür
geſorgt,und darum reiſetſichsda auchſomit Luſt.
Die Abwechſelungenvon Höhenund Tiefen,volt

Vierter Theil, M
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Land und Waſſer,von Feldund Wald, welche

ſieanzubringenwuſte,gewährendem Auge den

reißendſtenProſpektund dem Herzendas ſînns

lichgeiſtigſteVergnügen,Wieleichtiſtsdoch,ihr
angefangenesWerk zu vollenden,oder ihrda, wo

ſieärmer an Reibenerſcheint,zu Hülfezu komo

men! Jn JhremganzenLande,Herr B.., iſmix '

JeE,feine
Alleevon Bâumen im Feldevorgekoms

men. Wie herrlichaber dieLandſtraſſenaufbei-

den Seiten dazubenußtwerden können,ſieht
man unterandernauh im Deſſauiſchen, wo ſich
deshalbauchiederReiſendeſowohlbefindet.Man

fann beiderBepflanzungmit verſchiedenenHolzs

arten und mit Fruchtbäumen-na<Beſchaffenheſt
des Bodens abwechſeln.“Unter ienennehmenſi
diePappel,der Platanusund der Akazienbaum

am ſchönſtenaus. Der bloſſeAnbli> ſolcherAl»

leeniſſhon{ônz ihrSchattenim Sommeriſt
aber auchlabend.Reiſetman zwiſchenFruchts
bäumen zur Früählingszeit, welherPomp ihre

Blúthe!Reiſetman zwiſchenihnentieferim'Jahs
re, oderim Herbſt,wel einObſiſegenan ihren

Zweigen! Da, wo mandie Landſtraſſenaufſolche

Artbenußt,werden ſieſogarzu einerneuen bes

trächtlichenKammerrevenuez die Bäume ſelbſk
aber ſindleichtzuzuziehen, und es iſtgut,wenn
man mehrereBaumſchulenim Landehat,um bei

VerſchiedenheitdesBodens den auszupflanzenden
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Bâumen gleichartigenBoden ivſederzugeben,als
der war, worinſieerwuchſen,

Am Ende ſolcherAlleen, wenn ſielangund

geradeſind,laſſenſichverſchiedeneGegenſtände
benuben, oderanbringen,‘diedem Augeeinen

holdenRuhepunkttgewährenund das Reiſen
noh anmuthigermachen. Man kanndieAllee

geradezuaufeinLuſtſchlos,oderaufeinVorwerk,

oderauchnur auf eine ſimpleDorfkirchefuhren.
Man fann an ihremEnde eïínePiramide,odex

“ein Wirthshaus,oder ein gothiſchesGebäude,
oder einenkünſtlichenBerg,der überallmitBâus
men bepflanztiſt,u, d, m. anlegen.Auchden

LandſtraſſenzurSeitenlaſſenſi<allerleiergöens
de Parthicenhervorbringen,wenn dieNaturſie
verſagthat,Wäldern könnenDurchſchnitteges

gebenwerden; fahleSandhügeltönnenmit Nas -

delhölzernbefränztwerden ; es fönnenFeldgärs
fen mit lebendigenUmnzäunungenangelegtwers

den; dieBaumſchulen{ den Alleentkónnenin

einigerEntfernung-vondieſenſi beſindenu.�.
w. In den Alleenſelbſtkannhierund da ein

Rund angebrachtwerden, welchesmit perenni

rendenBlumen und Staudengewächſenumgeben
iſt;auch tonnenhierund da ſteinerneRuhebans

fen ſûrdie WandererPla6.finden,u. ſ.w. u.
E

:

M 2

i
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ſw. - Und — findeteînFürſkſonſtnur- Vers

gnúgenandem Vergnügenderer, diedur ſein

Landreiſen, wie vieltauſendandere Verzieruns

gen ſeinerLandſtraſſenfann ex beimäſſigemAufs
wande anbringen!So vielweis ih, wenn i<
einFürſtgewordenwäre,ih machtedie Lands

ſtraſſenzu einemmeinerSte>enpferde,ih geihs
te na< dem Beifalleder Ausländerund wäre

ſtolzdarauf,wenn i< hörte,daßReiſendeſich
aus einemUmwege von mehrerenMeilen nichts

|

machten,um nur dur<mein Landreiſenzu köns

nen. Ichhabeimmer gefunden,daß in ſolchen

LänderndieStraſſenam beſtenwaren, deren

Fürſten ſelbſt viel gereiſet warenz

dieſewuſten,wie wohl es thue,mit Freudenreî:

ſenzu fónnen,und darum iſsgar nict übel,

wenn iederPrinz,der einmahlregierenderHerr
werden ſoll,vorherrechtweitumherreiſet,Nos

tabeneaber — wenn er erſtregierenderHerriſt,
tuus er ſi<aufſeineneigenenLandſtraſſenam

beſtengefallenundmus machen,daßſichauchies

derFremdeaufihnengefalle.

Jc ſagteJhnenendlichno< glei zuAn:
fangemeinesKliagebriefes, HerrB., daßi< es

meinem Flaſchenfutterzu danken hätte,daßmich
in JZhremLandenichtgar auchdieLeidendes
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Hungersund Durſtsgedrückthätten,Dis:iſt
“nichtſozuverſtehen, als wenn ichnichtszu eſſen

und zu trinkenvorgefundenhätte;‘auchſolles

nichtvon IhrerHauptſtadtgelten;von den klei:

neren Oertern,von denWirthshäuſernbeſons
dersrede ih,welheman aufden wirklichendf
FentlihenLandſtraſſenbeiJhnen antrift,und
wo geſuttertoder doh Heuden Pferdenvorges
legtzuwerden pflege.Das Küchenelend,wels
chesi in dieſenleßtern,von dem Mangel an

Vorräâthenan bis auf - die elende Zubereitung
deſſen,was. man ia noch hatte,und diedamit
verbundene allenthalbenſichtbareUnreinlichkeit,
angetroffenhabe,war unter allerKritik,Werx

nichtsmitbringt,findetnichts— hieses da mit

NechtfüriedenReiſenden, der nur einigermaſ
ſenſi<überHandwerksburſcheund Fuhrknechte
erhebt.Nun iſtszwar wohlwahr, daß man,

wenns ſeinmus, aucheinmahleinPaar Tage
von Salz und Brodt leben.tónne;aufReiſen
willdis abetgerade am wenigſtengehen,und
dann mus dochwenigſtensein guterTrunk das

beizu habenſein.Das Kellerelendwar iedo<h
obendreinnochgröſſer,als das Küchenelendzich
fand nehmlich,überallgutesBrodt.Nur muſte
man nichtetwa geradedazu fommen, wenn

neuer Teichbereitetwardz denn alsdannvers

(

BS
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ging fedemgeſittetenMenſchenau ſogarder
Appeticzum Brodteſſendaſelbſt,Aber — der

Trunk, Herr B., derTrunkín allen dieſen

WirehshäuſernginginsAbſcheuliche.Man ſah
und ſ{hme>tees ihm deutlihgenug an, daß
niht die Brauer,ſonderndie Wirthe,welche
‘ihnverkauften,daran Schuldwären;deſſenuns

geachtetliesman ſichihntheurerbezahlen- als

das gute Getránkin den Städten, Kamen

Neiſendevon gutem Stande, ſo fordertenſie
eineBouteille,be:ahltenſie,foſtetenſieund lieſs
ſenſieſtehen,Den Wirthengefieldas Dings
‘denn ſiekonnten aufſolcheWeiſeeine Bouteille

-dwei-:dreimahlverkaufen,Aber dieatmen Fus-
gängeriammertenmich,wenn ſie,von der Reiſe
ermüdet,- ſichdur< ein Glas Bier erquickên

wollten, es vor den Mund“ nahmen und ſchaus

derten. Jh konnte mir, wie geſagt,wohlhels
fen; Jh nahm mein FlaſchenfutterzurHand,

"

liesmir Brodt dazugeben,hieltſomeineMahlo

zeitenund lebte von Brodt und Wein,

HerrB., ſolltenihtiniedemLande diedents

lichePolizeidarúberwachenmüſſen,daß Reis

ſendeundPaſſantenbeſondersin ſolchenWirthss

häuſern,wo ſieeinzukehren gezwungen

ſind,auf eine menſchlicheArt bedientwürden?

Jn den Städtenhatman dieWahl;man fragt
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nah ‘dem beſtér-Goſthofeund kehrt.da ein,

Was ſollman aber aufôffentlicher‘Landſiraſſe_
anfangen?So iſtsdochalſonichterlaubt,daß
ſolcheKneipwirthevor allenandern Wirthen.
betrugendürfen,. wie ſiewollen,d. h.daßſie
nichtnur das elendeſieGetränkführen,ſondern

daß ſiees ſi< au< no<auf den theuerſten
Pfennigbezahlenlaſſendürfen,Hier wäre

dochwohleine vorgeſchriebeneTaxe am allernôs

thigſten;hiermüſte‘do<wohlbeſondersdarauf
geſehenwerden,daßdie Schenkwirthees mit
Verſchlechterungund Verderbungder Getränke
nichtzu arg machten.Die Reiſenden‘müſten
mit ihrenBeſchwerden‘aus Humanitätgehört
werden; man müſtedieſeKrüge,Schenkenund

Kneipenoftviſitirenund iedenWirth,der ſi<
dur< ſ<händlichenSoff„ den au< die Thiere

nichteinmahlmögen, an Paſſantenverſündigtee
exemplariſchbeſtrafen,— =

Ich wiederholeno<mahls,lieberHerrB.-
daßmichall dis beſchriebeneReiſeelendin Ihs
rem Landeniewiedertreffenwerde zslaſſenSie

ſichaber die Sache der unzählichenFremden,

welchenah mir zu Jhnenkommen werden, zu

Herzengehen. Jh erwarte dis mit Gewisheit
von Jhrem gemeinnüßigenKaraktexund werde

"H
f

EN
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:

i

es ſogayJhrentwegenſelbſtmit Vergnü-

gen hôren,ſo oſtmir nacheinigerZeitNeiſende

erzählenwerden,daß ſiebeſſerreiſenbeiJhuen
gehabt,als ih. I< aber werde an meine

Fahrtdur<hJhr Lauddentenſo langameine
Augenoffenſtehen.

:

|
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Über die Spielſucht.

Un den Herrn StaatsminiſterN. ¡zuT-

SiehabeneinsfúrallemahldieExcellenzvon
mir verbetenund mires zurPflichtgemacht,nah
alterArtferneran SiezuGgrhensſogehorchse
ihJhuen,= —

3

Es gehtJhnenalſoganz ſo,wie mir,mein
edlerFreund

z

ich habemichauchvon den gewöhn:
lichenGeſellſchaſtenvd(ligzurückgezogen,weilich
niht weis, was i< darin mit mir vornehmeg
ſoll,Allesſpielt,und — ſpielenkann ih nit

täglich,Wiees aberbeiJhnen undbeimir iſ,ſo

iſisie6tallenthalben; man fannſagen, daß dex

Spielgeiſtin alleLandeausgegangenſei.“ Jeder
Mannvon Kopfund Herzklagtdarüber,machts,
wie wir, und iſolirtſich.Trauriggenug, daß
der geſellſchaftliheTonunſererNation ſo¡ver4
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ſtimmtward und daßtian dadurchum ſeiteeliges
nen Zeitgenoſſenkommt,

:

GnädigeralterFreund— Sie ſcheinenmir

zu tolerantbeiderSache,Sie beklagenblosden
verderbtenGeſhma>unſeresZeitalters,wünſchen

“ſeineVerbeſſerungund höffenſie.I< geheweis
ter und — verwünſcheihn;ih betrachteihn als

die Urſachedes allgemeinenKopfs-und Herzens

 verfalls,des Verfallsdes häuslichenGlücks,des

Amts - und Berufseifers,der Gemeinnübigkeit
und allesdes geſelligenGuten,das dieErde ſonſt

hattesi< haltees daherfürPflicht,ſtattbloszu

hoffên,daß er ſi von ſelbſt,wie alle‘Modeti,
wiederverliehrenwerde,ihm raſ< entgegenzu
arbeiten,damit er ſichno< eherverliéhre,und

das um ſomehr,weil er no< immer im Zunehs

men begriffeniſt.ThunSié nun ießteinmahl,
“alswäre i< aufein StündchenbeiJhnenund

laſſenmichüberdieleidigeSUREreden und

ausreden, :

:

Das Spielſei,von welcherArt es wolle; #0

iſtund bleibtes ausgemacht, daß Spieleneine

Sacefür Kinder ſei.Dieſe,wenn ſieallein

ſind,habennochnichtszu thun,ſoſpielehſievor

ſi;und, wenn ſiemit ihresgleichenbeiſammen

find,wiſſeaſienoh nichtszu reden,ſoſpielenſie
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Unter einander, Wenn ſie'nunauchden ganzen

Tag ſpielen, ſo nimmt uns das keinWunderz 's
ſind Kinder — ſprechenwir. So oftalſo
einErwachſenerſpielt,zeigtex ſichwiederalsein
Kind. Nun mag es ía immerhinſein,daßErs
wachſenedann und wann ſpielenund daß-alſo
das geweſenekleine Kind aus ihnenmandmahl
hervorblicke;wenn ſiedann aber dochnichtleber
tonnen,ohnezu ſpielen, was ſindſieanders, als

wirklichegroſſe Kinder?Wählen ſienun vols
lends das Karten ſpielzu ihremSpiele,ſoſind

ſieno< thórichter,als die Kinder. Dieſelieben

dochwenigſtensnoh Spiele,bei welchenſieſi<_

bewegenund den UmlaufihrerSäftebefördernz

diegroſſenKaxtenſpieleraberpflanzenſichan den

Tiſchdazu,ſikenda ſechs,aht und mehrereStuns

den hintereinanderund verdi>enalleFlüſſigkels
ten ihrerMaſchine,Gott ehremih unſereBus
ben, welcheBall ſpielen,vor: unſernvornehmen
Herren,welcheden ganzen Nachmitragund Abend

und die halbedrauffolgendeNacht beim Lomber

oderFaraoſibenund, wenn ſieauſſtehen,darüber"

klagen,daßſieſich.krummund lahm geſeſſenhäts
ten! SchlagtdochlieberBall,ſprecheich,oder

ſchiebtKegel,oder ſpieitBilliard; ſowird wes

nigſtenseuer ZeitverderbnihtGeſundheitsver-
derbzugleich.Jh mag nichtweiterLinienziehen
zwiſchenKindernund Spielſüchtigen; ſonſtdürſte
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<8 wohl ergeben,daß ſo,wie es unſerngern
ſpielendenKindern aufallenandern Seitenau<
anzuſeheniſ, daß ſieno< in den Spiel»und

Gaukteliahrenleben,die Spielſuchtauh unſern

ErwachſenenvielanderweitigentindiſchenAnſtrich
gebe.Man ſehenur oftihrBetragenin Geſell
ſchaftengegeneinander,man höreda ihreUnters

haltungenauſſerdem Spiele,ihreUrtheileüber

dieernſthafteſtenGegenſtände,ihreEinfälle,ihs
xen Wik, ihreScherze— es läuftAllesſoaufs

Läppiſchehinaus, daß den geſeßtenMann davor

efelnmus. Genug aber,Spieleniſetwas Uns

männliches, und ſoſchi>tſihswenigſtensnicht,
daßesMáäunernzurLeidenſchaftwerde.

__ Deſſenungeachtetſpielt,wer ſpielenkann,
und ſelbſtſolcheMänner, die den ausgebildeteſten

Verſtandhaben,erſcheinenoftals “Erzſpieler.

IchhabeFreundeunter dieſen, welcheehemahls,
wie ih,gegen das Spielwaren ; alsih ſiena<

einigenJahrenwieder beſuchte,wollteih meine

KonverſationnachalterArt wiedermit ihnentrels
ben,aber — ia,genadeGott, dieZeitenwaren

vorbei;dieSpieltiſchewurden geſebt,Und man

konnte mit Verwunderung darübergar nichefers
*

tigwerden , als i< die Parthieausſ{<lug,Ich
würde dieMetamorphoſeunbegreiflichgefunden

haben,wenn mir nihtEinervon ihuenden Wink



zu ihrerErkiärung dadurchgegebenhätte, daß er

ſagte— „es ſeieinmaßlfet der Ton ſound er

miiſſeſichſeinerVerbindungenwegen in ihnfüs

gen."Ob ih dieſemnun gleichwohlanſah,daß

er mit ſolcherJnbrunſtſpiele,daßer, wenn das

Spielenno< nihtder Ton wäre,iebtſelbſtes

dazu machenhelfenwürde: ſoglaube< do< in

der That, daßſeineSpielſuchtſo,wie er angab,

entſtandenſei.Seine Lagehatteſichnehmlich
unterdeſſengeändertund er muſteihrentwegen
mehr, als ſonſt,die gewöhnlichenGeſellſchaften

ſrequentiren.Da war nun niht nur einmahl

nihrsweiterzu haben,alsSpiel,ſondernér

“glaubtees au< mit den Geſellſchafternnichtvers

derbenzu dürfen,Er gabalſoihremGeſchma>e
nah und ſpieltemit, und ih bin feſtüberzeugt,
daßer disanfangsmit wahremVerdrusgethan
habe, Nachund nachverlohrſh der Verdrus
Und ex ſpielteſhon mit mehrererGleichgültigkeit,
EndlichgingdieGleichgültigkeitin Wohlgefallen
daran über,und ſogewöhnteer ſihdas Sptelert

ſoan, daßer es nun nit laſſenkann. So vers

führtEinerden Andern; ſowerbendieSpielers

geſellſchaftenunaufhörlichund ſolaſſenſi oftdie

beſtenKöpfezu ſolcherKindereihinreiſſen,
|

f

Wer wolltegegen diegemeinſc<aftlichenFreu
dengenüſſeſein! Nein,Menſchen,welchegemeins
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ſchafclihfüreineund dieſelbebürgerlicheGeſells

ſchaftarbeiten, müſſenſihauh gemeinſhäftli<
ergötzendürfen.Was iſtdas aber fúreineges
meinſchafilicheErgökung,wenn ſiebloszuſams
menkommen,um zuſammenſi< hinzuſeßenund-

zu ſpielen!Die erſteEigenſchaſt,welcheeinges

ſellſchaftlihesVergnügenhaben mus, iſ doch
wohldieſe,daßAlle,díebeiſeinemGenuſſeſind,
gleichenAstheil‘daran nehmenund dadurchzu

gleicherFrendigkeitgeſtimmtwerden können.Ges

ſeßtnun auch,es wären lauterSpielerbeiſams

"men,ſo,daßAllegleichenAntheilan derSpiels

unterhaltungnähmen,iſtes möglich, daßſieſich
dadur<auchin gleichemGrade ergötzenund ers

heiternkönnen?Gewinnen Sie denn Alle?Wie
mus die Stimmungder Verliehrergegen die

Stimmung der Gewinner kontraſtiren!Und —

je hôhernun vollendsgeſpieltwird,wie ſtärker
mus der Kontraſtſein!DiegerühmteGleichgüls
tigkeitnehmlichgegenGewinn und Verluſtiſtſo

eineNarrenspoſſe,daß ein vernünftigerMann

mit Rechtſichfürbeleidigterklärenkann, wenn

er ſieſichweis machenlaſſenſoll.Sind denn

dieSpielervon gleichemTemperament?Sind

ſieAllein derLage,daß ſie
fiſichaus Gewinn und

Verluſtnichtsmachen dúrfen

2?

Doch, wozu Be-

weiſedieſerArt; man gehein dieerſtebeſteSyvies

lergeſeliſchafrundüberzeugeſichda von derWahr».



LQE

heit der Sache durchden bloſſenAnbli>derSpies

ler. Jm Ganzen giltalſódie Regel— in der

Maſſe, in welcherdas SpieldieGewinner¿ur

Heiterkeitſtimmt, ſtimmtes dieVerliehrerzum

Verdrus, Selbſtdenen,welchegleichgültig< ei

nen, traue ih nicht;dieSacheiſthierwohlnun
die,daßmancherSpieleres mehrînderGewalt

hat, dieEindrücke,welchederGangdes Spiels
aufihnmacht, zu verbergen, Und daßer Gleichs

gültigkeitaffeftirt,Wie. kanmán alſo,auch
“

nur von dieſerSeitebetrachtet„- das Spielein
gemeinſchaftlichesVergnügennennen, da es ofs

fenbardie gröſſereHälftederGeſellſchaftzum Miss

vergnúgenſtimme!

Geſeßtaberauh, es gingeweig odergar

nichtsverlohren,wozu iſtnun am Ende dieGes

Fellſchaft-beiſammengeweſen, wenn ſieaus einans

der geht? Habenſi dieſeMenſchenwirklichges
noſſen?Sind ſiewirklichbeiſammengeweſen2
AufſolcheWeiſe,wenn ſie weiternichtsthun,als

_ ſpielen,wollten,brauchtenſienichtalsBekannte,

Freundeund Mitbürgerzuſammenzukommen,ſons
dern ſiefonnten als dieeinanderfremdeſtenMenz
ſchenbeiſammenſein,Ja, wenn ſieallerſeits
künſtlicheMaſchinengeweſenwären,diezuſam-
men geſpielthâtten,hättenſieauh nichtviel

wenigeran einandergehabt,Ein klugerMan
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gab ſi<einſdieMühe,eineStundehindurchles
des Wort aufzuſchreiben,das von dreiandern

Männern, dieauchfürklugeMänner geltenwoll;
ten, am Spieltiſchegeſprochenward,und lasihs
nenhernachdas Ganzevor, Ein unſinnigeres
und faderesGemengſelvonInterrogationenund

 Exfklamationenhâtteman auf einem Tollhauſe
nichthörenfönnen.Bei ähnlichenVerſuchènwird

“SederähnlicheErfarungenmahen. Wenn dann
nun aberiaauhzuweilenvernünftigeMäns

ner Díkcatenzu ſoSinn- und Zuſammenhangs
loſenManuſériptenliefernmögen,ſolltenſieſich
nihtvor eínanderund vor ſichſelbft<häâmen, es

oft,odergar tágtäglich,¿u thun?Sobald în der /
|

'Geſellſchäftdievertrauteoderau< nur freunds
*

ſchaftlicheUnterhaltungwegfällt,hörtſteauf eine

wahremenſchlicheGeſellſchaftzu ſein.Die Spras

cheiſtsíaeben,welcheuns înſohohemGrade

geſelligmacht5 ſomüſſenauh GeſprächederHaupts
zwe>allergeſellſchaftlichenZuſammenkünfteſein,
Leiderhabennun dieſederSpielſuchtPlas mas

<en müſſen,Man kommt zuſammen, begrüſſt

ſihund — ſpielt;man hörtaufzu ſpielen,nimmt

“Abſchiedund — gehtwieder aus einander. Es

iſialſoebenſoviel,als wäre man gar nit beiſams
men geweſen.MirfälltdabefeindrolligterVors

gang ein. J< erkundigtemicheinmahlbeiMehs
eeren na. einem Fremden;man wies mi an

einen
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einen Many,- der {hnſehrgutkennenſollte.I<
befragtemichalſobeidieſemum ihn.„O ia,ih
kenne ihn ſpeciell,ſpeciell,antworteteet,
denn ichhabeeins1nalszuL, “ſehsWochenlang

tagtäglichmit ihm geſpielt.Als ih nun die

Specialiengern hörenwollte,wuſteer weiter

nichts,als daßer — ſe<sWochen langwit ihm
|

geſpielt,Zu “einerUnterredungwär es zwiſcheu
Beidenniegekommen, O desUnſinns,der allen

Nuzen und Frommen menſ{li<erZu!ammen-
fünſtezerſtört1Die traurigeAusrede „-‘daßviel
Menſchen wenig-ju reden hättenund zu reden

wüſten,und daßman ſichalſoohneSpielin den

Geſellſchaftennur angähnenwürde, dientdoh

wohl zu weiternichts,als unſereJgnorantenzu

privilegiren, Jgnotantenzu bleiben,Wer nicht
mitredenfann, der hôrezu, wenn Andereſpres
<en— dis fölgtdoh wohlweitnatürlicher.Und,
wenn das Spielvollendsals das beſteMittelges
prieſenwird, dieverleumderiſchenZungenín dev

Geſellſchaftin-Zaumzu halten: ſo mus es ia ies

der re<tliheMenſchfür eineJnîurieannehmen,
wenn er zum Spieleeingeladenwird. Es i
ebenſo,als wenn man zu ihm ſagte— Laſſen
Sie uns éilen,uns überdieKartenblätterherzu:

machen,eheSie”ſichüberunſchuldigeLeutehers

AE 3

Vierter Theil, Ats
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Man tadelt_ es ſ<honmit Rechtan einem

Menſchen„ wênn ex dieGeſellſchaftsgenüſſeübers

_ treibtund feinenTag ohne ſieverleben kann,

Wenn es nun abervollendsbloſſeSpielgeſellſchafs
tenſind,dieer tagtäglichfrequentirt— we!<
eine aftermenſhliheAnwendnngvon der Zeit

__ machter! Jſidas Lebendazuda, daß es verſpielt
werde? Mein edlerFreund,dieSpielſuchtiſein

greulichesDing; ſieſtreitetwider die menſchliche

Beſtimmungund vereiteltſieendlichganz. Uns

ſereBeſtimmungiſt,immer weiſer,beſſerund

thôtigerfürdieWelt zu werden,

Daß man am Spieltiſcheni<ts lerneund

“feineKenntniſſederWahrheitund andere nüßlis
che Kenntniſſeeinſammle,braucheih wohl kaum

‘fnErwähnungzu briagen.Die Spielzeitſelbſt

gehtalſogeradezufürden Kopfverlohren, und
dis alleinſhonſollteJedenvon vielem Spies
len abhalten.Noch weitſchlimmeraberiſts,daß
der ausgelaſſeneHang zum Spieleauchaufdie

übrigeZeitauſſerdem Spielenunaufgelegtund

-

ungeſchi>tzur Einſammlungernſthafterund ges

mmeinnüßigerKenntniſſemacht.Vieles Spielen

iſtzu heftigeZerſtreuung,durchwelchederKopf
- wúſtewird. Die Fantaſiewird‘mitzuvielenlebhaf-
ten und bunten Bildernangefüllt,als daß ſi
dieUrtheilsfraſtdurchſiedurcharbeitentönnte,
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Erzſpielerſpielenendli<in Gedankenunaufhdr-
‘lich.Woſie gehenund ſtehen,da pointirenſie,

oder fordernTrumf, foupirenund ſürtoupiren,
und ſehenleibhaftigaus wie ſe<sMatador und

Tout. Richtenſieia ihreAuſmeréſamkteitaufans
|

dereGegenſtände,ſomüſſendieſedochſpielähnlich,
d.h.Bagatellen,leichteIdeenu. ſ.w. ſein.Vers

ſuchenSie es einmahlund wollenſo einenMens

ſchenaufeinenwichtigenGegenſtand,aufeine
Betrachtung, dieAnſtrengungerfordert,fixiren3

Sie werden ſehen,daß er Ihnen unter den Häns
den entſchlúpfe.Es iſtalſo áuſerſttraurig,went

iungeLeute,dieſogarerſtnoch dîeGrundfennt-
niſſeeinſammlenſollen,ſchonſpielſüchtigwerden z

ſinddis vollendsStudirende,ſowird nieaus ihs
nen etwas Rechts,Ganzgewisdaherinunſern
ſpielſüchtigenTagenau dieMenge von Halbges
lehrtenund blos oberflächlichWiſſenſchaftlichen,
dieuns zugleihmit Rechtbefürchtenläſſet, daß
es am Endewohlgar an Männern von wahrer
Gelehrſamkeitfehlendurfte,Man willnun auch

ſpielendAlleslernen, ſtatt,daßman ſonſt

4

Wie es mit dem Kopfeiſt,ſoiſtsauchmit
dem Herzen, So wenigman dur< das Spiel

klügerwird, ſo wenigwird man auch beſſerdas

durch.Vielmehr“iſtübertriebenerHang dazu
deë

SS
2

+
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nách�te Weg, în hohemGrade ſhle<tund immer

ſchlechterzu werdea.J< habeJhnen ſhonvor:
hindas Bekenntnismeines Unglaubensan die

Gleichgültigkeitder SpielerbeiGewinn und Vers
luſtabgelegt;dort betrafes abernur das gleiche

Vergnügender Spieler,hierbetriftes ihrenmo»

rxaliſchenKarafter,Und ſoverdièntdieSachenoh
mehrAuseinanderſeßzung.Ich weis in der That

nicht,ob einMenſch,wenn er dergleichenGleichs

finngegenGewinn und Verluſtauchwirklichbes

ſâſſe,ſichſeinerrühmendürfe.Verliehrter, ſo
hátteer ia das Geld,welcheser da aufden Tiſch,

wiezuniFenſterhinaus,wirſt,zu edlerenEnds

zwe>enanwenden fönnen. Gewinnt er, ſohätte
der Mitſpielerdas verlohrneGeld ebenfallsbeſſer

- anwenden fönnen.Denkt derienigeaber wohl
löblich, der ſi<ni<tsdaraus macht, ob er ſelbſt

oder einAnderermit Geld-Gutes thue,oderGeld

verſhleudere,einigeguteHandlungenmehrzu
verrichtenim Stande ſei,oder weniger?Doch—

wir habenderGleichgültigkeitwegen nichtszu bes

ſorgen.Warum ſpieltman denn um Geld? Das

mit das SpieleinigesJntereſſebekomme,heiſſt

es. Warum ſpieltman gar hoh? Weil das nis

drigeSpielnichrJntereſſegenug hat. Wie fann
. denn ein Menſch,fürden das Spiel ohneGeld

garfeinJatereſſe,und das Spielum vielGeld.

erſt.vielIntereſſehat,Uns glaubendmachenwols
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len, daß es {hmEinerlei ſei,ex gewinneodervers

liehre?Er will,wie er ſagt,daßſeineAufmerks

ſamkeitaufsSpielgereiztund erhöhetwerde

ill er denn aberdieſeſeineAufmerkſamkeitnoh

obendreinauchtheuerbezahlen,oder willer ſie
niht liebervon Andern bezahltwiſſen?Und =

woherkommen diemehreſtenZwiſtigkeitenbeim

Spiele,welcheſelb unter vornéhmenSpielern
nichtſeltenſind?Warum klagtman. ſo,wenn
man feinGlücfhat? Warum muttder, welcher
in Verluſtiſt,den begangenenSpielfehlerAndes
rer ſo auf und mokirt ſi< darüber,daßihnen,
wenn ſieim Glückſindund wagen , Allesgeline

ge? Mir antwortetezwar einmahleinvornehs-

mer Mann, derallemahlzu zankenpflegte,wenn

er verlohr,daßes ihm gar nihtums Geld zu

thunſei,das ex verliehre,ſonderndaßes ihnârs

gere, von ſeinemGegnerüberwundenzu werden 5

lauftsdenn aber niht am Ende aufEins hin

“aus,ob man ausGewinnſucht,oderaus Stolze
zanke?Das Spielgibtdoh Anlas dazu und

machtmithinſ{le<t. Jm Groſſenfälltdas Uns

moraliſchedesSpielsfreilichmehr in dieAugen,
als im Kleinen. Darum mus man Gelegenheit

ſuchen,einenſtarkbeſeßtenFaraotiſchzu ſchenz
ih fügeaber gleichhinzu,daßih es feinemMen-

ſchenvon feinenEmpfindungenzumuthe,der
gleichenöſter,als einmahl,zu ſehen,Eine

-
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_«�chändlichereGruppe von wahrhaſtigp re< ens

den Ausdrückender‘menſchenfeindlihſtenGeſins

nungen allerArt giebtesnicht, als da, Wie es

aber im Groſſeniſ, ſoiſtsim Kleinen; nur wes

nigerauffallend.JederVerluſtim Spieliſ
fehlgeſchlageneHofnungzdieſeiſtniht nur an

ſihunangenehm,ſondernerregtau< Widerrils

lengegen den, durchden ſiefehlſchlug.Dis iſ

ſowahr, als es wahr iſt,daß iederGewinn,
den wir im menſhlihenLeben machen, Uns ges

gen den,der ihnuns machenhilft,geneigt,und

ede Wohlthatgegen den Wohlthäterdankbar

macht.Und — wie ſtehtsum dieTheilnehmung
beim Spiele? Jt es mögli<h,daß da ſichder

Eineübexdes Andern Glück freuentfönne?Dies

ſesiſtîa offenbarſeinUnglü>k,JYes- möglich,
* daßUnglúckda Mitleiderregen könne2 Es iſt

ja Gewinn für den Andern. Neid vielmehr

fühltder,welcherim Verluſtiſt,gegenden,der

im Gewinn iſt,und Schadenfteudeder Gewins

ner gegenden Verliehrer,Jenerſowohl,als dies

ſe,gebenſichia deutlichaenugzu erfennen-und

wenns auch nur dur<Minenwärez man gebe

nur Achtdarauf.Warum wollenwir denn aber

ſogehâſſigeLeidenſchaften, die die Vorfälledes

wirflichenMenſchenlebensſchonoftgenugin uns
erregen, au< no< dur< unſereVergnügensges
nüſſebefördern?Willman ſagen,daßman das

w

o
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vor auf ſeinerHutſeinmüſſe,foiſtſadas Spiel

ſoeinerHut niht werth,Jt es nichtauchlâo

cjerlich, ſi einerUnnöthigenHut derArt zu

unterwerfen,da wir genug damit zu thunhabet,
ſiein nôthigenFällengehörigzu betreiben?Und
=— fann einMenſchimmer aufſoeinerHutund
Warte ſtehen2Die Spielſúchtigenalſo,díe

Menſchen,dienichtlebenkönnen,ohnezu ſpies
len,laufenoffenbarGefar, allesguteund milde

GefühlfürAndere zu verliehren,und verliehren
es gröſtentheilsauh wirfli<h.Wenn Widerwille
gegen Menſchen,wenn Untheilnehmung,Neid
und SchadenfreudetagtäglichſicheinerSeele bes

mächtigen,was ſollzuleßtaus dieſerSeele:

werden? Von Argliſt,‘diedas Spiellehrt,von

Betrügereien,wozu es leichtverleitet- willih

nichteinmahlreden.

‘Nehmenwîr endlichdieThâtigkeitfürdie
Welt — hilfHimmel, wie ſtehtes um ſiebei

unſernSpielſüchtigen!SpielenheiſſtNichts---

thunzwie kann man von einemMenſchen,der

ſichan Nichtsthungewöhnt, erwarten, daßer

beiiedervorkommendenGelegenheitViel thun
werde2Das ewigeSpielenſpanntdieArbeitss
fraftherabund benimmt dieLuſtzu ernſthaften
Geſchäften,Es iſtalſoſhonnichtre<t, wenn

Leute,dieinUnabhängigkeitund ohneallebeſtimmte
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Berufsgeſchäfte:leben,ſpielſüchtigwerden 3 wola

lenſiedenn-garnichtsfürdieWelt leiſten?Wie

wúſſendie wa>ern Menſchenin den unterſten

Ständen,welchevor Arbeitan keinSpielkom

men fónnen,gegen ſieergrimmen,dievor Spies
len an feineArbeitkommen tonnenund dabei

doh weitmehr Wohllebenhaben1 Aherfreilich
wird dieSachenochweitböſer, wenn dieSpiels

“

ſúchtigenin öffentlichenBerufenlebenund wohl

gar wichtigeAemterbekleiden.Jh habeRichter

gefannt,die,wenn ſiebisin dieſintendeNacht
“

geſpielthatten,Tags darauf,wenn angeſebte.
- Terminewaren, im GerichterſtdieAftenbeſas

henund nichtwuſten, was. ſieden Partheien
ſagenſollten.Jch-habePredigergekannt, die

Sonntags frühinderSchenkeno< ſpielten,und,
‘wenn derPot ſi<ſehrhäufte,liebereineStuns.

de ſpätereinfautenlieſſenund dannaufder Kans

zel“ſprachen, was ihnenin den. Mund-kam,

IchhabeAerztegekannt,die,wenn ſieeinmahl
am Spieltiſchefeſtſaſſen,

-

diePatienten,welche
nachihnenſchickten,eherſterbenund verderben

lieſſen,als daßſſeaus dem Spielegegangenwäs

ren, Wenn es dann aber auch immerhinnur

Wenigeſeinmögen, die es ſo arg treiben,ſo
kann es dochniht anders ſeín,als daß Spiel
und Berufsúbungoftin Kolliſionkommen müſs

ſen,Soiſtalſodas Geringſte,was faſtdurchs
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gängiggeſchieht5 daß.man.dieſe,wenn es einis

germaſſenmöglichiſt,desSpielswegen aufſchiebt,

oder daß man ſie,wenn man ſienichtaufſchies

ben fann, nur obenhinund:halbbetreibt,um zux

geſe6tenZeitinderSpielgeſellſchaftſeinzukönnen,
Si6t man dann bis ſpätin die Nacht hinein,
ſogehtman Tags draufmit wüſtemKopfean

ſeineGeſchäftezwie elend mus da ihreBetrels

bungausfallen!Und hat man Abends vorher

‘gar ſtarfenVerluſtgehabt,wie wird man ſich
durchUnluſtzur Arbeit an ſeinemBerufe dafür-

rächen!Ja, und wäre auchdis Allesnicht,iſt
nichtJeder, der dem Staate,der Kircheund ſeis

nen Mitbürgerndient,verbunden,ſichdur<

fortdauerndeVermehrungſeinerKenntniſſeges

ſchi>tzu machen,ihnenno< immer beſſerzu dies

nen? Man nennt dis gemeinhinfortſtudiren,

Jederiſſchonſichſelbſtſchuldig,ſolcheszuthun,
wenn es auchdas allgemeineWohl nichtvon

ihm erheiſhte,Erwägtmani nun aber, wie Vies
le ſhon blos der Gedanfe, daß ſieAmt und

Brodt einmahlhaben, davon abhalte;erwägt

man ferner,wie noh weitMehreredurchMenge

dex Geſchäſteund äuſerliheLagen davon abges

haltenwerden:wie mus man vollendsam Forts
ſtudirenverzweiſeln,wenn dieSpielſuchtſich
noch dazugeſelle!Nun wird iedeStunde, wel

<e nochhierzuverwendet werden tdnnteund vers
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wendet werden ſollte,dem Spielegewidmet;
Daher entſtehtes dann, daß man ſiin allen

Aemtern und öffentlichenBerufen blos am

Schlendrian,d. h.an ewigerEinerleibehands
lung der Alltagsvorfállebegnügtund ſi<nichts
daraus macht, Staat,Kircheund Mitbürger
mögendamit zufriedenſein,oder niht. Ja, ia,
lieber,gnädigeralterFreundund Gönner,die
eingeriſſeneSpielſuchtſpieltuns gegenwärtig
den vermaledeiteſtenStreichbeiVerwaltungals

lerArtenvon öffentlichenBedienungen, von den

oberſtenan bis zuden unterſten.Alledie,wels

«cheſichihrergeben, gehennihtvorwärtsin ihs
xen Amts- und Dienſtkenntniſſen;wer abernicht

'

vorwärtsgehe,der gehtrückwärts.Daher die

faum nothdürſtigeVerwaltungſo vielerbffentli-

chenStellen.Was nun vollendsdas Gute be»

triſt,welchesSpielſüchtige,diedergleichenStels

ſenbefleiden,noc auſſerdenſelben,oderauſſer
dem KreiſeihrerAmtspflichten,thunkönnten:

ſoiſtdaran beiihnengar nichtzu denken. Wie

ſolltenLeute,denen ihrevolllommenenPflichtert

ſchonzuVielwerden,und diezu dieſennit eins

mahl Zeitund Nuhe genug haben,Muſſeund

Luſtzu unvollkommenen Pflichten, zu freiwilligen
Ausúbungender Menſchenliebe,haben!

i

Wahr iſtsalſo,daßdieSpielſuchtdieganze

BeſtimmungdesMenſchenzerrütte./ Man tkönn-
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te au< în der That, um dis zu glauben, blos

an der traurigen Wahrnehmungſichgenügenlaſs

ſen,daßſiedie,welcheſichihrergeben,fürdie

edlerenund reinerenFreudendes Lebensabſtumpft
und ihnendieſeoftgar wirklichverleidet,Wenn
man z.E. nochblosim Winter oder an regnichs
ten, ſtürmiſchenTagen, wo uns dieNatur den

Zutrittzu ſichverſagt,ſpielte!Aber nein,das

geht iahrausiahreinſoz die Jahreszeitſeino<
ſo mild, der Abend noh ſo himmliſch,man

pflanztſichin ſeinenStuben und Sälen an- den

Spieltiſh,oder thut allenfalsder Natut die
Chrean, daßman dieſenunter eineihrerLauben

oder mittenin ihrenfreienSchoshinträgt.Ich
werde etwas ganz Eigenesin ſeinerArt nievers

geſſen,das ih zu St. mit anſah,Ein daſiges
Kaffetiernehmlich,'der mehrereſolcherSpiellaus
benin ſeinemGarten hatte,hielteinenBurſchen

darauf,der diehäufigenNachtigallenvon ſelbis
gen verſcheuchenmuſte,weildieSpielerklagten,
daßſievor dem GeſchmetterdieſerKanaillenwes

der ihreGedanken beiſammen haben,no<heins

ander einWort verſtehenkönnten.Sogeht durch

das leidigeSpielzuleßtallerGeſchmackan den

FreudenderNatur verlohren,zu deren Genus

doch der Menſch vorzüglichbeſtimmtiſt,die für
ihnunter allenGeſchöpfeneinzigund alleinda

ſindund die ſeinHerzin demſelbenGrade¿lt
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Spieldazuverſtimmt,— Nehmen Sie ferner

dieFreudenhöhererFreundſchaft,Leute,diees

einmahlſo weit gebrachthaben, daß ſieſpielen
müſſen, um ſichnichtſelbſtzur Laſtza ſein,iſt
es am Ende Einerlei,mit wem ſieſpielens
wenn ſienur ſpielenkönnen!Beim Spielewird
weiteran nichtsgedacht, als än das Spiel’,und
auſſerdem Spielebetúmmertman ſichnichtweis

ter um einander. Von Freundſchaftiſtalſohier

gar feineRede, Sind es aberauchwirklichſos

genannteFreunde,diezuſammenſpielen, ſoſind
die Geſinnugen,welcheihnendas Spielgegen

‘einandereinflôſſt,fürdieFreundſchafteben nicht

erbaulih. Jh dâchte,daß es michan meinen

Freundnichtinnigerfeſſelntönnte,wenn 'i<

 dur< ihnin groſſenVerluſtgeſeßtwürde; und

ebenſofônntei< au< nichtdenken,daßi<mir
ihndadurchmehrverbindenwürde,wenn i<ihm
ſeinGeldabnähme,Gehei zu weitodernicht,

wenn ih glaube,daßſoeineFreundſchaftmehr
eineGaunereigegen einander,alsFreundſchaft-

ſei, und daß ſi der Geiſtder Gaunereibeim

Spielnachund nachin alleúbrigenVerhältniſſe
und Verhandlungen-gegen einander im bürgerlí-
chenLebenüberſchleiche?GnädigeralterFreund,
ih meine dis wenigſtensſhon oftwirfticzbes -

werft¿u haben,Die übrigenFreundſchaftsſtbs
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eungen, welchebeim Spiele nur gar zu leiche

vorfallen, will i< nicht einmahl in Erwähnung

bringen. “Genug, für den eigentlichen, herzlis

<en und höhern Genus der Freundſchaftverliehrt

mán den Sinn, wenn das Erſteund Leßzte.ims

mer iſt,daß man mitſeinenFreundennur ſpies
len will, Die Ergieſſungendes Herzensgegen
einanderunterbleiben;dieGeſprächewerden ab;

getürztz‘aufintereſſanteGegenſtändefommt
man nicht,weilman nur unter einander.zu kino

dern gewohntitz die gegenſeitigeTheilnehmung
iſtnichtweit her3 dieWirfſamkeitfüreinander

nochweniger;und — leiden können ſollen

füreiñatidergar, hilfHimmel, welchehalbe
Unmöglichkeit!O wehederSpielſucht,dieſo
um diehimmliſchenFreudenallerSeelenvereinis
gung bringt,durchwelcheſichdochbeſondersder

Menſchals ein Weſen von höhererArt fühlen-

ſollte!— Nehmen Sie endlichno dieFreuden
des häuslichenLebens, dieſchönſten,weſentlichs
ſtenund menſchlichſtenunter allenFreuden.Da
dieSpielſuchtauchzugleichdenHang zu auſſers

häuslichenGeſellſchaftenhervorbringt, ſoverles

det ſieunmittelbardadur< das Familienleben,
VielethundaherganzVerzichtdaraufund bleis
ben ledig.NochMehrerebauenzwar eineFamís
lie,aberihrehäufigeAbweſenheitvom Hauſe
macht- daßſiefürſelbige-ſo’gutwie garnichtds?
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ſind.Die Gattenliebeiſtdann wenigmehr,als-
das GegentheilderEheſcheidungvon Tiſchund

Bette, und dieErziehungder Kinder wird blos

zuerſtals ein Geſchäftdes Geſindes,und dann

als ein GeſchäftdesSchulmeiſters,betrachtet5

ſelbſtbekümmertman ſihwenigum ſie.Beiam-
mern Sie mit wir ſolchearme Kinder,deren Yas

tertagtäglichauſſerdem Hauſezu. Spielegeht,
und deren Mutter unterdeſſenaufihremZimmer

fich,wie ihrMann, dieZeitvertreibt.Wie-es-
abernur möglichiſ,daß Menſchendas ſanfteſte

und.dauerhafteſteGlückdes Lebens— Gattens
* liebeund Kinderliebe— ‘ſoleichtſinnighingeben

und dieheiligſtenund ſeligſtenGefühledes men!<s

lichenHerzensſo geringachtentbnnen! Doch

_

Ebendarum, weil dieSpielſuchtdis zu bewirken

vermag, ſoiſtſiein meinen Augen eins der vers

wünſchenswürdigſtenLaſter,dasih kenne.

I< komme nochaufdenGeldaufwand,wels

cen dieſeLeidenſchaftverurſacht,Jchhabenoh
wenigreihgewordeneSpielergeſehen, verarmte

aber genug. Auchmöchtih, wenn i< der árms

ſteMenſchwäre,dur< Gewinn im Spielenicht

reichwerden; es würdemir, ſolangei< lebte,
‘nichtanders zu Muche ſein,als wenn i< lauter

geſtohlnesund ungeretes Gutín meinem Hauſe

hâtte,GewistennenSie,meinFreund,ebene
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ſo,wie ich,Viele,dieim eigentlichenVerſtande

Alles verſpielchaben,dieeinanſehnlichesVero
móôgen-von ihreaElternererbthattenund nun

wirklicheDürftigeſind,Wenn ſolche.Menſchen
'

darüberna<denfenmögen,tieſiedur ein

Paar.SpieliahreihrganzesLebenelendgemacht,
oder wie ſiewohlgardur einPaarAbende nur,

an welchenſiegroſſeSummen aufein einzelnes
Kartenblattſeßten,ihrenunheilbarenRuin bés

wirft— wärees zu verwundern,wenn ſieSelbſts
mörder würden?

-

Leideriſtdas auchoftgenug
das ſchre>‘licheFinalder Spielſuche.Man hat

ſeineMitbürgergemisbrauchtund Schuldenge-
macht,in der Hoffnung, mit fremdenGeldeſein
eigeneswiederzugewinnen;man ſiehtſi<ges
täuſcht,ſollwiederbezahlenund bezahltmit der

Haut. Man hatMündelgelderoder herrſchaſts
licheKaſſenunter ſichund nimmt heraus,um

vom Gewinn wieder einzulegenzman! hat
ſi betrogen,ſollRechnungablegenund — quí
tirtſichſelbſtmit derKugeldurchden Kopf.

Wennes aber auchmit der Verſchwendung
durs Spielnichtimmer ſoaufsHöchſtegetries
benwird : ſoſollteman ſichdo iedesſtartenAufs
wands, welchendie Spielſuchtverurſacht, ſchâs
men. Und, wenn es der reiſte.Mann wäre,
denauchräglicherbeträchtlicherVerluſtweiternit
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kummern dür�te: iſtdas wohlderZwe>,zu wels
chemihneingünſtigesGeſchi>mit groſſemVers

mögenbeſchenkthabenſollte,daß er ſidadur<

zum Erzſpielerberufenfühleund ſeinenUeberflus
dur< Karten und Würfelverſpende?Gibt es

denn keineUnglülichenu ihn her,deren Beis
“

ſtander werdenkönnte.— feineiungeAnfänget
inKünſtenundProfeſſionen,derenGlüe er grüns

“

den tönnte— keinegemeinnüßigeöffentlicheAn:

ſtalt,dieer vorzüglichbefördernkönnte? Nähme

er nur dieHälfteder Summen, welcheex tährlich

zum Verſpielenbeſtimmt,Und wendete ſiehierzu

an, was fúrein edlererMann wäre ex! Aber,

FreundMiniſter,das iſtſolhenMenſchenzu

_

pfahlbürgerſ<h gedacht;das nennen ſie

falbädern und lachendarüber,Gemeiniglich

‘ſinddieſeErſtenbeim Spieledie leßrenbeider

MWohlthätigkeit,und, wenn guch dis niht dey

Falliſ, ſokönntenſiedoh,wenn ſieihreSpiels

ſuchtauh nur mäſſigten,‘ſichtbeitfreigebigerbes

zeigen.

-

So abermachenſieden gutenWerthges
rade am unrechtenOrte;auh mag Mancher von

ihnenſichdurchden Verluſtim Spielewirklichſo

erſchöpfen,daßihmfürdieMenſchenliebeRs
übrigbleibt.

“Wenn < nun abervollendsLeutederSyfel:

ſudergeben,dieblosihrgehörigesAustomment
:

haben
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haben — was gleichtdieſerThorheit?Habenſie
dis nuralsdann, wenn ſieihreBerufsgeſchäftegés

hörigbetreibenſoſchmälertihnenia der häufige

Zeitverluſtſelbſchondas Austommen;kommt
dann öftererGeldverluſtim Spielenochdazu)
wie machen ſieſichdas Leben kummervoll ohrie
Noth!“Geſeßkt,‘daßſieauchganz einſatnlebten,
könntenſieniht:ſorgenloſerund ‘gemächlicherles

ben,wenn“ſiedas Spielaufgáben2 Auf ſolche

Weiſemüſſenſieſihaber ſelbſtdas.entziehenund
abfargen, was ſieaufKarten und Wurfel vere

ſhwenden. “Habenſie,wie oftderFalliſt,hierzu

nichtLuſt,ſobehandelnſieden Mitbürger, wels

<er Verkehrund Angelegenheitenmit ihnenhat,

hartund zapfendem Armen nochden lebtenBluts-

tropfenab, um nur ihrenWohllebenstriebund

ihreSpielſuchtzugleichbeſriedigenzu tônnen,Uns

terſtúükungVerunglückteraus eignenMitteln“iſt
vollendseine Rubrik,{welchein ihremMorals

ſiſtemgar feinenPlak findet.Leben ſieaber
nichteinſam,ſondernſindſieFamilienväter,wie
heillosiſalsdannihreSpielſucht!Frauund Kitts

der müſſendann zu HauſeoftNoth leiden,wäh-
rénd daßſiein ihrenauſſerhäuslichenGeſellſchafs

tenden Verſchwendermachen. Auf dieErzies
hungder Kinder kann Wenig gewendetwerden
dieſewachſenwiedieTannen im Walde auf und

könnenwohlfaum’ihreBlôſſedeen, GtauſaVierter Theil, O

SP i

>
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nimmt der Vater Barbar, wenn die Spielſtunde
ſchlägt,das lebteGeld zuſammenund eiltdamit

fort,unbekümmertdarum, ob zu morgen noch

Brodtim Hauſeſei,oder nicht,Die ganzeFas
quilleſeufztund ä<ztihm nah, Kommt er

Abends wieder nah Hauſe,ſoſehensihmFrau
und Kindergleichan, wenn er au das Lebtevers
ſpielthat,und laufenzu Winkel:weil ſieaus
Exfarungwiſſen, was ihnenin ſolchenFällenbes

“

vorſtehe.Er, derSünder gegen ſie,thut,als

hâttenſieſichan ihm verſundigt, übtRachean

ihnenfúrdas Böſe,das er ihnengethan,tobt

überledeKleinigkeitund ſpieltden Wüterich
_im ganzen Hauſe.—

DurehdieſeDarſtellung,edlerMann, hoffe
ih auh Sie gegen die leidigeSpielſuchtint o»

leranter gema<tzu haben,und — hieru m

wars mirſehrzuthun,Jh behauptetenehmlich,
“daßman dieſenverderbtenGeſchmackunſeresZeits
altersnichtblosbeklagen, ſondernihmauchent:
gegenarbeitenmüſſe,damit er ſichnocheherwie-
der verliehre,als er ſichetwa von ſelbſtverlieh:
xen möchte,wozu überdisnochnichtder geringſte

Anſcheiniſt.Wer könnteihm aber in einemLans
"de kräftigerund glúflicherentgegenarbeiten, als
— die Miniſterdes Landes? Ja freilich,
wenndieſeſelbſtSpielerſind,dann iſtAllesvers

lohreazwohlalſo,dreimahlwohlJh rem Lan»
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de! Sie, in volletAntipathiegegen den Spielgeiſt
_— Sie, auf dem erſtenPoſtendes Staats —

o thunSie dochAlles,dieſenAllesvertehrenden

Geiſtaus IhrenGrenzenzuverbannen!
Vor“ allenDingenſchaffenSie dieHazards

ſpieleab, Dieſeſinddieunſinnigſten,unſittlichs
ſtenundruinirendſienSpiele,Warlich,in eiùem

geſittetenStaatemus es einem Menſchennicht

einmahßlleichtergemacht.werden, an einem

‘Abendſichum ſeinganzes Vermögenzu bringen.
Den Seibjſimordkann Zwar auch die Obrigkeit
nichtimmer verhüten;gibt ſie aber wohl

Gelegenheit dazu? Auch iſisnichtgenug,

wenn man die Erlaubnisder Hazardſpieleetwa

nur aufdieMeſſenund.Märkteeinſchräntt,Jn
einem guten Lande mus niht nux keinBürger

deſſelben,ſondernauchkeinFremderuncer bſfents
licherFirmatollund raſendhandelndürfen.Es
bleibtau nichtdabei,daß dieFremdennur ſpiels
tenz ſinddieHazardſpielezu ſolcherZeiteinmahf
erlaubtund iſtder Spielgeiſiim Lande einmahl

herrſchend,ſoſpieltſieau< der Bürgermit. _Jſts
denz auchwohlret, daß man, wenn in andern

Ländern dergleichenSpieleverbotenſind,den

BürgernderſelbenGelegenheitlaſſe,dieGeſeke
ihrerweiſenund wac>ernObern auſſerhalbLans

des mitFüſſenzutreten ? SolltennichtalleObrigs
feitenvielmehrgemeinſchaftlicheSache mache

EA
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în heilſamenund MoralitätbeförderndenEinrich:

“fungeneinanderzu unterſtüßenund den gegen»

ſeitigenUnterthanenes unmöglichzu machen,ihre

wirklicheObrigkeitirgendwo, es ſei,wo es ſel,
“ungeſtraftverſpottenzu dürfen?Der mora-

liſhguteMenſchweis nicht,wie ihm zu Muthe
werde, wenn zur Entſchuldigungder Exlaubnis

der HazardſpieleinallgemeinenVerkehrzeitenihm

geſagtwird, daß dadur<hder Markt blühender

würde,daßvielFremde,dieſonſtnichtkommen
“

würden, den Markt blos deshalbbeſuchtenund

daßalſodieMarktſtadtſelbſtan Nahrungdabei

gewönne.Wodurch alſo eine Stadt zur

Marfktzeit an Nahrung gewinnt, das

i| zur Marfktzeitzu erlauben? — Hilf
Himmel,wel< ein unmoraliſcherSaß in derPos

_litif!Was würdeman ſagen,wenn man n Folge

dieſesSatzesden Vorſchlágthâte,auh Fa l<»

mänzen zurMarktzeitzuerlauben?Dis würs

de erſtrechtvielFremdeîndieMarktſtadtziehen,
dieſonſtnichtdahingekommenwären,und alſo

derStadt nochweitmehrNahrungverſchaſfen
Man kann auchſicherdaraufre<nen, daßbi
ws Hazardſpielewährendder Meſſe-und Matkts

_ zeiterlaubt ſind,ſolcheau auſſerderſelbennicht
unterlaſſenwerden; dasWohlgefallenan ihneniſt
einmahlerregt; ſo begibtman ſh aus den Kafs

fehäuſernzu Winkelund feiertda, wenn der df-
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fentli<e Markt vorüber iſ,verſchloſſenen
Markt, Es müſſenalſodergleichenSpielenies

mals erlaubtſein,Sobald die Obrigkeitnux

will,d.h. ernſtli< will,mus es ihreinLeicho
tes ſein,ſiemitStumpfund Stielauszurotten.
Nur eines. Verbotsbedaxfes, das aber

nach Umſtänden ſcharfſein und auf
deſſenVollſtre>ungin iedem vorkoms

menden Falle ohne Anſehen der Pers
ſon gehalten werden mus,

x

Dulden Sie auchdas zu hoheSpielennicht

länger,FreundMiniſter.Dieſeskann in der

“ Thatauchzum Hazardſpieleausarten. Jch ſehs

nichtein,warum dieObrigkeitnichtdas Recht

habe,iederArt von Spielenden höchſtenPreis

zu ſeen,um welchenſienur geſpieltwerden dürfs

ten, StändedieſergewiſſenSpielernnichtan
ünd räâchtenſieſichdafüran derPolizeidadurch,
daß ſieihrzum Poſſennun gar nichtmehrſpies
len wollten,ſowäre disía eineſehrwohlthätige
Rachefürſteſelb,fr ihreFamilieund fur:die

bürgerlicheGeſellſchaft.Gewie, gewis ſollte

dochAllesgeſchehen, was den Bürgernur äbhals
ten fann, ſic,und dieSeinigenzu Grunde zu

richten,

“DieSpielſuchtſelbſtaberwird îedo<hdur<
dieſebeidenVorkehrungenno< nichtverbannt
werden5 darummus nochMehr geſchehen,Wako
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ferer Herr und Frèund, bewegenSie Zhren gn&s
digſtenHerrn dahin,daß er feierli<bekannt mas

<e, daß în ſeinemLande hinfortniemand mehr
die geringſteStaats - oder Kirchenbedienungers

haltenſolle,der
— der Spielſuchtüberwieſen

werdenfann,-unddaß iederſchonwirklicheDies

ner , der der Spielſuchtergebeniſt,wenn er ſi
ni<t darinmäſſigt,abgeſeßtwerden ſolle.Glaus

bea Sie, ſoein Manifeſtwird auf dieDieners

ſchaftwirken. BerechnenSie zugleichdi-ſtark@

Anzahlderſelbenund erwägenSie,daßiederDies
ner wieder ſeinentleinenAnhang,ſeinenKreis
von Freundenhabe,aufdenſeinBeiſpielunvers
züglichwirken wird. Aus vielen,aus ſehrvielen

Familienwird ſofortunmittelbarund mittelbar

dadurchder Spielgeiſtvertriebenwerden, und ſe
werdeninegeſammtwiederan edlerenVergnúüguns

gen und ZeitvertreibenGeſchma>kfinden, Die

Dienérſelbſtſolltenſichdochin derThatinunſern

Tagen ſoeinGeſebwider dieSpielſuchtgeben
“und nichtdaraufwarten, daßes derFürſterſtih-

nen gâbe.Auf der einen Seiteklagenſe, daß

ihreBeſoldungen, die no ausalten wohlfeilen

Zeitenherrührten, úichtmehr hinreichendwären,
und auf der andern vernimmtihrFürſt,daß ſie
zagtäglichin den Spielhäuſernliegen,Wie tann

ar glauben,daß er nóthighabe,ihnenZulagenzu

machen2 Thuter nichtrechtdaran,wenn er auf



215

{hreSidesantwortet — „machts, wie eureVors

weſer,und — ſeidniht Spielſüchtige,
ſohabt{hrgenug, wie ſie‘‘2O hörtendochauf
dieſeVorſtellungdieDieneran allenOrten und

Enden!“ Die Spielſüchtigenunter ihnenſchaden
nichtnur ſich,ſondernauchallenihrenhäuslichs
lebendenMitdienern.„„DieLeuteſtehenzu gut,

heiſſts,ſonſtwürden ſienichtſoſpielen— Ew.

Durchlaucht,Ew. Maleſtätmüſſen {hs
nen den Brodtkorb höherſtellen.“

Gehen Sie nochweiter,FreundMiniſter-
und bewegenSie JhrenFürſtendahin,daß fein

ſpielſüchtigerPachtermehr zurPachtin Jhrem
Landegelaſſenwerde, daßkeinſpielſüchtigerinns

ländiſcherKaufmann weiterLieferungenan den

Hofhabe,daßfeinſpielſüchtigerHandwerker,von

demTapeziereran biszum Schuſter,Arbeitſúxden
Hof fernerhinbefomme. Sie werdenWunder.
ſehen,welcheSie in derSpielweltin allenStäns
den bewirken,Gäbe Jhr Fürſtvollendszu ers

kennen,daßſeineDiener es mitKaufleuten,Künſts
lernund Handwerkernebenſohaltenmöchten,wle

Er — ichbitteSie,wie würdeder unſeligeSpiels

geiſtbeiNachtund Nebel aus der Reſidenz,und

fona< und nah aus dem ganzen Landeentflies
hen! — Dis ſindwenigſtensreiner e Anſtalten

E
dieSpielſucht,welcheeinFürſttreſſenkanns

alsdieichunlängſtineinemgewiſſenLandeE
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wo man díé Spielkarten-ſte m pelteund bündat
ThalerStrafe:daraufſete,wenn mit unges

ſiempeltenKarten"geſpieltwürde. Das

Stempelediktwar nochnihtſe<sWochenaltund

eindaſiaerFinanzrath,der den Einfall“dazu ‘zur

Weltgebrachthatte,verſichertemir auf ſeine
Ehre, ??? daß man ſon an ſe<stauſendThas
lérdadurchluktrirthätte.Nichtwahr,HerrMis

niſter,dîeNahrungiſtwunderlich?

Doch — i< erinneremichgern an das,was

Sie mir oftgeſagthaben,daßi<,wenn dieRede

von allgemeinenReformenwäre,von den Fürſten
alleinnihtAllesverlangenſollte,ſonderndaß ies
derklugeund gutéBürgerdabei‘auchmitwirken
müſſe.SiehabenRechr. So wirkenSie, als

der erſteBürgerin Jhrem Staate,auchfürZJhre
Perſonmir zum Beiſpielemit, “JſolirenSie ſich

niht weiter!Nehmen Sie zwei,‘dreiFreunde,
diedem Spielgeiſteſo gram ſind,wieSie,zur

Hand und formirenSie durchBeihülfederſelben
eineGeſellſchaft,deren erſtesGeſeßiſt,daß nicht

geſpieltwerde, Jhr Anſehèn,ihr Einflus

werden dieſeGeſellſchaftbald zahlreihmachen.

És werdenî< andere Geſellſchaftendarnach biſs

den , und endlichwird es zum Bürgerbrandmark

werden-,Mitglied‘einerGeſellſchaftzu ſein,die

blosSpielgeſellſc<haft iſt,

0

EE
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EST

über Volksfeſte.

An einenMann,der allenMenſchenFreudegónnet,

Won JhrerDenkungsart, mein Geliebter,war

es zu erwarten, daßSie ſichdem Plane,dieeins

zigeiährlicheLuſtbarkeit, welchedie unterſten

Stände beiJhnenhaben,abzuſchaſſen,wider-

ſeenwürden,und Sie erndtenmit Rechtdafür
den BeifallallerMenſchenfreundeein. Wie?

diehöhernStände ſolltenſoviel habenund die

niderngarni<ts2 Der gröſſeſteTheilderMenz
ſchenſollteblos da ſein,zu arbeitenund ſi
dur das Lebenzu quälen?Es bleibtimmer

wahr, daßJedermit den Seinigenin ſeinem
Hauſeauchvergnügtſeinkönae,und daß hâuslis

licheZufriedenheitdasienigeſei,woraufman das

Volé vorzüglichverweiſenmüſſe;warum ſollen
denn aber nichtauh ganzeGemeinen dann und

wann einen frohenTag‘beiſammenfeiern2 Nicht

nur, daßder Gemeingefſtdadurchbefördertwirds
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ſonderndiewa>ernLeuteîn dennidrigſtenVolts

‘klaſſenfreuenfi<au< ſ<ondas ganzeJahrhin»
durchdaraufund fühlenſh dadurchin unabläſs
ſigerVerrichtungihrerbeſhwerlihſtenGeſchäſte
geſtärkt.Kommt dann der Freudentag,ſoges
nieſſenſieihnwitganzerSeele und vergeſſen
darüberallerLaſten,welcheſieſonſtzu tragenha:

ben, Ich geſtehees frei,daß derAnblickeiner

ſolchenſichbeluſtigendenVolksmengemehr Ans

genehmesfürmichhabe,alsalleFeſtivitätender

höherenStände. Vieleichtkommt beimir der

Gedanke nochhinzu,daßalledieſeMenſchenihre
Freudeverdienthaben;inzwiſcheniſtes gewis,
daß ſieſieauh darum herzlichergenieſſenmüſſen,
weil ſieſoſeltenan ſiefommt,und eben- dienas

túrlichenAusdrüe dieſesherzlicheren Genuſs
ſesſindes,welchemir an ihnenſobehagen.Freis

_li< mus man ſienehmen,wie ſieſind;dis for»
' dert aberauh dieBilligkeitvon uns. Wie fann

man von Leuten,die keinefeineErziehungers

haltenhabenund dieſi<lebenslangmit den gros

beſtenArbeitenbeſchäftigen,Feinheitin Auslaſo

ſungihrerFröhlichkeiterwarten? Fehltihnen

aber auch weiternihts, als dieſe,und bleiben

ſieúbrigensin ißrenSchranken:ſo willih ſie
zehnmahllieberſehen,als vieleGeſellſchaften
unſererVornehmen, die entweder vorSteifheit
nichtaneinanderkommen tônnen, oderdiefreus
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deſattneben einandergähnenund geradeſo.âuss

ſehen,wie Leute,dienah Tiſcheſhonwieder

eſſenſollen.

Ja, ia,Volksfeſtemüſſenſein.Alles,was

wider ſiegeſagtwerdenkönnte,betriftnichteis

gentlichſieſelbſt,ſondernblosihreEinrichtung.
Und da iſtsdann freilihnichtzu leugnen,daß

dieſenichtimmer die beſteſei.Mantann ſieia

aber verbeſſernund brauchtdeshalbdieFeſteſelb
nichtabzuſchaſfen.Zur VerbeſſerungihrerEins

richtunghatdieObrigkeitallerdingsdas Rechtz

ía,es iftihrſolchegar Pflicht.

Zuförderſtiſ es-ein groſſerFehler,wenn

dergleichenFeſteeinehalbeodev gar eineganzs

Wochedauern,wie i<in mehrerenLändernges

fandenhabe.‘Die Leutewerden dadur<wirklich
wüſteund verfallendann eben dadurchaufZüs
gellofigéeitenund Tollheiten,Das zulangedaus-
ernde Vergnügenſtärftſienichtzur künftigenArs

beit, ſondernerſchlafftſievielmehr.Ihre Ges

ſundheitleidetdabei aufdag áuſerſte,und Vielo

von ihnen, wenn ſiehernachvor derZeitſterben,
wiſſenſelbſtdas Gemeinegelagbeſtimmtanzuges
ben,auf welchemſiezu ihremfrühenTode den

Grundgelegt. So angenehmfürmichder Ana

bli eines ſolchenVolksfeſtesam er ſien Tas
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ge iſt,ſoabſcheulichiſter ſúrmicham dritten
_ Tage. Die Leuteſehendann Alleaús , wie zer

ſiórtund als hâttenſiedas Fieber.Das mus

nichtſeinsdie Freudemus ihreGenieſſernicht
ſiehmachen. Es iſalſonothwendig,daßman

da , wo ſolcheFeſtemehrereTagehintereinander

dauern, ſieauf.eineneinſhrânte, und diebris

gen Tagelieberdur<hdas Jahr vertheile,So

habendieLeutewirklichmehrGenus davon

z

ſie

genieſſenalsdann ieden Tag und bleibendabei.

geſundund — Menſchen,

Soll dieſeEinrichtungaberihrenZweckers

reihen,ſo mus nocheine andere dazu kommen,

Die Volksfeſttagemüſſennehmli< im ganzen

Lande dieſelbenTage ſein, und es mus den

Gemeinen nichtfreiſtehen,daßdie eine dieſen,
“

dieandere jenenTag dazuausſeße,Sonſtkönn
tenſieſi<hberedenund dieSachedoh ſootdnen,
daßſiemehrereTagehintereinanderſ<wärmten.
Auch dis habeih in mehrals einem Lande ges

ſunden,und es erregtemeine Verwundéerung-

daß die Obern ihreGeſeßeſo illudirenlieſſen,

Jn einem gewiſſenLandeginges ſoweit,daßdas -

Feſtweſenin einem Umfreiſevon ſehsMeilenin

vierzehnTagen-nichtabris.Warum duldetman

“aber ſol<eMisbräuche? Man beſtimmtia ges

wiſſeVoltsbu s tagedurchdas ganzeLand; wess
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halb ſollteman nichtauchallgemeineVolksfre us

‘dentagedurchdas ganzeLand beſtimmenwol»

len? Es mus ia auchâuſerſiſúsfüreinenFürs

ſtenſein,wenn er denfenfann— heute macht

ſih deineganze Nation luſtig.

Daß ‘einſolcherFreudentagkeinSonntag
ſeinmüſſe,verſtehtſichvon - ſelbſt,Leiderreiſſt

dieſeMode inden Städtenein; ſieſollteaber nicht

geduldetwerden. Die Zubereitungendazu halten
von der Kircheab, und das iſtnichtfein.Bes

ſonderswerden dadurchdie Dienſtbotenund ihre
*

Helfershelfer, furz,dieLeuteaus den unterſten
-

Ständen, die das “Kirchengéhenam nöthigſten
hâtten,davon abgehalten,Ueberhaupt,was
was man în altenZeitenaufdieſerSeitezu ſtreng
war, das iſtman ießtzu gelind.Sonſtgabes

Sabbatsmandatez nun fehltshäufiggar an

Sonntagsordnung.
”

Jh meinedamit nicht,
daß man die LeutezurKirchetreibenſolle,wohl
aberIS dochallesbeſeitigtwerden, was ſie

‘

ganz‘unndôthigerWeiſe offenbarvon der Kirche

zurückhält,Dis iſ kein-abergläubiſcheraltiüdis
ſherGedanke. Ein Andereswärs,wenn das

Kirchengehenwie eingöttlicherHofedienſtbetrachs
fet würde. Soaber -iſtes als das einzigeMits
telzu betrachten,welchesHunderttauſendenoc<

wöchentlichwenigſtenseinmahlaus ihremſianlich-



l

222

rohen Weſenherausziehtund zuvernünftigenBes

trachtunge@führt,DieVornehmerenſolltenihrer-

ſelbſtwegen Allesvermeiden, was den gemeinen

Mann am Beſucheder Kircheverhindert; ſieſolls
ten vielmehrAllesthun, um ihn dazuanzuhals
tea, und ihm mit ihremeigenenBeiſpieledabei -

vorgehen.Wo hörter denn wohl noch“etwas
überRechtſchaſſenheit,Treue,Genügſameeit,Ges

duld u: ſ.w., als da? Weheihne,wenn er von

dieſenallennichtsmehrweis! Wer wird dabei

Mehr leiden,als ſie2Jh werde es nichterles

ben,aber Sie tonnensnoh erleben,lieber

Freund,daß unſereObernernſthafte‘Anſtalten
werden treffenmüſſen,um den groſſen.Zwec>des
Sonntags wiederzuſtellenzdenn ſo,wie es ießt
damit hergeht,darfsnichtlangemehr hergehen,

oder äuſerſteSittenloſigkeit, thieriſcheSinnlichs

feitund praktiſcherAtheiſmuswerden dieLoſung
des groſſenHauſens.,Faſtüberallinden Städs
tenflagtman iebtüberleereKirchenund ſieht

auchdieunmoraliſchenFolgendavon; der Land-

mann aber hâltnochaufſeinGotteswort. So

ſucheman ihnía beidieſerStimmung zuerhals

ten und legeſeineFreudenfeſteniht nur nihtauf
den Sonntag ſelbſt,ſondernauh nihteinmahl
aufden nächſtenTag vor oder nah dem Sonno

tage, ſondernauf den mittelſtenTagder Woche,

Soverſäumeer durchZubereitungdieKirchenicht

iicii
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vorher, und ſoſc{läfter inderKirchenichtnachs

her. Wie es ausſehe,wenn eine ganze Ges

meine währendder Predigtſ<läft, fann i<

ihnenerzählen.Jchfam einsmalsSonntagsin
ein Dorf,wo man ebendasgewöhnlicheJahres
gelagvora Montagan biszum Sonnabendge-
feierthatte,und wollteden Pfarrerſprechen,der

geradeaufder Kanzelſtand.Jchſhli<hmi< în

dieKirche,diegeſtopftvollwar, in der aberauſs.

ſerdem PfarrerfeinewachendeSeeleſichbefand.
Sogar der Schulmeiſter,welchertapfermitges
feierthatte,ſ<lief.Viele ſhnarhtenſoſtark,

daßman es weithörenkonnte.Der Pfarrerrief

einmahlüber das andere — ſoſtehetdoh auf!
Venn dannnun auchEinigeaufſtanden,ſoſchlies
fenſieſtehendwiedereinund fielenmit der Naſe

aufden Stuhl.Der Pfarrerſchlosunmuthss
vollund beklagteſi<hernachſehrgegen michdars
Über,daß ſeineObern ihm bei Strafebefohlen
hätten,an dieſemSonntageKirchezu halten,
ob er ihnen’gleichdas iährlicheKirchenſkandalan

ſelbigemporgeſtellehätte,

Wennnun an einem‘ſolchenFreudentage,die

Leutevom Morgen bisin dieNachtbeiſammen
_

Seweſenſind,ſoiſtdas genug. Alſoum Mitters
naht mus das Feſtein Ende haben, Das

Schwärmenbisan denhellen,lichtenMorgen
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iſtwahreUnmäſſigkéit,diediemehrèſkenUnords
nungen ‘beiſolhenGelegenheiteneigentlihers

vorbringtund die Jedem ſchadet,der ſietreibt,

êr ſei,wer er wollè. Es'iſtſchonſchlimmgenug,
daß man in den vornehmerenStänden dergleis
chenNachtſchwärmereien-treibrzdas Volk aber

mus ſchle<hterdingsdavon-zurückgehaltenwerden.

Der UnfugallerArtUnterbleibtſonſtnichezauch
gehtsfürdén gemeinenMann nichtan, daß er,

wenn er dieNacht in Tag verwandélt-hat, den

folgendenTag in Nachtverwandelnkönne,

Die Volésvergnügungenſelbſtan dergleichen

Feſtenhabeih aufmeinen Reiſenſehr-verſchieden

gefundenz i< halteaber dafür,daßes den Leus

ten nichtfreiſtehen-múüſſe,zu wählen, welcheſie
wollen.Das Herkömmenúbthierbeiauchgernſeine

gebietriſcheKraftaus;ſobaldes aber dochofen»
bar ein albernes,gefärlichesoder gar unmenſchs
lihesHerfommeniſ,mus dieObrigkeites abs

ſtellen.AllesHanswurſimäſſigez. E. iſtzu vers

bietenz denn das Volt mus auch durch die

Freudenichtnärriſ<hwerden wollen. Ebenſo

mus mit Feuergewehrund Pulver niht geſpielt

werden dürfenz wodurchſi ſhon manchesVoléss

feſtmit groſſemVolksiíammerlos. Fernermus

das Wette reuten na< einem gewiſſenZiele

nichtgeduldetwerden 5 ſolcheSpäſſelaufenfaſt
alles
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allemahlübel ab. Und= Alles, was Thierquäs
[erei iſt,mus durchausnichtdem gemeinenMans

ne zum Vergnügendienendürfen,der ohnehin

wenig Gefühlfürdas {leidendeThierhat.So

habei< dem ſogenanntenHahnſchlageneinmahl
mit Abſcheuzugeſehenund erſtauntenichtwenig,
als dievornehmſtenZuſchaueraus einergewiſſen
Neſidenzbeinaheno< mehrJntereſſedaran fans

den,als dieBauerknechte,welcheeigentlichdie

Fetegaben. Jchdächte,denSchmaus abgerechs
net, derfreilichdabei ſeinmus und den ih den
Leuten ebenſogonne,wie mir ſelbſt,wären Mus

ſifund Tanz diepaſſendſtenVergnügenfürdas

Volk, GegeneineKegelbahndarneben und ges

“gen das Laufen nachgewiſſenZielenhabeih
auchnichts.

Es fommtwirklichblosaufdieObrigkeitan,

daß ſiedur eine Verordnungüber die Volkss
‘

luſtbarkeitendis Allesein: für-allemahlregulire,
Ebenſokann es ihrauchnichtſchwerfollen,bet
den VolksfeſtenſelbſtOrdnung,Ruhe, Zucht

undEhrbarkeitzu erhaltenz alswelchesdieHaupts

ſacheiſt,J< wiederholegern, daßman, wenn

“die unterſtenStändeſihvergnügen, nichtvers

geſſenmüſſe,daßes — dieunterſtenStände ſind,
daßman beiihnennihtAllesſogenau zu nehmen -

hade,daßman manchesAnſidſſigeblosaufrohes
Vierter Theil, P
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‘ren Ausdru> des Freudengefühlsrechnenmöge
u. ſ.‘w.zzu den Thierenaber, oder gar unter

die Thieren0<,mus Keíner von den Leuten

dur< den Vergnügensgenusherabſinkendürfen.

Leideriſtdisoftder Fallund rührtwohldaher,
‘daßſolhèMenſchènſeltenans Vergüügentoms
men, Unter ſoVielender Art,“dieobendrauf
von verſchiedenemTemperamenteſind, gibts
dann immer Einige,welcheſichîm Genus

‘nihtmäſſigenkönnen. Sind dieſeſi< nun

ganz ſelbſtüberlaſſen,ſofann es an den gróbes
ſtenAusſchweifungennichtfehlen.Dis “wird

verhütet,wenn dieObrigkeitbefiehltdaß icde

Geméeinheit,welcheſi< zuſammenluſtigmacht,
zweider vernünftigſténMänner aus dem Orte zu

Aufſéherndabeierwähle,ihuendas Sittenrichters
amt den Feſitag.hindurchübergebeund im Falle,

daßſieWiderſeblihkeitfänden,"ihnenBeiſtand
i

leiſte.Ich habe“dás Volk hierUnd’ da ſo’brav

gefunden, daß es dieſeallenUnfugverhindernde
Einrichtungausſichſelbſtgetroffenhattèzwö dis

nunnichtgeſchieht,wie leichtkannes da dieObrigs

Feitthun!Die Erwähltenwiſſenſichwohlret
vieldamit und“ bekommen dadurchein gewiſſes
dffentlichesAnſehenaufimmer. Dieſemüſſen
alsdann den Flucherund Zotenreiſſerzux ‘Vers

nunftzurücfbringen„den unbändigenLärmerzur
Ruheverweiſen,dem Säufer‘däsGlaswegnehs

>

A
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men, die StieitérverſöhtienunddenTumultuans

ten,der’gar nichthôrenwill,beim Arm nehmen

und'ausderGeſellſchaftführendürfên.So habe

ih wenigſtensbeiſol<enGelegenheitenOrdnung
und Zucht-ſogarunterBauêrknechtenerhaltenwers
den‘geſehen,und ſo tônntsallenthalbenſein.
Was wärsdenn auchMehr, wenn aufden Dórs

fern,wo Predigerſind,dieſebeim Volksfeſteab:

Und zugingen? Esiſt ia keinBoes, wenn ſichdie

arbeitſamſtenund belaſteteſtenMenſcheneinmahl
_-

eiñenvergnügtenTag machen; warum ſollteder

Predigerníchtdabei ſeinkönnen?Stehter in

Anſehenuñd“LiébebeiſeinerGemeine, ſowird

ſeineblóſſeGegetiwartſchonden ärgſtenUnband
in Schrankenhalten,Selbſtden Juſtitiarien,
wenn ſieim Orte,oder nichtweit davon entfernt,

ſind,würde’és wohl‘anſtehen,wenn ſiean fol-

chenTagen ſichunters“ Volk miſchten,Es iſk
nit genug, daß ſienur Termine zur Güte ans

ſeen‘wollen,wenn ſi< die Leuteſchongezankt
haben;esiſtiano beſſer,wenn ſieden Zank

vethútenkönnen.Auch iſts.nichtgenug, daßſie
‘dieGerichtsſaſſenvor ſichfordern,wenn ſiebef

ſolchènGelegenheitenau“geſchweifthaben,um ſie

¿u ſtrafen; tonnenſiedur ihrebloſſeGegenwart
beim Feſtedie Ausſchweifungenzurückhalten, ſo

handelñ*ſteia ihremAmte noc:weit angeméèſſes
ner, În denStädten vollends,wo die obrigkeits

P 2
:

4



228
“

lichen Perſonen-allemahlwohnen, ſiembgennun

>

zu der höheren,oberniderenObrigkeitgehören,ſolls

ten dieſehlehterdingsangehaltenſein,am Volfs»

feſteTheilzu nehmen.Es iſ vielklugerund
auch ſogarbilliger,“daßman Anſtaltenvorher
treffe,daßfeineVolksunordnungenvorſallen,
als daß man dieſeerſtvorfallenUnd Ueberhand
“nehmenlaſſeund ſichdana mitBüttelnhinbegebe,
“um ſiewieder zu beſeitigen;Jn einergewiſſen

Grafſchaftſaßih ſogareinmahlden regierenden

Herrn ſi<unter ſeinſi luſtigmachendesVolk

tiſchenund dabeivon Ortzu Ort reuten, Das

Volk nahm dis ganz ſoauf,wie er es.wünſchte,
und mächteſihauchnichtdergeringſtenAusſchweis
fungſ<uldig,— —

i

WenndieVolksfeſteaufſolcheWeiſeverbeſe
ſertund eingeri<tetwerden,ſo.fann man denies

nigengeradezueinenVoltsfeindnennen,wels
herſenichtgelittenwiſſenwill.Jſtsdennnicht
das Volkſelbſt,welchesdieKoſtendazuaufbringt2

:

Wer bekümmertſichaberwohldarum,wenn Leute
in den vornehmerenStänden wöchentli<

zwei- dreimahlaufihreeigeneKoſten-Picfnick
und Ball haben? Und die armen Geringenund

Nidrigen, dieFleiſſigſtenund Freudeberaubteſten
zugleichſolltenniht iährli< zwei-- dreimahl
etwasAehnlicheshabendürfen, da ſiedoh uns

|
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nichts dazu abfordern,ſonderndenFreudenthas
lerſichſelbſtabſparen? O derJnhumanitätund

Barbarei,diekaumweitergetriebenwerdenmag?

Spielernalſoſolles freiſtehen,ihrGeld nah

Herzensluſtzum Fenſterhinauszu werfenzdem

arbeitſamſten,unentbehrlichſtenTheilederNation
áberſolles verbotenſein,ſichfürſeinenſauern
Schweis-dannund wann etwas zu Gute zuthun?

WahrerMenſchenfreund,widerſezenSie ih
ferneraus allenKräfteniedem Unholde, der mit

ſolchengehäſſigenVorſchlägenJhren wackernFürs

ſtenhintergehenwill. SuchenSie dieſenviels

mehrdahînzu bewegen,daß er ſelbſtzuweilen
fleíneVolksfeſteausrichte,Nichtswirktaufdie

Nationmehr,alsdies; denn ſichtbarerkan fein

Fürſtes machen,daßer auchſeinemnidrigſten
UnterthanFreudegönne,als wenn er ſieihm ſelbſt
zuweilenbereitet,und fürdieſenſhönſtenZug
im Fürſtenkarakterbetet{hn das Volkſchieran,
Ein Regenkthutwohl, wenn er beſondersdazu
freudigeBegebenheitenſeinesHauſesbenußt.Der

Gedanke,welcherdadur< offenbarin den Seelen

derUnterthanengewe>twird,daß er wolle,daß

ſelbigeauchfreudigeBegebenheitenfür ſein
Landſein ſollen, feſſeltſieno< innigerans Re-

Hentenhausund bewirkt,daßſiezu andererZeit
auh an traurigenBegebenheitendeſſelbenu no

aufgefordertebenſowarmen Antheilnehmen,
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Jc habe vorvielen JahreneinmahlſoeinerVolfss
und Landesfetebeigewohnt, welcheeinerder hus

manſtenFürſtenbeiderGeburtſeinesErbprinzen
gab,Zh glaubein derThat,wenndieſerFürſt
dieAbgabenaufeinganzesJahr.dem Volte er-
laſſenhätte,es hâtteſo tieſeEindrückenichtauf
ſelbigesgemacht,als diewaren, welcheichallient»

_ halbenbemerkte,Er hathernachbisan ‘einen

Tod miteinem ähnlichenFeſtebei iedemwieder-

FehrendenGeburtstagedes Prinzenfortgefaren,
und dieſerHerriſtiereinerder glücklichſtenRes

genten,Allerdingsiſter ſeinemVaterim Kas

rakterſoähnlich,wie in der äuſerlihen Würde ;

[ch fann mich:aber doh des Glaubens nichtents

halten,daß ſeinVaterdadurch,daß erſeinenGes
burtstaggleich¿u ſoeinem allgemeinenFreudens
tagefürdieNation machte,ihm auchgleichin
voraus dieHerzenſeineskünftigenVolts gewon-

nen hatte.War es denn nicht,als wenn ienerx

dadur< öffentli<h ausrufenlieſſe— euh iſ

heute der Heiland geboren,der nach

mir kommen wird!? Wenigſtensüberzeugteih

mi wirkli, daß disſonſtziemlichaufgeklärte

Volkdoc hieringernein wenig abergläubiſch
war, unddieallgemeineFreudenfeier,welcheder
Vaterveranſtaltete,in der That füreinegute
Vorbedeutunghielt.Man ſ<lägtoft blos aus

ForneymerMisgunſtdieKoſtenzu ſolchenfürſtlis



“LE
<en Liberalitátenzu hoh anz das Volk iſtmit

Wenigzufrieden,wenn es nur ſieht,daßesvon
oben herab fomme und gutgemeintſei,und

ſchieſſtauf,denerſtenWink auchgern zu. O wie
weit richtigerdenktdo< ein Regent,wenn er an

freudigenTagenſeinesHauſeslieberſolchenAufs
wand macht,der ſeinemVolkezu Gute kommt,
alswenn er Feuerwerkegiebt,mit denen es ſeine
Vorfarenhieltenund durchdie vieleTauſende
von Thalernin einerStunde aufdas unnúteſte
verwendetwerdenund blosîn der Lufcverſlies
gen! Im Grundegibtihmia dochdas Volk ſelbſt
das Geld dazuzdenn wohernimmter esanders,
alsvon denEinkünftendes Landes?Solltedis
nichtauchaufalleGutdenkendeimLandenebenzu
den Eindru>.machen,daßſieihmnieetwas von
Allem,was ſieihmzu gebenſchuldigſind/{uls
digblieben?

IchbrachteeinſtbeieinemedlenRittersmanne,
der mein Freundwar und nun längſtvermodert
iſt,den FrühlingaufſeinemGute zu. Sein Ges

burtstagfielin dieMitte des Mai under pflegte

an ſelbigemallenLeutenim DorfeſoeinFeſtzu
geben, Daich alſodemſelbenbeizuwohnenGeles

Senheithatte,ſowillihIhnenſolchesnochbee

ſchreiben, i
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So, wie die Sonne aufging, lieſſenſichTroms

petenund Pauken auf einerAnhóhevor dem

Dorfehôren.Dis waydas Signal,daßſi die

Erwachſenendaſelbſtverſammlen ſollten,Jh
ivarmit meinem Freunde{on voraus hingegans
gen, und er empfingdieAnkommenden , welche

ſi<Allegar feſtli<hgepußt hatten,aufdas liebs

reichſte.Sobald ſiebeiſammenwaren , fingder

Kantordas Liedan — Bis hieherhatmi Gott

gebracht.ZwiſcheniedemVerſeund am Schluſſe

halltenwiederTrompetenund Pauken,DieAns

dachtund Herzlichkeit,mit welcherdieLeuteinss

geſamtſangen,war rührendund bleibtmir un:

vergeslih,und Freudenthränenquollendazuaus

AllerAugen. Nach geendigtemLiedetrat der

Predigerhervorund ſpra< eine ſtarkeViertels

ſtundeſehrbravüber den Tag. Zum Lobe ſeines

Patronshörteihnichtsvon ihra,wohlaberViel

zum Lobedes arbeitſamenund ruhigenLandvolks.
Dann gingex aufden Tag über,welchereineErs

quiungfürdieſeitherigenArbeitender Gemeine

ſeinſollte,fordertedieſeauf,ihnret herzlichzu

genieſſen,ermahnteſieaber auch,ihren alten

Ruhm zu behauptenund auf keine Weiſein

derFreudeauszuſchweifen,ſonderndurchihrheus

tigesgutes Betrxagen-ſi< die Anwartſchaftauf
einengleihfrohenTag im künftigenJahrezu bee
reiten.Zule6tbeteteer, daßGott dieſenTag
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“den braven Rittersmanngeſundwiedererleben
laſſenmöchte.Wie da Alleſofromm und ſehns
ſuchtsvollmitbeteten! Wieüberraſchenddas Amen

war,wèlhes,alsesderPredigergeſprochen,von

allenSeitennachélang! Trompetenund Pauken
ertóntenzum leßtenmahle.Als ſieverſtummes

|

ten,lieſſenſichWaldhörnerim Dorfehören.

Nunging meinFreundmit mir von derAns

höheherabund voran. Familienweiſefolgtedie

ganze Gemeine, und ſoführtenwir den Zug aufs

Schlos, Da hattedie würdigeRittersfrauir

dem ‘gréſſeſtenSaale ſhonein ländlichesFrühs

ſtückbereitet,

"

Es beſtandin einemWarmbier,in

Kuchenund Aepfeln,welcheſiezu dieſemTage
beſondersaufzuhebenpflegte,DieKindermeines
Freundesbedientendabei,Alsdas Frúhſtúckvere

zehrtwar, wurden dieGäſteentlaſſen,um auch
dieübrigen,welcheunterdeſſendieHäuſerbewars
tethatten,nebſtden Kindern herbeizu holenund
gegenneunUhr wiederzukommen,

EinGrenadierforporalaus der benachbarten

Reſidenztrathereinund meldete,daß dieManne

ſchaftdienſtfertigſei,Zu gleicherZeit,ſahih im

HofezwanzigGrenadiereaufmarſchiren.Jchers

ſhra>und bekam feinegute Jdee vom ganzen
Feſte3 denn wem fälltbeidem Anblickdes Milis
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târs nichtein, daßUnruhe und Unordnung zu

beſúrchtenſeinmüſſe,Mein Freundgingſelbſt
in den Hofund theiltedieOrdresaus. „Iſtdas

zu EhrendesaltenRuhms, wovon ichheute
gehörthabe?“fragteih,ihnbei ſeinerZurücks
kunft.Er lächelteund liesmichdurchſeineAnts

wort’ einen neuen herrlichenZug ſeinestreflichen
Karakterserbli>en.Vor einigenJahrennehm-
lichwar es geſchehen,daß an demſelben.Tage,

währenddaßGros und Klein aus dem ganzen

Dorfeſichluſtiggemachthatten, das halbeDorf

beſtohlenward. Jm folgendenJahrehattealſo
in iedem HauſeJemand zurü>bleibenmüſſen,
der mithinum die-Theilnahmeander Luſtbarkeit

gefommenwar. „Dis thatmir weh,{los mein

Freund,und ſofami< aufden Einfall,an dies

ſemTagemir MilitärzurBewachungdes Eigens

thums der armen Leuteauszubitten.In iedem

HauſeliegtheuteeinGrenadier,und dieſentrafs

tirendieBauern nochüberdas Douceur,das ich.
'

ihnengebe,wie_i<ſienur traftirenkann,“

Freund,alsi< dishörte,fielmir eingroſſerStein

vom Herzen,und ih ſahnachderZeitkeinenSres
nadierwieder. RE

Um ‘neun Uhr war dasganze Dorfwieder

da, Alt und Jung, Gros und Klein. Mein Rits

texgabeinZeichen,daßnachdemGartengegans
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gen werden ſollte.Dafandenwir ſhonBlumens
Fränzein Bereitſchaſt,und dieganzeFamiliedes

Gärtnerswar no< beſchäftigtBlumen zu ſchneis

den. Der Marſchgingden Garten langdurch
auf den groſſenRaſenplab,der dichthinterdeme

ſelbenbefindlichi�, Da ſahi einZielgeſte>t-
an welchemein neuer ſ<hmuc>erBauerrocéhing,
Nun merkte ichwohl, was obwaltete. Mein

Freundgingalleinans Zielhinunter.Unterdeſs

ſentratenalleunverhetrathete-Mannsperſonen
des ganzen Dorfs zuſammen,zogen dieRöckeaus,
und begabenſichaufeinebezei<neteStelle,Walde

Hörnergabendas Zeichenzum. Rennen und tóns

ten ſo’lange,bis derErſteder Renner den Rok

ergrifſenhatte.Da übergabihm mein Freund
den Ro, liesihnſolchenanziehenund führte
ihnwiederzu uns herauf,Daraufward cinkür-

deresZielgeſeßtund die waere Ritterinbegab
ſich,in dereinen Handeineſ<hôneMüte und in
der andern einen ditoſhônenHalstuh, an daſs
ſelbehin. SämtlicheunverheiratheteWeibspers

fonendes Dorfs ſtellcenſi< in leinenenErmeln

auf den beſtimmtenPlat und rannten, ſobald,

dieWaldhörnerayſtimmten.Der beſienRennes

rinübergabdieRitterinden Preis, ſelteihrdie

Mükeauf,legteihrdenTuchum, und führteſiezu
uns zurü>, Der Renner, der den Rock erhalten,

“

{prangihrentgegen, herazteundfüßteſiezes traf
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fich nehmli<gar‘artig, daß Beide Braut und

Bräutigam waren,

Nun erfolgte eîne kleine Pauſe,während
welcherunter Muſif-der tapfernRennerin ein

Blumenkranzvon derienigen,die nah ihrdie
nächſte‘geweſenwar, aufgeſeßztward, Sodann
wardeinnochkürzeresZielgeſezt, na< welchem

Knabenliefen; und dann eînnoh kürzeres,na<

welchemfleineMädgen rannten. Beim erſtern
ſtandder zwölfiährigeSohn meinesFreundes,
und beim lebternſeinezeheniährigeTochter,und

theiſtendiePreîſeaus, Zuleßtward diekleine

ſiegendeRennerinebenſomit einemBlumenkranze

geziert,wie vorherdie groſſe,Dann gingsin

den Garten zurück,wo gatzzeKörbe voll:Blumen-

ſiräuſſervorgetragenwurden, welchedieWeibs:

leuteſi<vor dieBruſt,und dieMannsleuteauf
dieHüteſte>ten.

So war’ der Mittagherangekommen, und

ein Bedientermeldete,daß dieTafelfertigſef.

Der edle Ritternahmdie älteſteBäuerin und

führteſiezu Tiſche;die brave Ritternden âltes

ſten,d. h,neunzigiährigenGreis im Dorfe,Wir

hieltenin demſelbenSaale Mittag,wo wir ges

frühſtüthatten.Der Kantorempfinguns mit

einemfrohenVolksliede,in welcheszu meiner
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Verwunderung Alt uñdJungeinſtimmten.“Mein

Freundund ſeineGattinſeßtenſichnichtzuTiſche,
ſondernübtendas Direktoriumder ganzenMahlo
zeitaus, So ſasdann das âlteſtePaarMenſchen
des Dorfsan ihrerStelle; nebendieſenſaſſenauf
beidenSeitendiegroſſenund kleinenRennheli
den und Rennheldinnenz;die Uebrigenfolgtert
alleFamilienweiſe,Jn wenigMinuten ſasdas

ganzeDorf,ohneAnweiſungdeySiße zu erhals
ten, undes: war nichtanders, als wenn man

tagtäglichda ſozuſammenkäme.Ichſetemich
zum Prediger,und wir ſaſſenBeideſo, daßwir
einengroſſenTheilderGeſellſchaftüberſehenkonns
ten, Ach, Menſchenfreund,das war einAns

bli>! An zweihundertMenſchenbeiderleiGes

ſ{hle<ts,Alt und Jung, Elternund Kinder,

Herxrſchaſtenund Geſindeſaſſenda an mehreren
Tafelndurcheinanderund lieſſenſi<sherzli<h
wohlgehen,Erſtkam einHirſebrei,dann Fiſch,-

dann Braten, ZwiſcheniedemGerichteward ein

Volksliedgeſungen,welchèsder gröſſeſteTheil
der Geſellſchaftmitſingenkonnte. Das edle

MWirthspaarwar in ſteterBewegung im Saale

umher,um zuſehen, obauchJederbekomme. Alle
Leute, welchezum Hofegehörten,machtendie
Bedienung.Als der Kuchenfam,ward auchies
derFamilieeineFlaſcheWein geſeßt.Man trank

und diebishergeweſeneStilleverlorſich,I<

#
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ſah/ daßdiebkävèRittérinna Proportionder

Stärkéeder Familie,-baldnocheinehalbe,bald

nocheine ganze.Maasflaſchehinzufügenlies,
Nun ward dieFreudevollkommen; Geſchreiund

Lerm entſtandnicht;aber ſoein ſonderbaresGes

tbſewar mir.in meinem ganzen Lebén nichtvors

gekommen.Und
— die Geſichterinsgeſamthâts

“tenſieſehenſollen,Der Predigerſtandaufund

—_vief— „es lebenunſereWohlthäter!1“{—da tlirre

ten alleGläſerund das „es lebenúnſereWohls

_thâter‘’wollteim ganzen Saale erſtkeinEnde

nehmen. Muſik fielim Vorſaale.ein, ‘und'als

dieſeaufhôrte,ward nócheinfrohesVolkslied

geſungenz-woraufdieganzeEa äufſtand

und.inden BanLinE, di

Schgabdéni:édelnNictévzzu

i

ertrdés;daß

ihm der heutigeTag dochgroſſenAufwandmache,
‘Exantwortete mir — „ih habezwanzigtauſend

ThalerfährlicherEinkünfteund ſokann ih das

wohl thun. InzwiſchendieſenMittagsſchmaus

abgere<hnet— dasUebrigekönntenmeine Vets

tern, d. h: dieLeute,welchenGott-ohúevors

hergegangenèsVerdienſtund Würdiakoit,wie

mir, einRittergutgab;dochtährlich-einmahlauch
wohl thun,undes würde thnenden Halsnicht“tos

ſten. Sie verwenden aber oftlieberaufKarten,
- Pferde Hundesy. ſw,“



239

7 yn vierUhr Nachinittagslies ſi<Muſié
vor dem Schloſſehôrenzdiswar dieAufſordes

rung zum Tanze. Alleseiltenun aus dem Gars

ten dahin.«Da war mittenimDorfeeingroſſer
Pla zum Tanzſaalébereitet.Um denſelbenher
Ävaren vielTiſcheund Bânke angebracht.Mein
Freund erófnetemit der älteſtenBäuerin den

Ball, Dann tanzteſeineGattin mit dem älte:

ſtenGreiſedesDorſs. Dann tanztedas Brauts

paar, welchesdiePreiſegewonnen; und dann

iwvardderTanz allgemein,Dis währetebiszehn
Uhr Abends. UnterdeſſenſaſſendieAlten, welz

he nichtmehrtanzten,an ihren-Tiſchen,ſhmaüchs
ten ihrPfeifgen,tranken ihrGläsgenBierund

fännegieſſerten.Mein Freundund ichnebſtdem

Predigergeſelltenuns. zu ihnenund hôrtenihten
Erzählungenaus der Vorzeitzu. Ich:geſtehs
gern,-daßih wenigſo vergnügteAbende meines

Lebensgehabthabe,glsdieſen.Es war einmils

der, “ſtillerAbend, und ſokonnte mein Freund

ſeinenZweckdurcheinegehdrigeErleuchtungvolls

fommen ‘erreichen.Um achtUhr ward Butters

brodtund Kuchen
*

vollaufhingeſtellt,daß Jes
der zulangenkonnte, wie er wollte, Jch bes

“merkte auch’nichtdiegéringſteUnordnungszges
iuhheietvon den iungenLeutenaber ward wak:
ker und der Frohſinnwar allgemein.Auch die

Kinder tanzten, “ oder ſpieltenaufmancherlef
/



249

Weiſe,wobei
-‘diewackerePee immerden

Ton angab,
:

AlsdieDorfube
3

zehenſ{<lug,lieſſenſi<
Trompetenund Paukenwiederhôren.Dis wax

das Zeichenzum Aufbruche,Der Tanz hatte
ein Ende und mein Freund mit ſeinerGattin
tratenindieMitte des Plaßesund nahmen von

Sedem den dankſagendenHandſchlagan. Der

-neunzigiährigeGreis brachteden erſtenund ers

klärtemit vielerRührung,daßdieſerTag für
ihnwohlder Lekteder Art geweſenſeinmöchte,

EndlichſtimmtederKantor einVolksliedan und

jedeFamilie
‘

ſang-ſi<hna< ihrer

:

Wohnung

zurück.Jch war von dem menſchenfreundlichen
Tage ſovollund durchdrungen, dasichden edlen

Ritter,als wir wieder alleinwaren, erſtgar

nichtaus meinen Armen loslaſſenkonnte. Er

freueteſichaberblosgegenmichdarüber,daßex

mir gelegentlichauh eineFreudegemachthätte,
und wolltemein Lob gar nihtannehmen!„Jh
weisniht,was Sie wollen,ſpracher unter ans

dernz wem thuei< denn dur ſoeinen Tag

mehr wohl,als mir ſelb? Jf es denn nit

ein unausſprechlichesGluck,zweihundertMens

ſchenſeelenvom Aufgangeder Soune biszu ihrem

Nidergangeia einerununterbrochenfrohenStims

mung erhaltenzu haben?Dis iſtabernochdas
Ges

—
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Geringſte,J< mag hiſteînemPlanezurVers

beſſerungunſererDotfwirthſchaſthervortreten,
mir welchemi< will;dieLeutenehmenihnAlle

an, als wenn ihnihnenein Engelvon Himmel
erófnete,und folgenmir mit unbeſchränkterZus
verſicht.Dadurchhabeihnochdieweitgröſſere
Freude,daßſienihtnur iährlihaufeinen Tag
durchmi vergnügt,ſonderniahrausiahreinauh

allerſeitswohlhabendſind, '

Was meinen Sie zu dieſemRittersmanne,
lieberFreund?Und ==

wieMSgibtsſolcher
Rittér? ;

P57 ©

Wi

VierkerTheil. : QD
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XLE,

Uber dié BeſtrafungderVerbrecher.
An HerrnKriminalrathÞP,zu Sh,

Rechtgern willih mi< mit Jhnenübereinen

Gegenſtandunterhalten,der von icherzu denen -

gehörte,welcheſihmiralsäuſerſterheblichdars
ſtellten.’

_Es iſtniht zu leugnen,daß unſerebeſten

Denker inAnſehungder ſtrengerenund milderen

Behandlungder Verbrecherunter ſ{<uneins

ſindsía,es iſtauchwahr, daßVielevon ihnen,
dieſonſtübermilddachten,iet wieder ſtrenger

geſinntzu werden anfangen.Jh weis miraber

die Sacherechtgutzu erklären,Wirklichwaren

vielStrafgeſeßeder Vorwelt zu hart,und die

Exekutionen,welcheſieoftausübte,würdenuns

unglaublichſcheinen,wenn die Geſchichtenicht

ihreWahtkheitverbürgte,Als nun der Geiſtder

Humanitätüberallzu wehen anfing, muſte
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tan freilichau< auf dieſerSeïtevor der Graus

ſamkeitder Altenzurückchaudernz;es giñgaber

da, wie es gemeiniglichzugehenpflegt,und
man ſprangzum andern Extremüber, Es gab

Philoſophen,die am Ende wohliedenVerbre-
cherentſuldigthätten,oder diedoh, wenn ſie
ihn fürſtrafbarhaltenmuſten, weiter keinen

Zie beider Strafe,als ſeineBeſſerung,gels
ten laſſenwollten. Nach und nah ſahman ein,
daß, wenn auch hierdurchden Verbrechernwohl
gerathen:ſei,dochderbürgerlichenGeſellſchaftdas

mit gar übelgerathenwerde, und daß Kaiphas:
in gewiſſenFállennichtUnrechtgehabt,wenn ex

gemeint,daß es beſſerſei,es ſterbeEíner,
als daß das ganze Volk verderbe.Kurz,man

ging,wie dann endlichauchimmer zu geſchehen
pflegt,wenn-man voneinemExtremzum andern

geſprungeniſt,allmählichum dieHälftewieder

rückwärtsund poſtirteſichin die Mittelſtraſſe.
Da iſt dann auchwohl,wie inallenDingen, ſo
auchhier, fürPhiloſophenderbeſteStand, und

es iſtzu wünſchen,daß man auchin dieſerwichs
tigenAngelegenheitſichimmer allgemeinerdahin

verfügeund da aufimmer feſtenFusfaſſe,

Unmenſchlihiſtsund bleibts,wenn man
blos das Verbrechen,als zu einer gewiſſen
Klaſſegehdrig,ſiraftund ſo ſirafc,wie

Qua
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es dle Geſetzeéltitählbeſtimmen)"vhtiedabei
Rüekſichtaufden, deres ausübteund auf den

Zuſammenhängvon Umſtändenzu nehmen,utt»

ter welchener é8 ausübte,Hiermus ſ{!e<ter:
_diñgsAnſehendéèrPerſon gelten,oder
dieſtrafendeGerechtigkeitwird eiteBatbarin:
Jc meineaberdamitwarlichniche,daßder a de
li{ e Mördergelinderbehandeltwerdenfolle,als
derbürgerliche,ſondernFolgendes"meitieic;

Wenn einMenſcheinevólligthieriſ<eErzfes
hungerhaltenhat:ündohnealleBegriffevori.

Rechtund Unrechtgelaſſenworden iſ, #0mag
ér begangenhaben,was er will,dieabſheuli<e-

Ünwiſſenheit,in derman ihnlies,mus das Urs
theilüberthnmildern.So hatte i einſtGeles
genheit,dieGerichtsakténeinesVätermöbrders
zu leſen,worin hellund klarſtand,daß dieſer
Elendenie den geringſtenmoraliſchenUnterricht
bekommen, und daß er im Gerichtzum erſten
tnahlegehort,daßVatermord no< Mehr auf
ſ< habe, als.andererMenſchenmord.“Als ex

aun im GefängnisUnterrichtbefkam,verabſcheues

te er < ſelb|,wie ihnhur die ganze Welt vers

abſcheueukonnte, ertlärtetauſendmahl,daß er

nun ſoetwas niht thunwürde, und betheuerte

dieAufrichtigkeitſeinerErklärungdurcheine aufs
fallendunnaturlicheBegierdenah ſeinerTodes»

e LS R
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firafe, Schlimm genug, wenn-es no< ſoum
dieBildung zuden erſtenGrundſäßender Mos

ral inden unterſtenStändenſteht!Wie mag

dem Regentenzu Mutheſein,der unter ſolchen
UmſtändeneinTodesurthetlunterſchreibenſoll?—
Wenn nun aberaucheineſogrobeUnwiſſenheit
immethinzy den ſeltenſtenFällengehörenmag,
ſomus dochſchlechterdingsgufgröſſeteund ges

ringereErfentnisdesVerbrechersgeachtetwerden,
Se vollfommenerein Menſch weis, daßer Uns
rechtthue,deſtoſtrafbarerwird er, wenn er es
thut;und umgekehrt.Hierausfolgeeinganz
anderes Anſehender Perſon,als gemeiniglich
beobachtetwird,nehmlich— daßVerbrecheraus
den vornehmerenStändenhärterbeurtheiltwer-

den müſſen,alsVerbrecheraus den nidern,

Wenn fernererwieſeniſt,daßeinVerbres
cerinder HißederLeidenſchaftſeinebôſeThat
begangenhabe,ſomus auchdis vom Richter
menſchlibeherzigtwerden,Der Meuſch ſoll-

zwar ſeineLeidenſchaftennihtúber ſichherrſchen
laſſen,ſondernHerrüber ſileſeinzzeigenſi<
dennaberauh wohldie,welcheüberalleGeſeßze
erhabenſind,immeralsHerrenihrerLeidenſchafs
ten? “Es iſtía doh auchaufiedenFalletwas
ganz Anderes,wèênn ein MenſchbeiBegehungh

einerFrevelthatganz ruhigund kfaltblútig¿u
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Werke geht - ſielangeprämeditirtund dann den

geſchicétéeſtenAugenblickbei völligflarenJdeen
dazuabwartet,als wenn ein Anderer mittenin

einerGedankenverwirrung,dieeinheftigerA�ekt

erzeugt,ein groſſesBöſesverúbt,woran ſêine
Seelevorhernihtgedachthatte,und wovor er

auf derStelleſelbſterbebt,ſobaldder A�ekt
vorüberiſt.Dieſem ſtellenſi<dieGründegegen
ſeineböſeThatin dem Augenbli>nichtdeutlich

genugvors Jeneraberhörtſiein ſeinemJanernt
auf das deutlichſteund ſpotterihrer.“Beidieſem

iſtdieganze böſeTharWerk einerMinute'z;Jes

__nernimmt ſichlangeZet dazu und begehtſieuns

terdeſſenin Gedanken ſchonoft. So iſ der

Dieb, der Andere nur um Geld und Gut

bringt,ofteinweit abſcheulichererBbſewicht,ats

mancherMörder,der ſogarſeinenFreundums
Leben brachte.

Geſetztaberauh, es begingeJemandeîn

_

Verbrechenniht«în der Hißzeder Leidenſchaft,

ſondernbeifaltemBlute,er kann aber darthun,

daßes ſeineAbſichtnichtgeweſen,ein ſolcher

Verbrecherzu werden, ſo mus dis zurMilde ges

gen ihn ſtimmen, Ein Kriegsgefangenerhatz,
E, Gelegenheit,ſichſelb|èzu befreien— ob er

disthundürfe,i wohl feineFragemehr, da

es Generalegethanhabenund teinSchimpffüx
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ſiedadur<erwachſeniſt_— er “hataber eine

Wachenoc zupaſſiren, dieihnaufhält.Er fins

det zum Glú>einSeitengewehrund willſichblos

den Weg damit bahnen,Sie ſpringtvor ihn
und empfängtdadur< eine tödlicheWunde.
Darüberwird Lerm und man erwiſchtden Ents

fliehenden,Mit Rechtvertheidigter ſichdamit,
er habedieWache nicht!tddten wollen,Noch
einBeiſpiel.Ein herrſchaftliherKaſſirergreift
die Kaſſean und nimmt tauſendThalerheraus,
weil er mit Gewisheitweis, daß erſieim Kurs

zen wiedereinlegenkönne. Man überfällt“ihn

unterdeſſenund findet'den Defekt.Mit Recht

ſtellter ſeinVergehendadurchin einſanfteres
Lichthin, daß erdarthut,daßſeineAbſicht
nichtgeweſenſei,ſeinemFürſtendie tauſend
Thalerzu ſtehlen, Wo der Willenichtzum

Verbrecheniſ, da kannauch das Verbrechen
‘Vichtgeſtraftwerden,

Ja, es kann der Willeſogardazu da ſein,
aber — die Noth erzwingtihn. Sollte der

"Verbrecheraus Noth nichtmenſchlicherzu bes

handelnſein,alsAndere? Es iſtzwar wahr,
der Saß — Noth hat.kei Gebot— darf
nicheüberallgelten;follt’saber ni<t Fälle

gebenwo ihm dieGültigkeitnichtabzuſprechen
wäre? Wenn dexBlutarmeſtiehlt,weiler nichts
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verdienenkann und fein Menſch{<>ſeinerane
nehmen will,iſisihm nichtverzeihlicher,alses

dem Reicheniſ, wenn dieſeralsWuchererund

PfänderleiherſeinenMitbürgerndas Blut abs

zapft.?Wenn derUnſchuldigeingekerterte,an dem

offenbarerJuſtibmordverübtwird,ſichendlich
mitGewalt, dieohneVerbrechennicheabgehen
kann, befreit,-thuter Unrecht? Wenn auchNoth
alsdannni<t entſchuldigt,ſobafdman durcheis

“

- geneSchuldîn ſiekam ; mus ſienichtentſhuldi-

gen, wenn dis:nicht>derFalliſt?Hieröfnetſich
uns._eínetragiſcheAuſſichtin diemilitäriſcheWelt.

Wie vieltauſendMenſchenwerden zum Militärs

dienſtegezwungen!Jhr Gefühlſträubtſichdages
gen und ſietönnenſihan die LebensartdesSols
dafen nichtgewöhnen,Sie deſertirenund =

werden wiedereingebracht.Man zerpeitſchtund

zerfleiſchtſieebenſo,wie Leute,diefreiwilligzur

Fahnegeſchworenhaben; iſtdas re<t? Wieoft
iſtauchderUnmenſchChefan derDeſertionSchuld!

Er gehtmit:ſeinenLeutennicht,wie mit vernúnfs

tigenWeſen, um, ſondernbehandeltſiewie ſeine

Pferdeund Hunde. Sie)habendie Wahl zwe

ſchenSelbſtmordund Flucht; ſiewählendieles
tere,werden erwiſchtauf der Fluchtund nach .

den Kriegsgeſeßengerichte.Ueber wen ſollte

Hiereigentlichdas Gerichtergehen? Ueberhaupt

mus ledenMenſchen,deſſenNervenno nict
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petrificirt ſind,dieganze Geſtalt,‘welchedas

Kriegsrehtnoh aufdenheutigenTag hat,ers
ſhättern,Ach gebevon ganzem Herzenzu, daß-

ein groſſer:Menſchenhaufe,der aus allerWelt

“_WDólternund Zungen-dur< Handgeld,Liſtund

Gewaltzuſammengebracht:iſt,gröſſererStrerige
bedürfe,um in Ordnungund Subordinationers

haltenzu werden; wozu denn aber ſoungeheure

ſtehendeHeere,daß das VaterlandnichtManns
ſchafegenug fürſieliefernfann?Dientenlauter
Sdbhnedes Vaterlandes — und ein Vaterlandss

ſohniſt,wenns zum wirklichenKriegekommts
mehr werth,alsdrei Fremdlinge— würde ihs
nen dieKapitulationſoehrlichgehalten, wie ſie

fe annahmen,wüſtenſiemitGewisheit,daßſie,
wen ſieaus dem-FeldealsKrüppelzurückkämen,
nichtbettelngehenmüſten,dürſte:den rüſtigen
Gemeinen , derſhonhalbgraueHaareund mehr
als eineWunde aufzuweiſenhat,der unbärtige
„Junker,«derno< kein Schlachtpulvergerochen
hat, vihtmishàndeln,wie er wollte:ſowürde

es ienerſogenanntenſtrengenMannszuchtniche

bedurfen,Doch — genug hiervon!

EinenſehrweſentlichenEinflusaufdas Ur-

“theilúberVerbrechermus es auchhaben,ob ſie
au ihrer_Uebelthataus ſichſelbſtgekommen,oder
von audergverführtwordenfùnd,Man2
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“zwar von feher dieſenrichtigenGeſichtspunktbet

Beſtrafungertgefaſſtzu haben,weilman z.E.die

RädelsführerbeieinemKomplot,oderdieHäups
ter der Räuberbandenhärterbehandelte,alsihre
Komplicen; alleinim Ganzenbliebman ihmdoch
nichttreu. Wenn ee UebelthateneinesEinzelnen
betraf,ſahman keinenweiter,als ihn,und dachs
te alſoauchfeinenweiter,als ihn. Die Verfühs
reraber,wenn ſieihrenZwe erreichthaben,zies

henſi gern in den-Hintergrund.Sobald ein

Verbrecherdarthunfaun, daßer blos der Vers

fúhrunguntergelegen,mus dasGeſelſeineStrens

‘gegegenihnaufgeben;denn er_hat¡nichtſelbſt

gehandelt,ſondernAndere habendurchihngehans
delt. Es ‘iſtbald hingeſagt— duſollſtdihuicht

zum Werkzeugeder Bosheitgebrauchenlaſſenz

folldisgenugſein,ſomus man erſtmachen,daß
‘

es feinezutraulicheEinfaltmehrgebe,man mus

der Furcheund der LiebedieKraftbenehmen,
welcheſieauf menſchli<heSeelen haben,furz,
man mus dieMenſchenallezu Philoſophenums

“ſchaffen,und denochhatsau< Philoſophenges

geben,diedur<VerleitungVerbrecherwurden,

Es wáre zu wünſchen,daß man aufdieſenPunkt
beſondersbeiKindermörderinnenmehrRückſicht
_nâhme.Dieſe Verbrecherinnen, welchees oft

{on blosaus Noth werden,werden nochöfter
von ihrenVerführerndazuverleitet,IhreThat
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iſterwieſenund bedarffeînesZeugniſſeswelter'z-

dieverfluchtenRathgebungenDieſeraberſindim
Stillengeſehenund tönnendurchteinZeugnis
erhärtetwerden,

Wenn endli<Geſeßeund RicbterkeinenUns

“terſchieddarinmachen wollten,ob einMenſch eine

Uebelthatzum drittenoder zum erſtenmahlebez

ginge,ſo vekdientenieneniht Geſeße,und dieſe
nicht.Richterzu heiſſen.So eíukeuchtenddis ies

dem vernünftigenMenſchenſeinmus, ſo habeichs

dochoftgenugerlebt,daßman, wenn ein gewiſſes

Deliktſtarkim Schwangegingund man dieienis

gen, welchees zu mehrernmahlenbegangenhats
ten,nihtzurStrafeziehenkonnte,hibßigbeſchlos,
beierſterGelegenheitein furhtbaresExempelzu

ſiatuiren.Ein armer dummer Tropfbeginges

unglücflicherWeiſeals der Erſtewieder und zum

erſtenmahle,und wardfüralledieietae exems

plariſchgeſtraft,— —

Ichhoffe,HerrFitiliaättaed;daß Sie mich

nun verſtehenwerden,wenn ichvorhinvom Ans

fehen der Perſon ſprach,das beiBeſirafung
der Verbrecherdurchausgeltenmüſſe,Auf,alles

_das,was ic geſagthade,mus Rückſichtgenoms
men werden ; denn ſowilles warlihdieMenſcho

lichkeit,Wenn alſounſerehumanenPhiloſophe
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“enthu�ia�ti�ch dagegen eifern, im Fall, daßſolches
_ nichtgéichieht,io habenſievölligRecht.Eine

und diejelbeSachedem äuſerlichenAnſcheinenah

zweimahliſtoftvölligzweierleiSache,wenn
man ihraufden Grund ſtehe; dis gilzin allen
AngelegenheitenUnd Vorfallenheitendes menſchs

lichenLebens
— warum ſolltsnichtauch beiVers

brechengelten?Und da geltehenSie es mir nur
ohne weiteres zu, daßVieleunſererRichterder

Verbrechensahen iht auf den Grund ſehe,
guchwohlgar nichtaufden Grund ſehenwollen.

Baldfehltes ihnenan Menſchenkenntnis; denn

hilfGotr was füriungeLeuteſißenofraufRich-
terſtúhlen! Bald-mathtes ihnenzuvielBeſchwers
de, das Verbreehenín ſeinemganzen Zuſammens
hangezu unterſuchen;‘dennwie vielDickbäuche
und Grosvatersſtuhlbrÿdergibtsunter ihnen!

BaldſindſiewahreHartherzige,dieindividuelles

Menſchenglú>und individuellesMenſchenleben

nichtachten,ſichans ſimpleplaneFaftumblos

halten,das dahingehörigeGeſescitirenund dars

nach gutachtlichberichtenoder ſelbſtdetretiren.
- Dis Allesiſwahr,und darúberwird nah Hers
:

zensluſtauf den Bau geſch:>t, gehenft,getöpft
und gerädert,daßes nur eineArt hat,

:

J< wolltenichtnur ‘den Eid fürGefährde

daraufſchwören,ſondernauchmein Lebendarauf
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laſſen,daßſehrVieleRESiwasinirgend
einem vón den Fällenſid,weltheihvorhinnohms
haftgemachthabe und diezurHunanitätgege
ſieauſfoïdérn.Eben darumbin ih dänn aun<

ganzdafür,daßdererſteund hauptächlicſteZwe,
den man ſihbeiBeſtrafungaller Verbrecher

ſeßt,ihreKorrektion ſeinmüſſe,Sie has
ben ſihvergangen; man mus ſiedahin

bringen, daß ſie ſih ni<t wieder #0

vergehen — ſo ſpritdiereine Vernunft,So

Edpfetſie,ſchreitder alteſtcinerneKriminaliſt
dann vergehnſeſichgewisnichtwieder, Ja,das

iſtwahr,wem der Kopfabgeſchlagenwird, dex

ſtiehltgewisnichtwiedernd mordet nichtwieder,

Jf dasaberKorrektion? Korrigirenheiſſt,
einenMenſchenſoweitbringen,daßer ſichnicht
wiederſovergehenwolle, wieer ſichverging,
ví<t aber,dáß er ſihni<tweiterſovergehen
könne.Mühſameriſt freilihdas Erſtere.Mühs
ſam? frageder unempfindlicheKriminaliſtwies

der;wir ſhi>enein Paar Predigerúber Dieb

und Mörder,die ſiezu Galgenund Schafot bes

reiten,und dann fônnenBeidenicht nur nichs

mehr ſtehlenund morden , ſöndernwollen es

au nihtmehr — unſerePredigerbekehs
ren ſie, O über dieKriminaliſtenohnealle
Seelentundebei dem graueſtenBarte! Alſo =
wie derMenſchaus Furchtvor Galgenund Rad

-
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denft, fo denkt er wiírfli<? Gebet elnmahl Mans

chem, der ſi<-weilihcihm durcheure Prediger

Galgenund Rad ankündigenlaſſet,bekehrt,wie

ihrmeinet, volleMacht und Gewalt übereure

HenkerundHenkersknechre,ih ſ{wdreeuch,er
[äſſeteu < henfen“undrädernin dex erſtenStuns
de, Es iſtſogargegen alleErfarung,wenn man

VerbrecherdurchdieTodesfurchtzu beſſerndenkt,
_ Werdendenn unſereWollüſtlingeund Branutes

"

weinsſäufer,wenn ſiein ſchwereKrankheitenfals

len,blosdur dieTodesſurchtbeſſer? Sie bes

zeigengroſſeReue aufdemKrankenbette,,und

ſterbenſiein derReue,foglaubenihre:närriſchen
Verwandten daranz kommen ſieaberwieder auf,
was erfarenihreVerwandteaufs neue? Dex

Menſchſelbſt,von deſſenBeſſerungdie Rede iſt,
fann ni<tmitGewisheitwiſſen,ob er ſichwahr:

haftiggebeſſerthabe,wenn er nichtnoch eine

Zeitlangfortlebtundſofortlebt,daß er wieder

_ ebenſoſchlechthandelnfönnte;nochweitweniger
aber tonnenes Andereohnedismit Gewisheit

wiſſen.
|

:

__
Eben darum, weil i< dieKorrektionderVers

brecherfürden erſtenZweckbei ihrerBeſtrafung
halte,bin ih nun aber auch gegen alleàuſerſtquals

‘_yollefortdauerndeStrafen, wel<heman oft an

dieStelleder Lebensſirafeſeht,Nie tann icy
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wenn ibauf dieſenPunktfomme,ohneEntſeßen
an ienes Schiſziehendenken,zu welchemeinſt
KaiſerJoſephſeineMiſſethäterverdammte, und

‘gegendas.die Galeerenſtrafeno< eine Gnade

war.
- Alleauh nux zurHälfteähnlicheStrafen

verbdſerndieUebelthäternoh weitmehrund ſind
alſowirklichvölligzwecklos; denn als abſchreckens
desBeiſpielmag man ſiedoc ia nichtbetrachten,

Jn den mehreſtenFällenſiehtſiedas Publikum
nicht,und, wenn es ſie-îaſieht,ſcſtimmtes ſi

- natürlicherWeiſe mehr zum Mitleid gegen die,
dieſie-leidenmüſſen,alszum Abſcheuvor ihnen,|

SolltedieObrigkeitaberau wohl nochgröſſere
Verböſerungſchonwirklick;,böſerMenſchenbewirs
fen2 Wenn da Eins von Belden einmahlſein
ſoll— Todesſtrafe,oderſolcheungeheureimmers

währendeTodesqual— ſowirdErſtereſogarzur
Humanität,

;

Wie nun în ſedemeinzelnenFalledieStrafe
zu beſtimmenund einzurichtenſei,daß ſieden

großenZweckder Korrektionerreichenmöge,das

ſt freilihdieFrageallerFragen. Mit Recht

flagenauh hierunſerehumanenPhiloſophen,
wenn ſieklagen, daßdasKriminalrechtvon dies

ſerſeinerwichtigſtenSeiteno< ſounbearbeitet
ſei,und daßfürdieVerbeſſerungderMiſſethätex
in ihrenGefängniſſenund Verhaftungenzu wes
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niggeſchehe.Man ſtraftſie—, das iſmehrens
theilsAlles, was man fürſiethut.Wenn es

nun Verbrecherſind,dienur aufgewiſſeJahre
ſigen,wie mus au< die bürgerlicheGeſellfchaſt
ſon vor dem Tagezittern,an welchenfiezu ihr
zurückkehrenwerden! Sollteman in dieſerHins
ſichtnichtganz vorzüglichaufzwe>mä}igereKors

rektionsanſtaltendenken? Mehrereunſerèrneues
renSchriftſteller,diefürdieMenſchheitſchrieben,
habeniaVorſchlägegenugdazugethan;warum
verſuchtman nichtwenigſtens,ſieanzuwenden2
Es gehtaberdamit,wie mít den Vorſchlägenzur

Verbeſſerungder Liturgie,der Lebenerettungsans
ſtalténund mit allenVorſchlägen,dieden Kams

mern nichtseinbringen,“ſondernno< dazu‘eínis

“genAufwand erfordern.Man lieſetſie,findetſie
allenfallsrecht-artigund=— {lſſetsbeim: Alten.
I< kenne mehrereLänder,wo man dieDiebeauf

drei,vierJahreînsZuchthausſperrt,ſeda avs

beitenlâſſetund ſichweiterniht um ſiebetüms
mert: Bei dergemeinſchaftl‘<enArbeithaben
ſiediebeſteGelegenheit,künftigeDiebereien:-ſchon

in voraus zu-verabredenz habenſiédaún noh

nichtgeſtohlen, wenn ihreZuchriähreum ſind,ſo
ſtxhlen‘ſieerſtrer. Jh weis einſehrwerkwürs

‘digésBeiſpielvon einerHure, diezum dritten

mahleihreStrafe-abfarrte-undebendarum,weil

es das drittemahlwar, dreimahllänger-karren-

muſte,
Î
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muſte,als zum erſtenmahle, Ein halbJahr
nahh-r nehmlich,alsſiewiederfreiwar , bekam

ſiedas vierteKind und — gab den Zuchtknecht
_ ſelbtzum Vater an, Nicht wahr,HerrKrimis
nalrath,das ſindKorretcionsanſtalten? — —

Bis hieherwäre i< dann alſomit unſern

humanerenPhilo’opheneinig. J< willihnen
auc darin nichtwiderſprechen,wenn ſiebehaups
ten, daß.die Kraftdes abichreendenEindrucks,
welchen die furchterlihſtenStraſausübungenmas

chen‘ollen,aufgleicheBöſewichter, die noh uns

ergriffenihreFrevelthatenfortſebey,nichtweit

herſei, Darin geheih“nun abernachreiflicher
Ueberlegungvon ihneab, daß ſiedie offents
lihe Sicherheit,wenn von den.Strafzwekls
fen dieRede iſ,nichtgehörigwürdigen.Man
mus ‘da der Humanitätgegen EinzelnedieGrenze
ſeßen,wo ſieoffenbarInhumanitätgegen dieGes
ſellſchaftwird,Und — was. hilftes Alles,wenn
man ſagt,der Verbrecher iſtdoch ein

Menſch? Dasiſt eben dieFrage,antworte ich,
ob er dis ſeizſehter aber nur aus, wie ein

Men‘chund iſter einBär, einLôwe,einTigex
mit Menſchengeſicht,ſomus ex wie Bär, Lówe
und Tigerbehandeltwerden. EsgibtThiere,

von denenman ſagenmöchte,ſiehätteneinbeſſes
_xesGemüth,als mancherMenſch.Wenni<
VierterTheil, L R
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"mir einen Vétbrecher denke, der ein geübterVers

brecher und dabei völliginforrigibel iſt— verdient

es diebúurgerlicheGeſellſchaftniht,daßſieſoſicher
vor ihmgeſtelltwerde, daß ſie‘nie,niewieder

Raub und Mord von ihm zu fürchtenhabe? Wie

ſolldisabergeſchehen?Woiſt einGefängnisfeſt
genug,daßſichderMiſſethäternichtendlichdurch-
breche?Und wärsdisauch,ws läſſetdieſtrengere
Auſſichtnichtmit derZeitüberihnnach2 Haben

wir nichtBeiſpielegenug,daßMalefitanten,deren

Entwiſchungman fürunmöglichhielt,überlang
oder furzdoh entwiſhten? Wenn nun eineſolche

menſchlicheBeſtieauffreienFus wieder kommt,

iſtes nicht,als wenn eineHiänelosgelaſſenwürs

de2 Die Sache alſomit allemdem Ernſtbetrachs
tet,den ſiedochin der That verdient — i< weis

feinevolllommne Sicherheitder Geſellſchaftvox

ſoeinem Unholde,ſo lange er lebt. Wenn

alſodas Geſebruft— Etleget die Hiâne!
= ſobeugeih mi< mit Ehrfurchtvor ſeinemRus

ſe,Das wollt?ih allenfallswohlglauben,daß

ſoein entſprungenerBöſewichtniht im Lande

bleiben,ſonderneinenweitenMarſh machenund

in der Fernenur ſeineUnthatenfortſebenwürdez
wie kommt aber auchdas Ausland dazu,daßes
von dieſemreiſſendenThiereangefallenwerden

ſoll?Die gewöhnlichenLandesverweiſungender

Verbrecherdürfenhiernichtzum Beiſpieleanges
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ſührtwerdenzdenn dieſeſindvöllendsnichtzn
billigenund verdienenmitRechtalswahrern as

barliher Unfugbetrachret-zu werden, det

diei tritgegeneinandertréibên:
‘Dot

i

willih au< aufderandernSeitekeis
neswegsderGrauſamkeitbeiderSachedas Wort

geredethaben, Es iſtblosdarum zu thun,daß
der,ſolangéerlebt,gefärlicheAbſchaumaufdié
Seite gebrachtwerdez ſo brauchtaufbeſondere
Qual dàbeifürihnniht geſonnenzu werden,
Und wenn er ſieauchſiebenmahlverdienthätte,

wozuſelbige?Jhn beſſertſienicht;der menſchli
che Geſellſchafthilftſienihts,Jh behauptete
nur, daßman Bâren,Löwenund TigermitMenb
ſchengeſichtau<h wie Bären,wen und Tiger

behandelnmüſſe.Zerreiſſtman denn dieſeetwa

“auchdarum, weilſieMenſchenzertiſſenhaben?
Man begnügtſi,ſiezu erlegen,So habemat
auchgenugdarán;Jene zu erlegèn!Und, dà

man den Bâr-und Tigermenſchenſchonin det

Gewalthät,ſóerlegeman ihndadurch,daß man

ihmden Kopfvor dieFüſſelege.Ein Schwerts

ſchlaggeſchehe— ein Schwertſchlagfürdas alls

gemeineWohl!Wenn dannhiergegennoh Einer

UnſererhumänetenPhiloſophenetwas habentann,
ſ0macht er < derSünde desNichtgutmeinens
mit derGeſellſchaftaus Empfindeleiſchuldig.

R 32
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Allgemeine Ruhe und Sicherheitiſtdex
“

Hauptzwe>,aufwelchendie Geſeßehinwirken
müſſen,IſtdieſerSat richtig— und wer fonns

te oder.wollteauh nur an ihm zweifeln?— ſo
darfauchderhumanſtePhiloſophnichtsdagegen

haben;wenn dieObrigkeitbeiüberhandnehmen-
“dembffentlichenAufruhrenochkützeresProcedere
machtunddie ergriſſenenRädelsſührerauf der

Stelle erlegt.ſt eſnmahlkeinanderes Mits

tel,dem Aufruhrezu.ſteuern,alsdieſes,was ſoll
werden, wein man es niht anwendet? Soll Als

lesdrunter und drübergehen; ſollenPlünderung
utid MeuchelmorddieallgemeineLoſungwerden?

Hier, hiermus alleHumanitäteinEndehaben;
oder es wârebeſſer,wir lebtengar nicht

i

in búrs

gerlicherGeſellſchaft,und dannhâtteiadie.Hus
manitátauh einEnde. Daîn ſolchenFällendie

“

Todesſtrafeaufder Stellegeſchehenmus, ſoents

ſpringtſhonhierausdieOeffentlichkeitderſelben,

Esiſtaber auchdarum nôthig, daß.ſieóffentlich
‘geſchehe,damit deraufrühreriſcheHaufedadur<
geſchre>twerde,ſichzerſtreueund zurRuhe bes

gebe,

“Fürdie dffentlicheHinrichtungandererVers

brecheraber,z.E. derRäuber,Mörderund Mords

brennerwürde < ni<tſtimmen,Es iſtgenug,
|

daßdasPublikumwiſſe,daßſieerlegtworden
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ſind,DazuſindſiebenZeugenaus verſchiedenen

Volésélaſſengenug- diedabeiſeintónnen,wenn

ihnenimGefängniſſeder Kopfvor dieFüſſeges

“worfenwird. Sonſtkönnteman auchaufgut

turkiſhden-Kopfaufeinem Spieſſezeigen,wenn

fichdas deutſcheGefühlnichtgegen ſolcheAnblicke
ſträubte,An dem Nuken, welchenöffentliche
Hinrichtungenhabenſollen, habeih von derZeit
an zuverzweifelnangefangen,als der Henferzu
Tiburn;,nachdemer einenDieb.gehenkthatte,uns
term Galgeneine goldeneUhr ſtohlund bald dars

aufauchzu Tiburngehenktward. WirklicheBös

ſewichter‘ſehendieExekutionmit Verachtungan,

ſpottenblosdes Delinquenten, daßer ſodumm

geweſenund ſich!erwiſchenlaſſen,und abſtrahiren
daraus dieRegelfürſich,ihreUnthatenklüger
zu betreiben.Für guteMenſchenaber findderts-

gleichenAnbli>evölligüberflüſſig,Man glaubt
auchnicht,wie die Obrigkeitden Cindrucl,wels
chenſiedadur<hmachenwill,beiden Mehreſten
verfehleund an deſſenStatt den geradeentgegens

geſeßtenhervorbringe.Wenn's zu dem Augens

blicéfomimt,daß derMiſſethäterhingerichtetwera

den ſoll,ſovergiſſetder gröſſeſteTheilder Zus
ſchauerſeineThat, bleibtbeidem Anblickſeiner

“

Leidenſtehenund bemitleidetihnunwilltürlich.
MachtderSchwertſchlagíaaufEinigedierich-
tigeSenſationundſtifteter alſowirklicheſniges.-
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Gutes: ſogibts-wiederAndere,diedieGelegens

heitim groſſenGedrängebenußenund ums Schas

fot herUhrenaus denTaſchenziehen,wieſienux

wiſſenund éónnen,KoſtſpieligſindſolcheExefus

tionenaus iſtaberſoeinemenſchlicheBeſtiees
auh wohl werth,daß man auſſerdem Douceur,
das der Scharfrichtererhält, no einehDreier

aufſieverwende? Man nehme dochlieberdas
Geld und wende es aufKinderaus den unterſten

Ständen an, daßſileineineguteSchulegehen
und ſichda zu.beſſernMenſchenbildentonnen»
als der Böſewichtwar, dem man “noch:den rucha
loſenKopfſotheuerabkaufenwill,

Und hierfomme ih dann nochaufdas,wora

auf ih in BetrefunſeresheutigenGégenſtandes
:

am Ende immer komme.Es gehtmir néhmlích-

wenn ichüberdieBeſtrafungderMiſſethäternach

dente,ebenſo,als wenn i< überdie:Verſorgung
dex Armen nachdenfe.Man mus dieArmen,
welchees ſchonſind,nichtblosverſorgen;man

mus auchdahinſehen,daßdieLeutenichtſovers

armen. Auf gleicheWeiſemus-man nichtblos

dieVerbrecher:ſtrafen,ſondernauchdafürſorgen,

daß diéLeute keineVerbrecherwerden. Jchbes

ſcheidemich geru, daßſo,wie dieObrigkeitnicht

verhindernkann,daßes gar keineArme wieder

gebe,flees auchnichtverhinderntónne,daßes

EE
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gar keine Verbrecher weiter gebe, Wie ſieabex

doh Viel,gegen das Ueberhandnehmender Ars

mathchunkann,ſofann ſie‘au<Vielgegendas
UeberhandnehmengrobexVerbrechenthun.Jes
nes thutſiedur< gute Arbeits anſtalten,dis

dur guteUnterrichtsanſtalten.Ach, lieber

HerrKriminalrath,hierſtehenwir beieinem wich:

tigenPunkte,Sind nichtdiemehreſtenMiſſés

thâterimmer Leuteaus den unterſtenStänden?

Freilichſind“dieſewohl au an ſichdiebevölkers

teſten;aber, aber,wenn man dan dochzu gleïs
cherZeit,indem man von vielenVerbrechernif

einem Staatehôrt,auchvon der ganz erbärmlis

chenVerfaſſungder Schulenqufdem Landeund.
in den Landſtkädtendaſelbſthört,ſomus mania

aufderStelleArg darinſeen,daß Beides

ſih ſozuſammentreffe: Du barmherziger

Gott,wann werden doh unſereFürſtenver ei

nigtdaran arbeiten, daß dieVolksiugendvers
nünſtigeren‘und hinlänglihenUnterrichtbekom»
me! Washilftes, wenn es hierund da Einer

und der Anderevon ihnenthut?Wandern denn

dieEinwohnerverſchiedenerLänder nichtzu eins

ander? Auf den ewigenEinwurf— woher

nehmen wir Geld dazu? = der ſichnicht

einmahlſohôrenlâſſet,wie ienexr= woher
nehmen wir Brodt in der Wüſte? —

iſtiaſooftgeantwortetworden,daßman ſichim
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Namen Aller, die no ſofragenkönnen,ſ{ämen
mus, weiter daraufzu antworten.Auch iſtsan

bloſſengutenSchulhäu ſex n warlichnicht‘ges

nug; mano kanu im Fallder Noth auch unter

freiemHimmelinformiren,GuteSchullehrer
fiad díeHauptſache,unddieſewirdiman nirgends
finden,wo man nichtfürgutenSchullehterg e»

hair auch ſorgt.Hier alſo, hier mus die

Schulenverbeſſerungangefängen
werden, Es war voreinigerZeitſo,als wollte
derSchulreformacionsgeiſtherrſchenderGeiſtwers

den, aber er hatſchonwieder vielvon ſeinerGés

walt verlohren; man ſolltefaſtglauben,daß die

Scharfrichter dagegen eingefommen
wären. ;

So vielverſichereih Jhnen zum Schluſſe,

daß ih alsFürſtnach UnterſchreibungeinesTos

desurtheilsfür einen Menſchen,der in meinem

Lande geborenund erzogenwäre,dieunruhigſte
Nachtmeines Lebenshabenwürde,wenn i< ni<t

mit dem Troſtezu Bette gehenkönnte,daß i<
durchguten Volksunterrichtſr GroſſeundKleine

in meinem Lande Allesgethanhätte,was în meís
5

‘nen Kräftenwar, um der That vorzubeugen,auf
dieichden LosUnterſGgaNnMS :
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XLIII.

Über die verbotenen Ehen,

Anden Herrn Superint, P. zu ÞP,
CES

“

Sie haben mi< blos misverſtanden,Bidermann,

und'wir ſindin dexSacheielbſtvieleiniger,als
Sie denken. Wie konntenSie es auchnur für
möglichhalten,daßih, der i<hder Würde des

MenſchenbeifederGelegenheitdas Wort rede-

und aufihreBehauptungAllesſtelle,aufeiner

ſodelitatenSeite unſererMoralitätdieEinfühs
rung der Thierſitte unteruns begünſtigen
wolle?Bald möchteih Genugthuungvon Jhnen
fürdieſenVerdachtfordernzdoch,es ſeiJhnen
verziehen! :

Nein,nein,dieMenſchenſollenſ< nihtbes

gattendürfen,mit wem ſiewollen,und es ſind:
Und“ bleibengewiſſeEhenverboten.Nur tanm
ihes vor allenDingennichtleiden; daß ſiedars

um uns verbotenE ſollen,weilſieden Jus.
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den verboten würden, Wenn fein anderer Grund

dazu da wáre, als dieſer,ſokönnteund dürfteJes
derheirathen,wen ev wollte,Womit wollenSie

dennbeweiſen, daßdieEhegeſeze,welcheMoſes
gegeben,Verbindlichkeitfr das ganze menſchliche
Geſchlehthabenſollten? 'J< willnichteinmahl
unterſuchen,ob Moſes dem ganzen menſchlichen
Geſchlehteetwas zu befehlengehabthabezdenn
die Einleitung— der Herr redete mit

Moſe und ſprach— iſtſoeinDing,das ih

gern,um nichtinno<-gröſſerenHadermitJhnen
zu gerathen, aufſihberuhenlaſſenwill;aberes

heiſſtdann dochausdrücklihweiter— Rede mit
den Kindern Jſrael und ſprihzu ihnenu.

ſw. Hier ſtehtia dann dochhellund klar,daß
diefolgendenEhegeſeßenur dem Volke Fſrael

gegebenwurden, deſſenganze Verfaſſungdie uns

ſrigeniewerden fonnte,no< au< werden ſollte,

Und, wenn aucham Ende geſagtwird,daßdie

VorfarenderJuden im Lande Kanaan dadurch

ſihzurAusrottungreifgemacht,daßſiedas Land

mit den verbotenenGreueln befle>thätten,#6 -

ſtehtdiesdoh nihtin Vérbindungwit den vers

botenenEhen, ſondernvielmehrnur im Zuſams

menhangemitPâderaſtie,Sodomiterei,Molochss
opferu, �,w. welcheam Ende des Kapitelsauch
no< verboten werden, Beobachtenwix denn

übrigensauchwohlnochalle dieGeſetze,welche

4
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MoſesaufähnlicheArt und unter ähnlicherEins

leicungdem iſraelitiſchenVoltegab?Habenwir

uns nichtvon den Allermehreſtenderſelbenviels

mehr längſtdiſpenſirt,weilſieentwederaufunſer
Klima,oder aufunſerebürgerlicheVerfaſſung,
oder aufunſerevernünſtigeren-Religionsbegriffe
u, ſw. nichtpaſſten?Woran erkenntenwir alſo
ein tnoſaiſchesGeſeß,das wir nochbeobachten
müſten2 Dochwohlnur an ſeinerAnwendbarkeit
aufuns, und-beſondersdaran, wenn es alls

gemeinverbindende moraliſhe Grúns
de fürſi< hat? Alsdann beobachtenwir es

aber in der Thatnichtdarum, weil es Moſes

gab,ſondernweiles die Natur der Sache,
dieesbetriſt,und die Natur des Menſchen
noh aufden heutigenTag geben, Und dis iſt

nun der Fallmit ſolchenEhen,welcheunter allen

geſittetenVölkernverbotenſeinund bleiben müſs
fen. Weiterhabeichalſoauchnichtsſagenwols
len,alsdáß der Grund.zu ihrerUnzuläſſigkeit
nichtMoſes mit ſeinenVerbotenſeinmúſſe.Mos

ſeshatuns nichtszu befehlenund geht uns gar

nichtsmehr an. Von dieſemGrundſaßegingen
dieApoſtelaus, und dadurchentſtanddas Chria
ſtenthumzſomüſſenwir au dabeibeharren,
FindenwiriabeimMoſesſhonguteVerordnuna

gen derArt,welcheuns ieteineausgebildeters@
VernunftundMoral gehen,ſowollenwir uns:
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blos freuen, daß dur ihn {on die Morgenröthe
des ſhônenmenſchlichenTagesanbrach/ welcher

einſtfommenſolltez‘entehren-aber würden wir

uns, wenn wirſiedarumhielten,weiler ſieges

gebenhätte.LieberHerrSuperintendent,Moſes
machteau< einenUnterſchiedzwiſchenTagen,
wie zwiſchenMen ſchen;er verbotanchgewiſſe
Speiſen, wie gewiſſeEhen. Wer hat uns

denn von ſeinenTi ſcgeſeßendiſpenſirt?Wenn

uns nun ſeineEh egeſeßenochheiligſeinſollten,
darum, weil er ſiegab,oder weilſieGott durch

ihngegebenhabenfolle,ſomüſtenuns ia ebenſo

auchſeineTiſchgeſeßenochheiligſeim.Es mus

alſoganz andere Gründe geben,wenn gewiſſe
Ehen , ‘die er

-

verbot,au< no<-unter uns

felt verbotenſeinund bleibenmüſſen,als —

ſeinenAusſpruch. Daß man übrigenswirks

lichohnealleBeihülſedes Moſesdieunzuläſſigen
|

Ehen rectgut findenkönne,habenſhondie a l-

ten Römer bewieſen,welchezu ihmwarlih

Meín dieSchuleeiae
waren,

Es fommtnochdazu,daßdiemoſaiſchenEhes
geſezeſehrunvollkommen und mangelhaftſindz
man hat ſieaufieden Fallbeſſer.

“

Zuförderſtk
‘ſehltes ihnenoffenbaran Vollſtändigkeit,und

es ſind-nichtalleunerlaubteEhendarinbenannt,

Es hilſtnichts,wenn man disdadurchentſchuls
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digenwill; daß ſienihtblosvon den erzählten

Fällen,ſondernvon den Graden zu verſtes

hènwärenz einſowichtigesGeſemus alleFälle

ſelbbeſtimmen,weildjeAuslegerſonſtzu allen

ZeitenihrSpieldamithabenkönnen,Sodann
iſtſichMoſesauchbei ſeinenEhegeſeßennicht
gleichgeblieben,Erſtſprichter —- du ſollſtdeis

nes Bruders

-

Weibes Scham nichtblöſſen—

und ſetausdrücklihſeinenGrund hinzu—denn

ſieiſtdeines BrudersScham; und dann
befiehlter wieder,daß, wenn der eineBruder

ohneKinder ſtirbt,derandere gehaltenſeinſolle,

ſeineFrauzu ehelichen,und gibtdieſerſogardie.

Erlaubnis, ihn, wennex ihr-denKorb gibt,ans

zuſpeienund zum Barfüſſerzu machen,Wie 2

iſidenn ihre Scham- nicht auch ſeis
nes Bruders Sham? EinGeſebgebermus
ſichin ſeinenGründengleichbleiben,oder ſie
liebergar nit anführen.Ichweis den politis
ſchenGrundrecht gut,der in dieſemFalleienen
moraliſchenGrundinMoſesAugenüberwogs
wozu dann aber das ganze Geſeß,wenn ſeinmos

raliſcherGrund ſoſhwachiſt,daßer dem politís

ſchenweichenmus ? Undſoiſtdann auh wohl

dieſesGeſeßnichtweither,und es möchteinGotz
tes NahmenJeder,wer Luſtdazuhätte,ſeines

verſtorbenenBrudersFrau heirathendürfen,

Ih geſtehèauhaufrichtig, daß ichnichtwels
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ivas Moſesmit_der Scham des Btuders

ſagenwolle. Dieſekann doh ein Bruder am

ändern im bu <ſtäbli<enVerſtandenur bloſs
ſen,d. h.blos machenund aufde>.n.Sagen
Sie mir doh, Herr Superintendent,wenn nun

“Sjemandan den Zeugungstheilenſitteund ſein
Bruder wäreeingeſchi>terChirurgus, dürfteer

ſi<nihtvon ihmkuriren, folglichaub beſi<s
tigén laſſen?Hierkann i< mi au< der Fras

ge nichtenthalten,ob“na< den moſaiſchenGes

ſeßeneinAccoucheuxſeineSchweſteroder Stiefs
tnufter entbindendürfte... Halten-Siedieſe
Fragenichtfürleichtfertig;f< geſtehevielmehr,

daßesmichſelbſtallemahltevoltire,wenn ih von

ſoeinem geſchehenenFallehöre.Jc bin einLaie, -

antwortenSie mir doh nächſtenshierauf,liebet

HerrSuperintendent,Das ſage{< Ihneh abet

in voraus, daß{<, wenn ſiedergleichenAccou-

cementnac den moſaiſchenGeſeßenfürunerlaubt

erfláten— wie Sie, wîiei< im Ernſtglaube,

thunmüſſen— es Jhnenſehrans Herzlege

iverde,wie aufſöl<èéWelſe mance arne Frau

înderNothumkommen müſte,wennſiedas Uns

glú>hätte,daßihrBrudér oderStiefſoht?geras

deder geſchi>teſte, oder gárder einzigeAccous
“

@euriîmOrtewäre.— Endlichwenn dietnoſals

ſchenEhegeſeßenochverbindendeKraft haber

follen,ſomüſſenſieau< noh ganz gelteri
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Mas meinen Sie denn aber wohl dazu, daß nur

verboten werde, daß ein Mann zweiSchweſtern

zugleichzu Weibern habenſolle,nicht‘aber

hintereinander? Kann ichalſo.in Folge

dieſesGeſeßesmirnichtgetroſtzweiWeiberzUo
gleichantrauen laſſen,ſobaldſienur nicht

Schweſternſind2Würden Sie dieTraue aber

wohlverrichtenwollen2 Antworten Sie mir doh

auchhierauf,HerrSuperintendent. Es

Der andere Misverſtand, in welchenichbef
Ihnen verfiel, rührtedaher,daßih nur ſagen
wollte,daßman in unſernTagennochzu viel

Ehenverbiete; SienahmenmeineAusdrückeaber

ſo, als wenn ih gegen alle verbotenenEhen
wäre.

*

Daß mein Saß richtigſei> beweiſetiede

ſogenannteDiſpenſation,dieertheiltwird.

Sooft ih von dergleichenhóre,iſtmir nichtans
:

ders , als ſprächedieObrigkeit— es iſtauh
wahr, dieLandesgeſébe gehen zu weit,
man mus ſielimitiren. Jchſagees Ihs
nen freiheraus,-ehrwürdigerMann, es macht
einenúblenEindru>aufmich, ſooftichhôre,
daßvon Geſeßen,die doch die Moralität

betreffenſollen,‘diſpenſirtwerde, Kann
Und darfdiswirklichirgendeineObrigkeit2 Sos
baldſiees alſodochthut,ſogibtſieoffenbarzu

“erkennen,daßes feine unmoraliſ<e Hand-
lungſel,welcheſieverbotenhabe,Da fragei<
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dann nun, warumverbietet man ſolchealſoübers
haupt,weñn-ſiedis nict iſt?. Was iſ das,
wenn man erſtGeſeke‘gibtund herna<davon

diſpenſirt? Solltennichtſogarauchdie Geſeße,
von welchennichtdiſpenſirtwerden fan, an

ihrerEhrwürdigkeitdadurchleiden? Alſo wäre
es aufieden Fallbeſſer,daß das Verbot aller

ſolcherEhen, úber die am Ende dochDiípenſas
tion erfolgt,liebergleihaufgehobenwürde,
Was inSachenderMoralitäteinmahlverboten

“ {ſ,das mus verbotenbleiben, Man hates ft
Unrechterkannt,und ſomus es um keinenPreis
fürRechterklärtwerden. Einen traurigenAns

ſiri<haber bekommen ſolcheDiſpenſationen

-

in

 Eheſachenalsdann, wenn ſe fúrGeld erfolgen,
Hat das Volk nichtRecht,wenn es da:ſpricht—

was für Geld vor Gott erlaubt und

gut-iſt, das mus es auh ohne Geld

fein... 2? Hat es Unrecht,wenn es meint,
daß,Verbote, die das Geld:unkräftigmachen

fann, nur der Diſpenſationskoſenwes

gen nochbeibehaltenwerden , ,. 2 Und wohin

fommen dieſeGelder? Sind ſieSportelnder
Diener , oder fallenſiedem Fiſkuszu - oder foms

men ſieín die Kaſſezu gottſeligemGebrauche2
Sn den beiden erſternFälleniſisfein 5Wunder,
wenn ſîhdasVolknochMetüberdie Sache
wundert= „e

:

Nun
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Nun verſtehenSiemichgewisganz, Herr
Superintendent,was ichhabeſagenwollen.Niches
weiter,nocheinmalgejagt,als — Moſesmus nicht

citirtwerden, und, es ſindder verbotenenEhen
“

zuviel;gewiſſeEhenabermúſſenverboten
ſeinundbleiben,Hierkönnteih alſoſchlieſſen5

Sie würdenmichaber unſtreitignächſtensfra-
gen, wel <e Ehenih unter dieſenbegriffe,und

ſowillihIhnenlieberheutegleichdaraufanto
«worten.

-

Auchnichteinen Blikwollen wir aufdie
Thierweltrichten,wo allesſi begattet, was

_ſi<nurbegattenkann und magz wir ſindMen-

ſchen. Aber — würdePaulus,der, als er das

gegen eiferte,daßJemandſeineStiefmutterzur

Frauhatte,hinzuſeßte,daßdiseine Art von

Hurereiſei,von der auch die Heiden nichts
wüſten,ſeinWort nichtzurücknehmen,wenn er

hôrte,daß man Vólterangetrofſenhabe,beidenen
es Sitteiſt, daß der Vater ſeinen Tö cho
tern ſelbſtdie Jungferſchaft nimmt,

und das aus dem Grundſaße— von dem

Baume, den ih ſelbſtgezogen habe,
gehörtmir die erſteFrucht, der erſte
Genus... 2? So heillosau< dieAnwen»

dung einesan ſi{<vollkommenwahrenSaßtzes
hierbeiausfälle,ſoleuchtetdochſovielaustiVierterTheil, S
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- hervor , ‘daßîn der tnenſli<henNatur ſelbſtfein

GefühlgegenBlutſchandeu. dergl.urſprünglich-

‘anzutreffenſet,Wir, dirwir disGefühlbis zur

Empórungbeſiben, könnenuns nichtals Gegens

zeugendavon hinſtellen; wir habenAlledaſſelbe
durchunſereErziehungunter kultivirtenMenfchen
erſteingeſogen.Fehltes denn wohl ganz und

_gar an BegehungähnlicherThatenauch unter

uns? Triftman ſieunter Leuten, die ganz

roherzogenwurden und ſorohfortleben,nict

wirkfli<han2 Gibts feine Gerichtsaftendex

Art2 Würde es ihrernihtnochweitmehrges

den, wenn dieſeHandlungennichtzu den einſams-

ſiengehörten,und wenn Familienehreund Men-

ſchenliebeſienichtoftzude>cen2

VerſtehenSie michianictabermals falſch,
Herr Superintendent,wenn i< behaupte,deß

diemenſchlicheNaturblos alsſolcheund urſprüng»
lichvon verbotenenEhen,ia ſogarvon den allers

verbotenſtenEhen, gar nichtswiſſe.Junder

That, ſonſtliefeih mit dem, was ih nun noh

ſagenwill,vollendsGefar,‘von ihnenín den

Bann gethanzu werden. Ic weis nehmlichgar

nicht, wie i< Folgendeszuſammenreîmenſolle—

¿Aufder einenSeite iſtes dasVol Fſrael,wels

chesdie göttlichenGeſeßèvon verbotenenEhen
bekommen haben,und Moſes,derſieim Nah-
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men Gottes ihm gegebenhaben ſoll.Auf der
“

andern SeiteſtammtMoſesſelbſtaus einervon

‘ihmverbotenenEhe ab, und das ganzeVolkIſo
raeldesgleichen, und es hätteweder ieeinVolk

“Iſrael,noh einenRetterund Heerführerdes

Volës Iſraelgegeben,wenn diemoſaiſchenEhes
geſebe,i< willnihtſagendem Noah, ſondern
auh nur dem Abraham,offenbaretworden wäs

ren, So aber nahm AbrahamſeineHalbſchwes
ſterzum Weibe,wie ſeinBruder Nahor, des

zweiten¡BrudersHaran,Tochter,und legtedurch
dieEhe, dieGottobendraufganz úber alleNa-

turgeſegnethabenſoll,den Grund zu dem Volke,
dem-es hernachausdrü>lichunterſagtward,ſolche
Ehen zu ſchlieſſen, deren eineres ſeineganzeExiso
ſtenzzu danken hatte,Mit dem Moſesiſtsdaſs
ſelbe,Erbefichllim NahmenGottes — duſollſt
deines VatersSchweſterScham nichtblôſs
ſen,denn es {ſtdeinesVatersnächſteBlutsfreuns
din — und dochhâtteer disniebefehlenkönnen,
wenn ſeineigenerVaterAmram nichtſeinesVas
ters SchweſterScham geblöſſtund dadurchihn

ſamtdem Aron gezeugthätte.— Haben Sie

dieſeDingewohliemalsſozuſammengeſtellt,Herr

Superintendent, wie i< alleweile?— verzeihen
Sle mir die.Frage;ſiekommt aus dem unſchuls
digſten"Herzen,. Daß Adams Söhneihreleiblis-
chenSchweſternzu Weibernnahmen,willi<

; S 2 j
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nicht einmahlerwähnen; denn wie hätten ſteſonſt
“MWeiberfindenſollen?Daß Adam ſelbſt,wenn

Eva zeitigſtarbund er wiederheirathenwollte,
ſeineleiblichenTöchterhätteheirathenmüſſen,will
ihau< nihtberühren.Ja ſogar,daßAdam

wirklichſi ſelbſtgeheirathethabe,weilEva
aus einerſeinerRibbengebildetworden ſeinſoll,
magvollendsganz an ſeinenOrt geſtelltfein,d,

h.an den “Ort,wo tauſendDingemehr ſteher.
Abrahamaber hattedoh ſhonAusſuchengenug
unter den Mädgen, und Amram no< mehr;
warum ehelichteieneralſoſeineHalbſchweſterund

dieſerſeinesVatersSchweſter?warum wurden

dieſebeidenEhen in ihrenFolgenſoausgezeichs
net,undhernachalleähnlichenſoſtrengverboten.

Jc habedisAllesnur darum ſoaus eïnan-
der geſekt,um endlichmeinem Zwe>enäherzu
fommen. Wir müſſennehmlichdieGründezur
VerbietunggewiſſerEhen anders, alsgewbhns
lich,ſuchen; wir wollenſieaberauchgleichaufs
finden,

Moſes. wollteſeineNationfultiviren, ſo
|

“ wenigſtensfultiviren,alses in ſeinemZeitalter
möglichwar. ‘AuchdiegeringſteVoltsfultur
fannabernichtbeſtehen,wenn nichtfurden els

terlichenReſpektund fürdieKeuſchheitinFaml-
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lien geſorgtwird. BetrachtenSie daheralleſeis.
ne gegebenenEhegeſebezſiedrehenſihinsgeſamt

auf dieſenbeidenZweckpunktenherum.Und —

ſo empfangenSie hiermitmein Glaubensbekennts
nis — ih denke in dieſenStücken,wie
Moſes, überdie Sache,

SobaldMenſchenſi begatten,ſindſieein:
ander völliggleich,Mann und Weib werden

einLeib,-_ Die Begattungiſt etwas völligThies
riſches; unter Perſonenalſo,dieſiean einander
ausüben,hörtallerReſpektgegen einanderauf.
Es dürfenſichmithinſolchePerſonennichtbegat-
ten, von welchendieeinegegen dieandere ſchlechs

terdingsReſpekthegenſoll,Das Unheil,wels

cheshierausentſteht,fehenwir ſchonin dem Vers

hâltniſſezwiſchenVorgeſeßtenund Untergebenen5

nochweitſichtbareraber iſtesim Familienvers
hältniſſe,Was willda daraus werden, wenn

diefolgendeGenerationnichtdievorhergehende
in Ehrenhaltenwollte? Eine von beidenfann
nur befehlen;díeandere mus gehorchen,Sos

baldſieſichbegatten, williedebefehlenund feine

gehorchen,DieZeugungſchaftía auchdieGenera»

tionen; wie fann dieeineGeneration,welchedie

anderegezeugthat,mit dieſerwiederdiedritte
zeugen wollen?Jc findehierinſovielUnmos
raliſchesfürdenausgebildeterenMenſchen,daß

ft
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. {< ſ<le<terdingsbehaupte,daßalleſolcheEhen,
wo auchnur der ſogenannteReſpektusParentelä
eintritt,niht nur verboten,ſondernauchîn allen

vorfommendenFällenindiſpenſabelſeinſollten,
Das vierté Gebot mus gelten,oder es iſt
um die menſchlicheGeſellſchaftgeſchehen,und da-

für,daßes vollkommengelte,fann nir zu viel

geſchehen.Die ThierehabenkeinviertesGebot,
und ſomag da immerhinder Hahn ſeineeigene
Mutter und Töchtertreten,

Ebenſo.berußetau< auf Bewahrung der

Keuſchheit,aufZuchtund Ehrbarkeitdas Wohl der

menſchlichenGeſellſchaft.Man fönntenun zwar

da ſagen,daß, weildieNatur Kinder beiders

lei Geſchlechtsvon denſelbenElterngezeugt
werden laſſe,ſiegleichſamdadur< eînen Wink

gebe,daß dieſezweiteGenerationunter ſihdie
drittezeugenſolle,und daßſiéalſoBrüderund

Schweſternſelb|zu Männern und Weibern für
einanderbeſtimmthabe.Man fönnteſogarnoch

hinzuſeben,daß,da în der Ehe, wenn ſieGlück

bereitenſoll,aufherzlicheZuneigunggegeneinander

Allesankomme, dieſeunter Geſchwiſterndoh
wohl am ſicherſtenzu erwarten ſei,Und daßalſo
Geſchwiſterehendieglücklichſtenſeinwürden, Jes
doh — betrachtetman dieSachevon Seitender

Keuſchheit,ſo fälltdas Urtheilandersaus.
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Wenn Geſchwiſterwüſten, daßſieeinanderheis

rathentónnten,wie würdenſiedas Fortpflans

zungsgeſchäftan einanderohnealleFurchtvers

richten,weildieFolgendavon durchihrewirkliche

Ehe hernachleihtwiedergut gemachtwerden
könnten!Ja;wenn Geſchwiſternnichtdurchdie

ganze ErziehungAbſcheugegen ſolcheHands
langenan einander und die höchſteSchamhafs

tigkeit

“

gegen einander eingeflöſſtwürde, wle

würdenſie, die von Kindheitan ſtetsbeiſams
men und oft ohne alleAufſichtbeiſammenſnd,
ſobaldſihnur der Zeugungstriebin ihnenreg-

te, dieſenan eſnauder‘befriedigenund ſi<

ſogegenſeitigdurchdiefrúheſtenWollüſteentners
ven und verderben! Gewis würde dis Uebelin

allenFamilien,wo KinderbeiderleiGeſchlechts
wären,einreiſſen, und was füreineniämmerlis
<en Anblic>würde dann au< nur blos aufder

© PhiſiſchenSeiteſchondas menſchlicheGeſchlecht
reichen!Um Verſtandund MoralitätderMenſch
heitwürde es vollendsfürchterlichſtehen, ‘wenn

Wolluſtdie erſteLeidenſchaftwúrde, welchealle

Kinderergriſſe.Folglichmus unter Geſchwiſtern,

fiemögenVoll:oderHalbgeſchwiſierſein, dieEhe
auf ewigverbotenſeinund bleiben,— Dis iſ
aberauchgenug inAnſehungder zu,verbietenden

Ehen in derſogenanntenSeitenlinie,und alle

andereHeirathenin derſelben,wie à E, der Ges

i

e
SL



280

ſ{wiſterkinderund derblos-Verſchwägerten,ſolls
ten geradezuerlaubtſein,Moſes,aufden man

ſichdo beruft, iſ ia in Anſehungder Erſteren

nichteinmahlſoweit gegangen, und, wie er in

AnſehungderLebternwenigſtenszu limitirenges

wuſt, iſtbereïtserwähntworden. Wollte man

einwenden,daßdadur< dem Familiengeitefreier
Spielraumgegebenwürde,ſoiſtmir erſtlihtein
Beiſpielbekannt,daßman in dergleichendiſpens»

*

ſablenFällendieDiſpenſationabſchlagè,wenn

man merkt,daß ſieblos des Vermügenswegen
geſuchtwerdez vielmehrgibtman ſieden Leuten

alsdann amliebſten,weilſieſieam theuerſtenbes

zahlen können.Und ſodann— fann es Fami»
lien,beſondersin unſern Tagen,verwehrtoder
auchnur verdachtwerden, wenn ſieihrwohler-
worbenesund bisherzuſammengehaltenesVermös

gen fernerzuſammenzuhaltenſuchen?Jch ſche
hierindochin derThat nichtsArges;und die

Sache bleibtimmer nur die,daßdiePerſonen
ſelbſt,welcheſichverehlichen,einanderſuchenund
gernehelichen,nihtabervon den ElternzurHeis

xat gezwungen werden. Träte dieſerFallaber

ein,ſoſtehtes ía der Obrigkeitfrei,dergleichen

Perſonenin Schuß zu nehmen und-die Elterns

gewaltinihre natürlichenGrenzenzurücfzuweis
fen,= —

:

:

(
N



Grund vermuthet, aus welchem Moſes ſeineEhes

geſetzegegebenhabe. Sie glaubennehmlich,daß

‘exdurchdieVerbotederHeiratenzu naherVer-

wandten füreinerüſtigereNachwelthabeſorgen,
wollen, welchesdurchdieVermiſchungverſchiedes
ner Familienam ſicherſtengeſchehe.Meines Wiſs
ſensaberhater nichtsdavon geäuſert;es müſte
dann in den Worten liegen— Niemand ſollſih
zu ſeinernächſtenBlut s freundinlegen.Dann
dächt'ichaber,daßer, da er do< einmahl-wirk-
lich-einenGrund davon angibt,dieſenſelbſtanges

gebenhabenwürdez ſo aber fügter einenganz

andern hinzu,nehmlih-—denn i< bin der

Herr, d. h.i< verbietees euh hiermit,Richs
tigan ſichiſtiedo<derGrund allerdings.Die

Natur iſſichnehmlichin-allenihrenAnſtalten
zur Fortpflanzunggleich.Warum tauſchendie

AerleuteihrSaatgetraideunter einander? Weil
ſie‘wiſſen,daßfremderSaame beſſergedeihet..
Warum verſchreibtman bei der Viehzuchtofc

fremdeThiere? Um einebeſſereRace wiederhers

vorzubringen,weil diegegenwärtigeimmer mehr
verfällt,Nichtandersiſtsau<h in der Mens

ſhenwelt,Wenn Perſonen,

-

die wirkliche
Bluts verwandteſind,Kinderzeugen, ſozeu-

“gen ſîeſievon einerleiBlut. Ginge dis dur,
mehrereGenerationenſo fort,ſo würdedasFas

:

i
28:

NeuereDenfer habenno< einendritten

J
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milienblut endfih ſoſhle<twerden, daßes ims

“mer fúrzeresLebèn hervorbrächte.Gäbe es gar
Familienkrankheiten,ſowürden dieſenie.wieder

einEnde,nehmen; ſiewürden vielmehrimmer
“

wütenderwerden und endlichgar zur Zeugung
ungeſchi>tmachen. So aber,wenn dieEheleute
aus verſchiedenenFamilienſind,vermiſchtſich

“

au< verſchiedenesBlut 5“ die Geſtaltenwerden

mannigfalciger— dieKaraktereſogar;und ſo

half ſchonofteineinzigerrüſtigervollkâſtiger-

Fremdlingeinerhon ganzverbuttetenFamilie
wieder auf. Was meinen Síe, HerrSupetöíns

“

tendent,wenn unſereWeiber, diemanchmahl,
“

fallsſiefränfliheMänner haben,ſoeinenkleinen-

Ausſchrittmachen,ſi hiermitentſ{uldigten?

Solltenſiébei der Natur nichtdamit Gehörfin-
den? Still,ſill,rufenSie; îadoch,ia,ichſage

es Ihnenauchnur insOhr. Den Nußen davon

ſehenwir aberoftwirklich,wenn mittenunter

lavterZwergkinderneinesbisaufden Tod hefktiz

ſchenVaters mit einemmahleein kleinerSAE
GoliathEE E

<< freuemi< inderThat,-daßſi auchdies

ſerdritteGrund andie beiden, welhe ihangab,
anſchlieſſe,Gerade auchaus ihm müſſendieEhen
verbotenſeinund bleiben,welcheih verboten

. tviſſenwolltezgeradeaberauhaus ihm müſſen
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“die�enigenſeitherverbotenenerlaubtſein,welche
“ i< erlaubtzu ſehenwünſchte,UnterPerſonen,.

bei welchenauh nur der ReſpektusParentelà

eintritt,mus dieEhe verbotenſein,ſagt’<2

ſehenSie, iſtdas niht daſſelbe,als wenn ih
geſagthätte,daß dieEhe unterPerſonenvon

einem Blute verbotenſeinmüſſe?Ebendieſes
giltalſoauh von Geſchwiſtern.Giltes aberau

wohlnoh von Geſchwiſterkindern,oder gar von

blos ſeitwärtsVerſchwägerten? Eben darum alſo
nus au die Ehe unter dieſenverſtattetſein,und
es iſtoon folhenEhen fürdenVerfallderFamis

“ lienund derMenſchheitnichtsmehrzu fürchtens

denn dieVermiſchungverſchiedenenGeblüts
iftſhon¿rfolgt,— —

:

Statt dieEhen der lèßternArten zu verbîes

ten, wolltei< wohlbeſſerſagen,welcheEhen,
wena ſieauchgleichni<tîn den moſaiſcenGes
ſeßenſtehenund keineVerwandtſchaftbetreffen,
in'iedem.geſittetenStaateverbotenſeinſollten.
Wenn z.E. ein iungerMenſch eine Frauheiras

thenwill,die,wenn ſieauchnichtſeineMutter

iſt,dochſeineMutter,oder gar ſeineGros-
mutter faſtſein éonnte,blosdarum,weil
fieHaus und Hof hat,und in der Hofs
nung, ſieim nächſtenJahrezu - begraben“—

die, dis,HerrSuperintendent,ſollteaufkeinen
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Fall gelitten werden.Das alte Weib iſtvon zäs

herNâátur,kabenartig;ſtatt,daßdexiungeNarr
“

ſleúbersJahrzu begrabengedenkt,habenSie Beide

übersJahr vor dem Konſiſtoriumund hörenihe
ren Greuelan dem ganz unproportionirtenEhes

paare. Die Altehatden iungenMann in Vers

dacht— er mishandeltſiedafür— man ſtraft
ihn — er rächtſichan ihrfürdieStrafe— man

ſtraftihnhärter
— er rächtſichhärteru. ſ.w.

Ach lieberHerrSuperintendent, wo iſtbeiſols
chenvorwaltendenHeirathender Möſes, der.

ſieverhinderte?Und dochlehrtdieErfarungal-
"

lerZeiten, daßſie,die eine früher,dieandere

ſpäter,nichts,alsGewerbsvernachläſſigung,Hang

zum auſſerhäuslichenLeben,Lüderlichfeitim höch:
ſtenGrade, ia wohl gar heimlichenMord, erzeus

gen, Fernerz.E. wenn einMenſch dieTochter

einesbeiahrtenVatersheirathenwill,blosunter

der Bedingung, daß er des VatersDienſterhals-
te, und wenn das Mädgenelend und gebre<li<

iſt,ſo,daßfeinvernünftigerMenſchaufden Eins

fallfommen würde,ſiezu ehelichen: ſomüſteauh

eineſolcheHeirathauffeinenFallgeſtattetwerden.

Wie ſoeinMenſchden Dienſtnur erſtzugeſichert
erhaltenhat,ſpielter ſhon eine andereRolle,
und ſo,wie derVater dieAugen {lieſtund ihm

"völligPla macht,erhebenſi dieſelbenGeſchichs

ten, wie mitJenem,der das alteWeib ihres
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Hauſesund Hofeswegennahm, Endlich— wie

weit dieObrigkeitgehenkönne,wenn äuſerſtkränks

licheMenſcheh,diealleAerztefürKandidaten'êrs
fláren,welchederTod nächeinigenJahrengewis

verſorgenwerde,no< auf den Einfallkommen»

ſichzu verehlichen,weis i freilichnichtzu beſtims
men ; das ſollteihdoh abermeinen,daßes mets

 ſchenfreundlihaufallenSeitengehandeltheiſſe,
wenn man ſolchenPerſonenihrwidetnatürliches
Vorhaben, das ihnenoffenbarzur Verſündigung
an der Nachweltwird,aufallemöglicheWeiſezu
verleidenund auszuredenſuchte,und daßhierzu
beſondersdieKonfeſſionarienund Predigerdes

Orts von Amtswegen angewieſenwerden ſollten.
Aber — was iſts?Es gibtdocherſteineHochzeit,
und hernachvieleichtno<heinPaarKindtaufen,. -
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XLIV.
überAngeloben undVerreden.

An Eye Kathrine, die ſi<überBeidesGewiſs

ſeneſérupelmatte, :

LiebeFrauMuhme ! Sie habenaufIhrealten

‘TageJhreliebeNoth,wie ichhóreund leſeznehs
men Sie mir es abernichtübel,wenn Sie weis

ter feineNoth haben,alsdie,überwelcheSie ſo
bitterlichflagen,ſomachenSie ſichſolchewirklich

ſelb�|und fônnenmorgen ihrerüberhobenſein,
wenn Sie nur wollen.LaſſenSie E einmahl
darübermitJhnénreden! ——

Sie habenvor vierzigJahreneineſchwere
Niderkunftgehabtund währendderſelbendem lies

den Gott angelobet, daßSie, wenn ſieglücklich
entbunden würden, wöchentliham TageJhrer
Entbindungfaſtenwollten, Das warfreilichein

_ bischenViel angelobet;wenns no< ishrlich
an demſelbenTagegeweſenwäre, Inzwiſchen



: 287
“zeugt es wenfaſtensvon derRedlichkeit,mit wels

cer Sie das Gelubdeſelbſtthaten,daßSie es

beinaheeinhalbesJahrhunderthindur<hſopünkt:
“lichgehaltenhaben.Jchbewunderenur, daß es

nichteheraufJhreGeſundheiteinen ſchädlichen
__ Einflusgehabthabe.Jebtnun verlangtes Jhr -

Arzt,daßSie es brechenſollen.Ja, ſehenSie -

wohl,das iſnun ein{limmDing; was ſollen

Sie thun?JchgebeIhnenden Rath — folgen
Sie Jhrem Arzteund brechenSie es. Sie has
ben es ía nun über zweitauſendmahlges
halten;das iſ ehrenwerth,und der -liebeGott

wird gewisnichtverlangen,daß Sie überIhr

Geſübde"ſterbenſollen,

EbenſohâßbenSieau< einmahlin Ihren

fungenJahrenden verdrüslichenVorgang ges

habt,daßJhr Lakeiſehrzudringlihward. Ihr
ſeligerMann war unglücklicherweiſedavonbe-

nachrichtigtworden, und Sie hattenvielAerger
mit ihm darüber. Sie verredetenes alſoaufder

Stelle,iewieder männlicheBedienungum ſichzu

haben,Auch.dis habenSie bis iet unverbrüchs

lichgehalten.Nunaber ſindSie hochbelahrtund

dabei ſehrgrosund ſtarkvon Körper,ſo,daß
Sie Gefarlaufen,daßSie keinWeib mehrtes

gierertund hebentônne,wenn es mit JhremZus

ſtande,wie esasdas.Anſehenhat,etwaHe
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ſ<limmerwerden ſollte.>"SJhrArztbeſtehtalſs
auchdarauf,daßSieeinenhandfeſten,baumſtar-
fen Lakeiſihannehmenſollen.Da ſindSie nun

abermalsin Noth darüber. Jc ratheJhnen
aber — folgenSie auchhierindem Arzte.Die

ärgſteMediſancewird nichtnur nichtsdarüber
reden können,ſondernes iſauch gewisGottes

Willenicht, daß Sie IhresVerredens wegen
vom Sofa, oder aus dem Bette fallen,odex ſich
“durchliegenſollen,

Doch, dis thutwohlJhrenGewiſſensſkrus
pelnnochnichtgenug 5 ih willJhnen alſozuJhs

rer Beruhigung.über Angelobenund Verreden

ausführlichermeine Meinung ſagen,PrüfenSie

ſelbige!Ich ſolltekaum- glauben,daß Sie ihr
nichtauh am Abend IhresLebensnohaugethan
werden ſollten.

Sie ſindeineguteChriſtin,liebeFrauMuhs

me, das iſtbekannt. Daseigentliche,wahreChris

ſtenthumaber weis von gar feinenGelübden.

LeſenSie das ganze neue Teſtamentdur<5 Sie

findenwederAnrathungderſelben,no<Vorſchrifs
ten darüber,wie ſîegeſchehenſollen,oder wie ſie,-

wenn ſiegeſchehenſind,gehaltenwerden ſollen,

Was unter den JudenSittewar, gehtuns nichts

anz dieſeopfertenauch.Zu den Opfernges

hören
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_hôrenin der Thatdie Gelübde, Jeſusopferte

niht— Jeſusthatauh feinGelübde, Das"

ganze Gelübdeweſengehörtzudem ſelbſterwähl-
ten Gottesdienſteund iſtimChriſtenthumeerſt

“durchdasPabſtthumwiederMode geworden.
Sie,alseinéproteſtantiſcheChriſtin,hättenalſo
‘nie.dengeringſtenWerthdaraufſebenſollen.

Fragenwir.auchunſereeigenegeſundeVer:
nunftdarüber,was vonGelúbdenzu haltenſei,
ſoſchütteltdieſemächtigihrHaupt,Was willſt
duangeloben,fragtſie,GutesoderBôóſes?-Das
Leßtere

|

wirſtdudochnichtangelobenwollen; das
Erſtereaberbrauchſtdu nichterſtanzugeloben,
das muſtduthunundes iſtPflichtfürdich,
Alſo — alledeineAngeldbniſſekonneneigentlich
nur gleihgültigeDingebetreffen,derentwegenes
Einerleiiſt,obduſiethutoderláſſeſt.…LiebeFrau
Muhme,paſſtdisnichtoffenbaraufdas wöchents
licheFaſten,welchesSie ſichaufgelegthaben3
SagenSiedocheinmahl,um was Sieſelbda-
durchbeſſeroderfürdie men<li<eGeſell)chaft

 núblichergewordenſind,daß Sie am iedesmalis

gen MontageoderDienſtagenichtaſſen.Ich
wettedarauf,daßHunger,derallemahlwehthut,
Sie vielmehroftunzufriedenmit ſi ſelbſtund
unaufgelegtfürIhrHausweſengemachthaben
werde,Und— dem liebenGotthabenSiedae

VierterTheil, Bn

LE



299

“_miítFeſneEhreerzeigt,fehbecihmvielmehrEhre
: vorenthaltendenn Sie habenihnan iedemFaſts
tageum das Tiſchgebetgebracht.Gott will,daß

qoi ſeineWohlthaten,worunter auh dieSpeiſeges
hört,mitDankſagunggenieſſenſollen; ſieblosanſe:

- hen,wenn man ſîedo genieſſenkönnte,zerſtörtallen

Ziedes erhabenenWohlthätersbeiihrerAnstheis
. Aung, Es giebteinFaſten,ia,das ihſelbſtzuweilerr
beobachte; das iſtabermeineſogenannteHungers
kur und dieſegebrauchei< zum Beſtenmeines

Magens,Wie i< aus Religionſolltefaſtenwols

len,das begreifei<ni<t.Immerwährendmäſsi

figerGenus unſerernothwendigenNährungss
mittel,liebeFrauMuhme, übertriftallesFaſten

_
Und iſt,wenn Sie wollen, das eigentli{<<riſtlio
<heFaſten.Dabei befindetman ſi geſundund

“

vergnügtund iſzu ſeinenGeſchäften,wiezur

w

Menſchenliebe,aufgelegt;beidém periodiſchen
_Faſtenüberladetman ſi<mehrentheïlsnah dem -

Faſitageden Magen undlegtmiïtderZeitdadurch
den Grund zurIndigeſtion, andexSieietſo
ſeiden.

- Wenn nundas Chriſtenthumaufder einetiSei:
tekeineGelübdeverlangtund dieVernunftaufder
andern ſieſogarmisbilligt: ſowäredisſhongenug
fáruns,um gänzlichvon ihnenabzulaſſen,Doch,ſie

habenno<weitMehrgegenſich,Was ihiébtzue
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fördertſage,müſſenSie aberíanicht{nBezugauf

ſichnehmen,i wolltees ſonſtlieberungeſagtgelaſs

ſenhaben.-Ich habenehmlichoftbemerkt, daß

Leute,welcheGelübdegethanhabenundſietreus

lichhalten,ſihdéshalbfürbeſſerglauben,als

Andere.Betrifces wirklichguteHandlungen,
dieſſeangelobthaben,und dieſieau< ohnedis

verrichtenſollten:ſo fragen“ſieniht darna<,
ob ihrNächſterſieniht unangelobtau< verrichs

te, und überſehenſiewirkflihblos darum, weil

er ſolcheniht, wie ſie,an beſtimmtenTagen
und Orten, gegenbeſtimmtePerſonen’und auf

beſtimmteArt und Weiſe verrichtet.

-

Dennoch

findetman, daß dieienigen, wel<e ſichsblosein

fürallemahlzu-Regelgemachthaben.iedeGeles

genheitzum Gutesthun, ſobaldes in ihrenKräfs

ten iſt,ſo,wieſiéſichdarbietet,und auf derStelle

zu benußen,oftweit mehr edleHandlungenvers
richten,als dieFreundeder Gelübde,welchemit
Erfüllungdieſerihrenganzen Beruf zum Gutess

thunerfüllezu habenglauben,und immer aufſie
hinweiſen.Betriſtes abergleichgültigeDinge,

diedieLeuteangeloben, ſoſeßenſiegemeiniglih
ſovielWerthdarauf,daßlederAndere,der ſich
damit nichtabgibt,inihrenAugennichtauftoms
men kann.Er verehreGottno< ſobrav dur<

ſeinganzesLeben;genug, er treibtden ſelbſter-

wähltenGottesdienſtnicht,den ſietreiben,und

n _T | GEES
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ſo-reichterihnenihrerMeinungna< nicht„das

Waſſer.Dis iſteben.einevon den Haupturſas

chen, derentwegeni< „die.Gelübde nichtloben

fann, daßſie-ſoleichtzum geiſtlichen:Stolze.vers

leiten,hinterdem do< am Ende nichtsiſt,‘Hier
fälltmirienerPhariſäerein,der ſichauchdaruïn
furbeſſererklärte,als alleandereMenſchen,
weil-erſeinGelübde,zweimahl- garin ieder

-

Wochezufaſten,ſofeſtund ſteifhielt.-

—_— Die-Gelúbde werden gröſtentheilsgethan,

wenn man ín einergroſſenNoth.iſt,oderweng
man aus einer Noth ganz unerwartetgerettet

worden iſt.Wie kommt das aberheraus,wenn

Jemand in der Noth Gott aufden Fall,daß er

ihnrettenwerde,etwas angelobet2 Jt .-esnicht,
als-wollteer demliebenGott“ etwas bieren-

und

gleichſamum -ſeineRettungwit ihm handeln2

Auf iedenFallmus er dochglauben,daßGott

dur ſeinGelübdebereitwilligerwerden ſoll,ihm.

zu helfen,Was:füp-ein-fleinlicher,.iaentehrens

derBegrifiſtdisvon demhöchſtenund,gütigſten

Weſen! Geſchiehtdas Gelübdeabernacherhals

tener Rettung, ſo-iſtsia.wieder.ſo7 als wollte

man Gottſúr.diegeleiſteteHülfegleichſambezahs
[en und abfinden,JZ auch dieſerBegrifvon
Gott wohlwürdiger,- als.iener? LiebeFrau

Muhme, Gottverlangt,wenn wir-inderNoth
A
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ſind,nichtsweltervon uns,alsunſerherzliches
Und vernünftigesVertrauen,daßer, wein es
indglichundſeinerWeisheitangemeſſeniſ, uns

gewishelfenwerde;und, wenn ex uns ſeineHüls

fe geleiſtethat,ſobegehrter au nichtsweitet

von uns álsdaß wir ſeineWohlthaterkennen
und re<tſhafenanwenden, So belehrtuns
Unſere Religion;in der iüdiſchendachteman

freilihauders,und muſtéauh andersdenken,
weil da Gott’als ein Her?hingeſtelltward, der
von ſeinenVolke nur immer haben wollte,und
dem iân faüm’geñugge bén koúnte,Wir ſollen
âllesGuté blos dem freienWillenunſeresweiſen
‘ünd gütigeEthalters-vetdanken.ErwägenSié

alſoeinmahl,wie vielGott durchdas Gelúbdes

weſenvetliéhre,Wenn ‘dannwirklichdieHülfe

gekommên'iſt,ſoſchreibtſiederMenſch ſeinem

Gelübdezu, und thüt,äls hätteer ſichſelbſtges

hölfen,So lächerlichdis'aühaufderStelledas

dur wird,wenn man die vielenGelübde bes
trachtet, aufdiefeineRettungerfolgt,ſoiſt'es
doh nihtré<t,‘daßein Menſchdas Verdienſt,

wel<esGott alleinum ihnhaty fi< zum Vers

dienſteinet
A

ZurwahrenElinétfannſogareînGelübde
werden,

"

Dis geſchiehtalsdann,wennes vont
der Artiſt,D es uns an Erfüllungunſerer
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wichtigſtenPflichtenhindertund daß Anderedas

beileiden. Auf was fúrGelübdeverfallenMens

ſchennichtoft! Nehmen Sie einmahlan, - daß

ein Menſch in einerſchwerenKrantheitGott ans

gelobre,er wolleauf den FallſeinerGeneſung

ſeinhalbesVermögenan eine Kirche,oder an

einKloſter,oder ſonſtan eineStiftungverſchens

fen,und — er hätteFamilie,der ſeinVermögen
‘dohvon Rechtswegen gehörte.Js denn im

Pabjſtthumnichtimmer ſohergegangen2? Belehs
xete man da dieLeutenichtnahdrö>lichdarüber,
daßſieſh durchſolcheVerſündigungenan den

Shrigeneine Stufeim Himmelbaueten?Machs
ten'sdie Phôriſäeranders? Denken Sie doch
mur daran, daß dieſeden Grundſaßpredigten,
einGelübde geheVater und Murter“ vor,

Das iſtia ebendas Korban, Wenn nehmlich

arme ElternihreKinderum etwas anſprachen,
ſodurftendieſees ihnenabſchlagen,wenn ſiees

zum Opferfürden Tempel beſtimmt, oder ſonſt

einGelubdean den Tempelgechanhatten,das

ihnenbeträchtlichenAufwand machte. -O wehe
“

den heilloſenVerkehi1üungen,welcheſoein Ges

lúbdeweſenin der ganzen Sittenlehreanrichtet!

Wenn dannaber aucheinGelübdenichtſoganz -

und gar offenbarAndern ſade, oder aufder

Stellegleichmit einerunſererPflichtenſtreitet,
ſindwir, wenn wir esthun,im Stande,zu
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über�ehen,ob es niht in Zukunftpſlichtwidrig
“

werden oder unter UmſtändenAndern ſchadetr
könne? Wozu wollenwiruns dochſelbſtno<

Pflichtéolliſionenſchaffen,da dergleichenſoſchon
genug vorkommen? Wozu wollenwiruns der

Gefarausſeßen„- Menſchenfeindeirgendeinmahl
aus Beanswerden zu müſſen?

Vielen.wirdsnadJahrenoftleid,einges
wiſſesGelübde gethanzu haben. Es iſtlange
her„ daß ſieaus einerNoth gerettetwurden z die

Eindrúcke,welchedamals dieRettungmachte,
ſindverwiſcht.Man würde es nun nichtthunsz

man hatsabereinmahlgethan,was geſchiehtals

dain 2. DasKlgſtewärefreilich,man ſäheein,
daß man thôrichtgehandeltund ſtelltenun nach
beſſererUeberzeugungdas ganze Gelübde ‘ein.

Aber nein,man will ſichdenSchimpfvor Ants

dern uichtanthunzman willden Gewiſſenhaften
fortmachen,,ob:man esgleiſhon bereut;man

ofonomiſirtalſomitderErfüllungdes

Gelübdes-undbetrügtin ſeinerArt den lieben

Gott nohobendrein:dabei. Das ſinddannaller:

dingsHäslichkeiten,liebeFrauMuhme,ſopoſs
ſirlich-fieauchoſtherauskommenmbgen.Soets
innerei< mi einexreichenDame,welcheauchín
foeinem Falle,wie Sie einſt,ein-Gelübdegês

thanitafährlichaneinemgewiſſenTagevter
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und zwanzigArinezu ſpeiſen.Siehieltdiszwans
: zigJahrehindurchtreulih;im einund zwanzígs

ſten waren ihr‘dieSchweinebratenzu theuer.

„Speiſen— dachteſiebeiſi,ſpeiſenmuſidu
ía do< nur dieLeute;ob du ſiein deinem

Hauſe ſpelſeſt,*odernicht,‘Draufverwandelte
ſieden Tiſchin Geldund gabiédeinder Armen

von der Zeitan ahtzeßnPfennige, mit

dem Zuſaße,daßſiees gut dadurchmeine, weil

ſ< dieArmen doh am beſten:ſelbſtbeköſtigen
“Und zu Hauſe“nachihremGefallendafürzubereis,
tenkönnten,was ſiewollten, y

Endlichtéittauchoftder Fallein,daßman

‘ſeinGelübdenichtmehr haltenkann, ſo gern

“man auchwollte. Die dazugehörigenKräfteſind
nihtmehrda. Ob man ſi<nun zwargleichvon

ſoeinem Gelúbde,“das man ſchlechterdingsnicht

mehr erfüllenkann, am allererſtendiſpenſirt
durchGott ſelbhaltenſollte:ſotreibtdann doch
dasirrendeGewiſſenhier.gewöhnlichſeinenUns

fug.Dis gehtoftſoweit,daß ſichsdieLeute

zuSinne ziehenund wohlgaran ihrerSeligkeit

darüberverzweifeln,—“ O' welchervernünftige
Und guteMenſchſolltealſonihtgegenalleund
iedeGelübdeſein,ſiembgenNahmen haben,wie

ſiewollen? LaſſenSíe uns Gutes thun, ohnees

rſtlangeanzugeloben!SobaldGelegenheitda:
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Ju kommt, laſſenSie ſieuns ergrelfen!

-

Auf

gleichgultigeDinge aberlaſſenSie uns gar teis
‘nenWerth ſeben, und, hättenwir disſchonges

than“unddergleichêéngar angelobet— nun ſind

wireſnesBeſſernúberzengt—

wegalſomit
dem

Gelübde.

“Jchkomme nun noc aufdas Gegentheildes

Angelobens,auf das Verreden,Da provocire

ih ‘dann glei<wiederzuförderſtaufdiegeſunde
Vernutiftzdieſeſpricht— Was willſtdu verres

den2 Bôſes?Das brauchſtdu nichterſtzu vers

reden;das iſtdirſhon verbôtenund ſodarfſk

du'sohnehinnichtthun. Gutes ? So wärſtdu

ét ſ{<re>li<erMenſch. Es iſ ſhon genug,

ivenndu das Gute zu ſeinerZeitnichtthut,und -

du ‘wollteſtes garvorherſhonverreden? Du“

fanntâlſowièderumauchnichtsverreden,als

gleichgültigeDinge, ‘derentwegenes Einerleiiſt,
ob du’ſié'thuſtoder láſſeſt.

“Jh häbein meinem Lebennichtsverredet
und weis auh garnicht,wie es gemachtwird,
Sagen Siemir dochalſo,wie wirds denn ges

ma<t2 Bleibtes “beimbloſſenRedendabei?
“ Redètmañ es mitſi<etwa, oder mitAndertte
nur ernſtlichab? ‘Odervermeſſt und vet

<wörtman fsauchzugleich? Dis.
mus
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ſein:denn ſonſtbegriffeih garnicht,wie dieSa:

cheſowichtiggemachtwerdenfönne.Man nimmt

fawohlchereinWortzurú>und darfesauchzurüs

nehmen,wenn man- es in der Uebereilung,iw

der:Hibe des A�etts,oder in der Nothgeſpros
chenhat. Alſo= es ſte>tgewisim Schwure.

Da mus i< Ihnen dann aber ſagen,
-

Frau
Muhme, daß allesSchwdrenſchonan ſichuns

chriſtlichſei.Wir ſiudvon unſeremHerrnund
Meiſter-blosaufJa und Nein verwieſenworden,

Und es gehörtdieſerSchritt,welchener that,zu
den weſentlichenReformen,dieer in derMoral

ſtiftenwollte. Wäre es aber gar einthörichter
oder ein bóſerSchwur,den wir thäten, ſoiſtdis
îa über alle-Maſſeunchriſtilich,und, iſtdann

nocþdas geringſte<<riſtlicheGefühluns, ſomüſs

ſenwir ihnſchlechterdingsbrechen.Es iſtdis

das einzigeMittel, unſeredur einenſolchen
Schwur begangeneSünde wiedergutzu machen,
Beträfees auh nur einenJrthuwmunſererErs

kenntnis— wie-fanneinMenſchſhwören;,nicht

flûgerwerden zu wollen,oder,wenn er fluger

geworden iſ und ſeinenJrrthumeinſieht,no<
ſohandelnzuwollen,wie vorher,da er ihnnicht
einſah?Und, wenn er ſeinerSeelen Seligkeit
daraufgeſetzthätte,daß er immer ſo’forthandeln
wollte,ſomúſteer:alsdannausdrú>li<hdarum
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niht ſoforthandeln,damit erſeïnerSeelen

Seligkeitrettete. Glauben Siedenn auh wohl

“imErnſt,daßJemand ſeineSeligkeitverſchwds

ren konne? Mir kommtdieſerAusdruckſounſin4

nig vor „daß ih ‘WenigeſeinesGleichenkenne.
Was will.ein Menſchdamit ſagen?Solles 0
vielheiſſen,daßGott ihmdieSeligkeicnichtges
benſolle,wenner das beiihrverſhwornethut,
oder ſolles bedeuten,daß er ſiealsdann niht.

annehmenwolle,und wenn ſieGott ihmauch
gábe2Das Lebtere,ſollt’i< denken , fändei
ſelbſtwohl,und Jederwird vermuthlichmirbeis

den Händenzufaſſen,wenn ihm die auh zehn:

mahlverſhworneSeligkeitnur einmahlangebos

ten werdenſollte,Iſtaber das Erſteredamitges -

meint,wie kann man ſihermächtigen,Gott vor.

zuſchreiben, wie er ſeinevergeltendeGerechtigkeit

 ausûben ſolle2Wenn nun einſolcherMenſch,
der etwasVerſchworneswieder thäte,übrigens
ein guter Menſch wäre,ſollGott ſeinesgethas,
uen albernenSchwures wegen gar der.Ungerechs
te gegen ihnwerden und ihm den Lohnſeinervie-

lenguten HandlungeneitereinzigenThorheit
wegen entziehen?Und das blos darum, weiles

dieſerMenſchin einemder unedlerenAugenblicke

ſeinesLebensſelbſtverlangthat? Je mehri
darübernachdenke,deſtounſinnigerwird mír die

Sache,Freilichaberiſtes dasGráslichſte,was
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ih fenne, wensin Menſchaúühnur aufdei
Einfalléommenfann,ſeineSeligkeitverſchwds
xen zu wollen,wenn erſieE gleichnichtju
verſchórenvermag,

Verredenkönnteman, wieſchongeſagt,blos

áleihgültigeHandlungen.Wiſſenwië denn aber,
ob Handlungen,“dieuñszu der Zeit,‘dawir ſie
verreden,gleichgültigſind,und ſol<eimmer ſein
werden2 Geſeßtalſo,das VerredenhätteGülz

rigkeitvor Gott und“wirmüſtenes halten,warts

üm wolltenwir uns denn ſelbſteinJochüberden

Halswerfen,das uns úberlangoderfufzfürchs
terlihdrú>enkönnte?Daß wir féſteEñtſchlieſs
ſuugenfaſſen,mag gut ſein;wir faſſentſleaber
doh nur den Umſtändêñgemäsund behaltenuns

freíeHand vor, beivöllig’veränderténUmſtätis

"denſieauh wiederzu vêrändern,* Werden denn

nichtau< în der That aufſolheWeiſe‘oftdie

‘ehemalsfeſteſtenEntſchlieſſungenverändert?Mus

tanchernichtwiderallſeinErwartenam Endé

dochſothun, wie er nimmermehrzu thunwils

lens war? Was aber nun dann, wenn er

es verredethatund das Verreden ihn wirkli

bindenſoll? O weg dochmit derganzenPoſſe,
liebeFrauMuhtnezein Menſch fan gar nichts

verreden,denneriſ nichtHerrüberſeineZukunft,
Doch,wenn man mit lauterſolchenguten

Menſchenzu thunhätt,FrauMuhme,wieSie
tf
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find ; ſoES dasWepredannochhingehen.Aber,
aber—.disan ſichſhonthôrichteWeſenwird no<

dazu oftaufdas abſcheulichſtegemisbraucht,und

darum fúhlei<wahrenJngrimmgegenallesund
{edesVerreden.VieleverredenoffenbaresGus
tes, So kennei< Menſchen,welchees verredes
ten, zurKircheund zum Abendmahlewieder zu

gehen„weilſſeeinmahleinenKirchſtuhlſtreitoder

einenRangſtreitam Altaregehabthatten; ſofens
ne ih Feinde,diees verredeten,ſichzu verſdhs
nen „ Bürger„ díe,weil.ſieeineGeldſtraſeerles

gen muſten,es verredeten,iewiederin dieArs

menkaſſezugeben, Eltern,dieesverredeten,ſich

um einsihrerKinderweiterzubefümmernu. ſ,w.
Stelltman ſiedarúberzurRedezermahntman
‘ſie,ihre.Pflichtenzuerfüllen:ſobleibenſieda-
bei—ſiehâttens-verredet,Noh Mehrerenehmen
denSchein-blosan, aléhättenſieetwas verredet

Und,verſte>enſichdahinter,Hieraufverſtehenſi -

vorzüglichunſereUnbehülflihenund Geibhälſe
ausdem Grunde,SobaldſieeiniungerAnfäns
gerum.Vorſchus, odereinehrlicherMaun von

ihremGewerbeum Kredic-auſpricht,antworten

ſîehaſtig— „VonHerzengernwollt?is thun,
“

aber,ichhabees einmahlverredet,“Es iſtnicht
wahr,daßſie.disgethanz fragtman ſieaber,
warum ſieesgethanhätten, ſowiſſenſievon ers

littenenVdjebräliCun.ihrerGüte,von empfundes
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nen VerluſtenUnd von erhaltenenUndankfoviel
zu reden , daßUns dieHaaredarüberzu Berge

ſtehenmöchten, oderbetheuren, daßſieeshätten
nichtnur. thun, ſondernauchſogarbefanntmas
chenmúſſen,Um nur von dem üunausſtehlichen

- Ueberlaufefreizu
*

werden. Die Schändlichen?

<< glaube,wena es keineBüttelGäbe,ſievers
ſagtenauhGehorſamund Abgabender Obrigkeit
unter dem Vorivande,daßſieBeideweiterzu
‘entrichtenverredethätten./

Gewis, liebeFrauMuhme, ‘esgehörtno<
Iuden nôthigſtenVerbeſſerungender-menſchlichen

Geſellſchaft,daß das *thörichteſowohl,als das

böſeVerredenabkomme,daß es mic mitbúrgerli:
chemSchimpf belegtwerde , ia,daß es ſogarin

gewiſſenFällen,wennLeute ſt{dadur<wenigs
ſtensihrenunvollfommenenPflichtenentziehen,
‘von derObrigkeitgeahndetwerde. LaſſenSie uns

nichtsverréèden! WieoirGutes beifederGeles

genheitthunwollen,ohtiees erſtzugéloben,ſd

laſſenSie uns au<'BôſesbeiiederGelegenheit
unterlaſſen,ohnees er verredetzu haben. Und

httenwir etwas Gleihgúltigeseinmah!verredet,

ſowar'seineSchwachheit,diewir däduth bes

gingen.Habenſi<nun vollendsdieUmſtände

unterdeſſengeändert,i
— wegmicdex“Verres

dung!
tare

entMONE

“Ered

e

Æ
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XLV,

Über das vierteGebot— vice versa bes

trachtet.

An einen.ſehrglüeflichenVater,

TauſendmahltauſendGlúckzu den immermehr
ſichvermehrendenFamilienfreuden,welcheSfe

genieſſen!Aber— derGlüklichſtenderVäterEiner,

woherkommt denn dieſerJhrReichthum?Vom
viertenGebote — antwortenSie mitRecht,

Warümmacht Sie aberdasvierteGebot ſorei<
und láſſethundertandereElternſoarm? Hier
ſtehenwir gleichauf derStelle,aufderi< , ſos

.
bald i< nur an dieſesGebor dente,zu ſtehen
pflege,-

Es iſteſtitraurigesDingum den mvſaiſcherz

Dekalog,daßer ſoganzund garunvollflommen

iſt.DagvierteGebotbetriftdas heiligſteVers
hâltnis, das VerhältniszwiſchenElternund Kims

dernzſomusalſo da nichrblosdenKindern,#018



394

dern au den Eltern das Nöôthigegeſagtwerden.
Es müs nichtblosheiſſen— Du ſollſtdeinen

Vater und deîne Mutter ehren —. ſons
dern au< — Und dein Vater und deiné

Mutterſollendichehren, aufdaß'eseu

zuſammen wohlgeheu,ſ.w, Elternſindſelbſt
Schuld daran, wenn ihreKinderſienihtehren;

ſehabenſienihtvorhergeehrt,niht gut êt»

zogen. Wie konnte Moſeshierüberſo weg ges

hen? Wie konnteer überhauptbeiallenſeinen

StaatsgeſeßenderErziehungder Kindérſowenig

‘eingedenkſein,daß er weiterni<tsbefohl,als

ſeinenDekalogden Kinderneinzuſchärfen2
Siſtdisum ſoauffallender,da er do<P âdas

gogi

im Groſſen war und eínganzesVolter:
309./ Hâtteer ſich.danichtſeineeigeneSacheuum
Vieleserleichternfönnen,wenner rechtausführs
lichfüreinebeſſereEdukationderkommendenGes
nerationgleigeſorgthätte?Vermuthlichaber
war es derelterlicheDeſpotismusderVorwelt,
derdasvierteGebot.ſodiftinte,wie"esdaiſt.

Wenn es nun aberau< dem Moſes nazu

ſeheniſt,daßer nur einhalbesviertesGebot

hingeſtellthat,ſoiſtsdochLuthernkaum zu
verzeihen, daßerin.ſeinemWas iſtdas? die

fehlende.wichtigeHälftenichtſupplirthat.Wars

umtonnteerdenndieHerrennoch.hineins“

bríns
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bringen, an welcheMoſes nihtgedachthatte2
„Wir ſollenGott fürchtenund lieben,daßwir

unſereEltern un d Herren nichtverachtenu.

w.‘/ Ichmöchtewiſſen,was die Herren hier

follten,da‘dieſedohzu einem ganz entgegenge*;

ſeßtenVerhältniſſegehören.Kinder ſollteſtatt
Herren da ſtehen;ſonähmeſichszuſammen:
gehörigeraus. Jh wills.aufeinHaarbeweiſen,

daß man getroſtheuteno< das Wort Herren
_auëéſtreihen“und Kinder dafür hinſchreiben,
und daß Alles“doch-ſobleibentônne,wie es da

ſteht.„Nicht verachten‘— nehmet euh ia
in Acht,ſprachJeſus,daß ihrKeinen derKlef-

nen verachtet.„Nicht erzuúrnen“‘/— reiket
eure Kinder“nihtzum Zorne,ſchreibtPaulus.
„In Ehren halten“’—ia,ía,dadurch,daß
man ihnenlautergute Beiſpielegebeund ſich

__ vor Gott ſcheue,ſieBöſes von ſi<hlernen

'zu-láſſen,weil ſienoh unverdorben ſindund
ihreEngelnochallezeitdas Angeſichtdes Vaters

im Himmel ſehen,und es alſobeſſerwäre,wenn

einMühlſteinu..ſ.w., als daß wir ſieärgerten,

(„IJhnendienen“— wer“ die Seinen nicht

verſorgt, dex iſtnichteinmahleingewöhnlicher
Heide.„Sie lieb und werth halten‘‘—
Nun, warli<,wenn Eltern“ihreKinder nicht
liebund werthhaltenwollten,ſowären ſieniht
werth,‘daßſieKinderhätten.Sind denn Kin:
Viepter"Theil,

|

Se 4E
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y

gegebenwird.-

SA dernict die {ön�ie Gabe des: Herrn? Abey=

eg eh or<en?“/ Hum! Mus denn die Mutter,
wenn das Kind in der Wiege nach {hr ſchreit,
‘nichtgehorchenund tommen ? Alſo— laſſenSie

„uns getroſtim _ viertenGebote ſtattHerren—

- Kinder
— leſen.Die Herren wiſſenſichdoch

- wohlzu helfenund Rechrzuverſchaſfenzdiear-
_ men Kinder aberſtehenverlaſſenda, wenn den

- Eltern, die ſich-auchrecht-gutzu helfenwiſſen
“and ihreKinderoftbarbariſchgenug-behandela,
nihtauh dur das vierteGebot ihreNanga

4

:

Dasiſtsnun eben,mein Geliebter, daß
Sie ſoglücklichals Vaterſind.Sie habenim

4,Was iſtdas’gleichfrühzeitig‘ſiatt„Herren“
|

_ Kinder geleſen;Sie habendas Gebor ſelbſt

alſogeleſen—,,D u ſollſtVater und Mut-

ter ehren, und Vater uid Mutter ſol:
len-dih ehren“ Sie-habenIhreKinderzu-

erſt geehrt,und nun ehrenJhre Kinder Sie

wieder.SoiſtskeinWunder, daß Sie durch

das vierte:Gebot ſogeſegnetwerden. O möchte

dochdieſesGebotin allenKatechismenſoergänzt
… werden! Jh habe diehöchſteAchtungfür.daſ-
_ felbe,auchſo,wie es Moſes gegebenhatzdenn
. vas ſollte.aus dermenſ<li<enGeſellſchaftwer-

den, wennKindernichtmehrihrePflichtenge?"
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gen die Eléertr:er�üllten?Jh ſehtaber’offenbar;
daßEſterndis ſelbſtbewirkenmüſſen,und daß

ſieesauf keiñeandereWeiſe‘bewirkenkönne,

alswenn ſieerſtihrePſlichtên“gegendie Kinz

dererfüllen.Ja,wenn? ſiedisthun,ſo’bedarfs
gar: feïnes gegebenenviertenGébötsfur“ihre
Kinderz'die Kinder“gebenes ſith'eibſt“Liebe
erwe>tin öh unvetdörbenenSeéleiunfehlbar
Gegenliebe,© Treue“Gegenttète,"GehorſamGe:
gengehorſam,gutesBeiſpielguteNachähmung,!
Eine.wadete Erziehung“iſtdiéBaſis!des moſaï
ſchenviertenGebdts,Ohneiene!dürfenſichké
ne ElterngegenihreKitder-äufdieſes“bétufenz
oderdie Kindér’geben:es ihnén“mit-Rechtzurück.
Mak hatfaigegênug därán“ausgélegt,wás es'

heiſſe— Du ſóollſtVaterundMutter“ehren5 “es*
iſtZeit,‘daßmanden? TextE ariE
m:RnigetcipssgeßbetgEE

:

ve AD > M

LN i ió HT 4 n 7 Î

:1°Bub:ſdllſtSohn und avceiugD
rn Kinder:ſinddas Séhönſté,Beſte,was

wiraufzlüweiſênhaben?und! was*ün# Goötenur*
gébenéanni,‘Sieſindnebſt'uñfétttFreundendie:

eîñzigenäuſerlichen!Güterdieſer"Welt,welche
uns“ſûr!fne'Wéltno bleibèt,"Die"Alte:>

ſteVoïwelehieltſhofehtauf!ſieundfand?in°
ißnen'dên-wah ren Reichthunizaber‘aus‘hanz®
anders‘Gründen,? Kindêrwater-0snehmlich?

/ 8 ua
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mif denen man gegen ſeinenFeind:�{<wehrte
und ſeineganzeübrigeHabeſhüßtezKinderwa:
‘tenes, denen-man;ſeinenReichthumhinterlies

und-indenen man: ihnnachſeinemTode gleich:

ſam:fortgenos.: „Anden Werth,welchender

Glaubean dieFortdauerim Tode ihnengibt,
fonntenochnichtgedachtwerden. O wie-müſ:
ſen:w ir im:SchoſſedieſesGlaubensdieVorwelt

_ no weit an Schäßung.unſererKinderübertrefs
__

fen! Jebtſchon-—wohin fallen„unſere:Blicke

lieber, als-auf:fie2:wo.verweilenſie-länger,als

an-ihnen2Sind:-ſie-dennnicht:Weſen:unſerss

“gleichen— Weſen;pon-dex vollkommenſten:irdiz

ſchenNatur? Solche:Weſen-völligErwachſen:.

vox ſi{ ſehenund dabei zu:ſich:ſeibſtſagen-—

Dieſsſind:dadurchdich,dieſeſiiderzúgendurch:

dich,dieſeſind.und-haben Alles was ſteſind:

undhaben,durch:dichwas gleicht:auf:Erden;
der Seligkeit, ‘diedann dieBruſtdur<ſtrömt2

Einſtaber,ach einſt— wie>wird!uns: ihrAn-
bli,noch.unendlichmehr-ergöben!;DieſeUnſterb-;

lichen,wirds,dazin:uns;heiſſem,:ſind--dadurch:

dich—'dieſeVollendstätſind-vollendetdurch--dih.

Eltern,diedis.hoheGefühlvom: Wekthde1hrer,
“Kinderhabenund-ſieſo-alsGottes.beſteGabes;

betrachten, ſind;fürzdie!Erhaltungihres.Lebens;
 guſ-das gewiſſenhafteſteund zärtlichſte--beſorgk,:

SchondexGedgnke.treibt.-ſiehierzu-andaß ſiee.
è €09

/
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Mid

wenn ſie‘einſttieberFreudeanihnen“haben
ſollen,ſelbigealserwachſeneMenſchenwieder:

findenmüſſen.Schlimmgenug,daßſieſonicht
ſicherdavor ſind,daß-Kindérèpidemieenihnen

eins oder das andere wegraffen; ſo ſorgenſie

wenigſtensdafür,daß ſiemitUeberzeügungſas

gen föônnen= wir habendur UnſereSchuls
dererKeinenverloren, dièDu uns gegebenhats

teſt— und nichtsgleichtdem Schmerz,welchen

ſieempfinden, wenn aller ihrer"Vorſichtund

Treue ungeachteteins ihrer“Kinderſrúhdas

hinſinfr,Ach lieberFreund,gleich[dieſeerſté
:

Umkehrungdes viertenGebots —' wle follteſie

dochallenthalbenvon den Dâächèrngepredigtwer:

“ den! Man béègattetſichniht in derAbſicht,um

Kinder zu zeugen, ſondernum ſeineWolluſtblos

zu befriedigen.Die Entſtehungder Kinder ers

folgtnur beizuzman wirdutiwillig,wenn man

ſiebemerkt¿ man würde -ſieverhindern,wenn
man könnte,Bei Gott,dis‘iſtfeineUebertrei:
bung, esiſtWahrheitin vielenHäuſernherrſcht
dieſeunnatürlicheDenkart,und man ſcheuetſich

oft nicht,‘ſieſogarzu uſern.Jſ dann ein

Hâufleinbeiſammen,ſowirdbeiiederGelegen:
heitüberdievielenliebenKindergeklagt;mit
jedem BiſſenBrodts bekötmenſiees zu hôren,
wie vielſiekoſten; man iſ mit iedecStunde

<hriſtlichbereit,ſiedem liebenGott wiederzuüges
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benzman ſtehtgleichgültigdabei,wenn Ss:odex
das andere;davon Anſtalt.macht; - heimzugehen,

:

und,gehtesheim,ſotróſtet:-manſichdamit,daß
es nunweit.beſſeraufgehobenſis8alsdieUebrigen,
„DuſolltSohnGEHER És

ren‘‘—Kinderſindlebenslangdie-unglülichſten
Geſchöpfe,wenn ſie‘inderJugend-körperlichvers

“

wahrloſet-werden. Es:ivreihnenbeſſeralsdann,

ſiehâttenlieberfrühihrGrab gefunden,Wenn
-

- aberein:Menſch:von: ſeinenElternauh weiter

nichtsaufzuweiſenhat„alseineguteGeſundheit,
ſo iſ dadurchder-Grundzu ſeinemäuſerlichen
Wohle:gelegtunder hilft?ſichglücflihdurchdie

Welt. Es.iſtalſoeine heiligePflichtder Eltern,
dafúrzuſorgen,daßihreKindergute Nahrungs
mittelempfangen,daß ſiereinli<gehaltenund

*

zur Reinlichkeitangeführtwerden,"daß-ſieans

fangsallegehörigeWartung- und. Pflegehaben
und fernerhin, ſolangeesnothigiſ,

-auchdur
gehörigeAufſichtvor iedemSchaden, den ſienehs
men könnten,bewahretwerden.Genug,daßdie

Natur.ſhon zuweilenSiechlingeund,Krüppel

ſchatz.wie múſſenElternzittern„ hre Zahlnoch:

vermehrenzu -wollen!.Das iſteine’braveMuts
ter, die,wenn ſiekann, ihreKinderſelbſtſáugt
und dabeiUnbequemlichkeit,ſchlafloſeNächteund

Schmerznichtſcheuet,Von {hrfann man ſagen,
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daßſéiteKinderehre:dieſewerden fiedafür

wiéder'ehren,derinſieſaugendieehrendeLiebe

anihrerBruſtein. Wohl ihr„daßihrdas Ges

‘fühldes Vornehmſeinsund dieZerſtreuungsſucht
nichtden Rathgebendurften,ihreKleinenieder

ſichfeil-bieteudenDirne zu“überlaſſen„' in deren

Buſen “nichtnur die Wolluſt,ſondernauch vies

leichtihrGift ſchon,wohnt,oder:derenLebenss
'

art und.Leibesbeſchaffenheitſiedochnichtkennt!
. Das iſteine braveMutter,“diefeineUnſauberkeit
‘anihrenKindern duldetund auchſtrengedarauf

hâlt, daßdieKinderwärterinſienichtîm SchmuzsE
ze liegen‘odergehenlaſſe.“Sie ehrt’ihreKinos

der beſſer,als ſolcheMütter,“diedie ihrigenin

den Wiegenwie kleineFerkelſi<im Kothewäls

zen, oder alsditoFerkelim Hauſeherumſpringen
laſſen.Das iſteinbraverVater, der, wenn er viel

Kinderhat,ſichuf. andern Seiten abbrichtuid

lieber’einentreuên!DienſtbotenmehraufdieKino
dethält,alsdaß er es leiden’ſollte,daßeinKind

ſchondas andere trâgtund. ſoBeideGefarlaus

fen,Krüppel‘zu 4verden. Das iſ ein braver

Vater, det wenn dieKinder heranwachſenund"
igm ‘ſein’Beruf“nichterlaubt,

|

ſieuntèteiges*

ner ſteter.Aufſichtzuhaben,ihneneinenvernúnfs*
tigenAufſeher,der'füriedesUnglück,das ſienehs
men könnten,ſtehenmus, zuführtund dieKoſten
dazu von Einſchränkungfeinerauſſerhäusliché#
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Vergnügensgenü��ebeſtreite.Er ehrt"ſeine
Kinderret undſiewerden ihmdafürdurch.ihren
geſundenund muntern Anbli> beiJedermann
Ehremachen. i

i

: „Du ſoll| Sohn und Tochterehs
ren‘ — Kinderſindno< unſchuldige,himmels
reineSeelen; mic wahrhaftigerAchtungmüſſen
dieElternaufſiebliéenund immer an ieneskoſts
licheWort denfen,daßdas ReichGottesnochin '

ihnenſei,„Sie ſind.nochbeſſer,wie wir,müſs
ſenſiezueinanderſprechenz lasſienihtwerden,
wíe wir,las uns wieder werden,wie ſie.‘“’War

es ſhonPflichtfürſie,fürihrekörperlicheGe-

ſundheitzu ſorgen,wie vielmehrfürfortdauernde
GeſundheitihrerSeele! Anfangshaben,ſiedabei
weiternichtszu thun,als daß ſieſienur nichts
Böſesſehenund hörenlaſſen.Dis iſtaberauh
äuſerſtnöthigzdenn geradezu der Zeit,wenn
mündlicheBelehrungbei ihnennoh nichtanzu
bringeniſt,wirft dieBelehrungdur< Beiſplel
am ſtärfſtenaufſie,und man kann dieſeVorſicht

nichtfrühgenug betreiben,weilKinderoftſhon

auf das, was um ſiehervorgeht„ aufmerfen,
wenn man es nochgar nícht-vermuthet,Anges
borne Îdeen und angeſchaffeneHandlungsarten

_ habenſienicht;ſiemüſſenſh Allesvon auſſens

hererſtverſchaffen,Es'iſtalſonaturlich,daßſie
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die Nachahmer der Erwachſenenwerdett,welche

ſieumgeben. Wennnun auchkeinurſprüngliches

BVôſesín ihneniſt,ſoreden und thunſiedochhas

ſtigdas Bſe nach,das ſiehórenund ſehen,ſobald
ſienur reden und thunkönnen,SeltſameFors-
derung, daßſienichtſohandelnſollten.— „„Als
berne Eltern,dieihrverlanget,eure Kinderſollen

euchdas Bôſenichtnachredenund nahthun! Res

detsihnendoh nichtvor, thutsihnennichtvor,
ſo fônnen ſiees eu< ni<t nachreden'und
nachthun.So aber wirktunter allenBeiſpielert
daseurigegeradeam ſtärkſtenaufſiezdenn wen

habenſielieber,alseu<2 aufwen habenſieein

unbegränzteresZutrauen,als aufeu<? beiwem

müſſenſieſichmehreinſchmeichelnwollen,alsbei

euh?“ — Habe ih nihtRecht,wenn ichſoeis

fere?Gute und rechtſchafſeneElterntreffendaher

ſehrfrühzeitigdiegenaueſteAbrede darüberunter

ſich,daßſieinGegenwartihrerKleinenſichiedesuns

wahrenWortsſogarund lederzweideutigenHands
lungſogarenthaltenund dieſeEngelauchimmerals
Engelfürſichſelbſtbetrachtenwollen. Doch,dis

|

iſtbeiweitemauh nur fúrdie ‘erſteZeitno<

niht genug. Sind Dienſtbotenim Hauſe,ſo
müſſendieElternſorgfältigdahinſehen,daßſie
auchgute Menſchenſindsdamit dieſenihtniders
reiſſen,was ſſean den Kindernbauen, Ma#*

glaubtnicht,wie leichtKinderan dieſenPerſos
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…_ men auf das feſteſtehangen4ebenſowenig,alsmax -

glaubt, was füreineheilloſeMenſchenracenoch
beiweitemder gröſſereTheilderſelbenſei.Es iſ -

“unausſpre<li<,was fürUnheildergleichenLeute

in Famiiienanrichten,wie ſiedieganzeEduktas
tion. verderben,und zu was fúrJmmoralitätew
undGreuelnſieoft die.Kinder verleiten,J<

“Habedavon ſovielBeiſpiéleerlebt,daß ich keinen
- zeheniährigenKnaben ‘mehrauh nur auf eine

ViertelſtundebeieinerMagd alleín‘laſſenwürs

de, wenn ih ſienichtſehrgenau kennte: Ebens

ſomüſſenElternauh nur mit ſolchenMitbürs

gern Umgang halten,derenBeiſpieleden Kindern
"

ſounſchädlichſind,wie.ihreeigenen.Es gibtia

Menſchen aenug zurGeſellſchaft, unter denen

man dieWahl hat; und múſteman gewiſſeruns

abänderlicherVerhälfniſſewegenmit irgendeinem

ſchle<tenMenſchenumgehen,ſomus man ihn
. zurechteweiſen,und läſſeter ſichdisnicht,ſomus

man ihmden Schimpfanthun,daßman -dieKins

dèr:ſo,wie er eintritt,entferne,und mus es ihm

geradezuſagen,daß disſeinetwegengeſcheheund

weil man ſeine‘Kinderehre. Jn groſſe,vers

miſchteGeſellſchaftengehörenKinder.nict eher,
bisſieſchonihr völligesNachdenkenerhaltenhas
ben; daß man ſiealſodurchvorhergegangneBils
dunggegen dieEinflüſſederſelbenaufſiegewafs

get habenfônne,Aeuſerſinothwendigiſtes auch,
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daß die Kinderihre eigenenGeſellſchafteëund ihre

GeſpielennichtohneUnterſchiedſelbſtwählendürs -

fen.- Die Gleichheit,des Altersund dieSpiels

‘freuden,welcheſiezuſammen;genieſſen, tnachen,

daß ſievon einanderno eherAllesannehmen,

algvon allenandern Menſchen,ía,alsvon den

Elternſelbſt.Leiderſinddie-Jugendſündenutis

ſeresZeitaltersbekanntgenug.-
:

Ein klugerVas

ter,eineflugeMutter beſtimmenalſoihrenSbhs
nen undTöchternſelbſtden Umgang, oder geben

|

ihrerWahl do nur unter auſerſterVorſichtigkeït
nah. Und — ſolltenieim geringſtenmerken,

daß-dieKinder,oder:ſieſelbſt,einen Fehlgrifgez

than,ſoentfernenſteſo:geſ<wind,alsmöglich,
den gefärlichenGeſpieler,der,wenn er auh)no<
nichtverderbtwäre,doh ſchonzu unzeitigeKennts

niſſezum MittheileninBereitſchafthätte.Ehre
deineno<unſ{uldigenSöhne,Vater,ſprecheich
da, und führeden Zufrüh-und Zuvielwiſſexmit

guter Art zum Hauſehinaus.Daß dieKinder

vollendsnichtgar aufallenStraſſenliegendúrs
ſen,wie ſiewollen,darffaum hinzugeſeßtwer-

den, Derienigeehrtnichtnur ſeineKinderund

fichſelbſtſ{le<t,welcherſieſichunter dieGaſſens
brutmiſchenláſſet,ſonderndieſeiſtauchdièwahs
re SchuleallermöglichenTeufeleien.— Sobald-
nun die Kinder--desmündlichen Unterrichts

überGutes und Pflichtempfänglich"ſind,mus
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dieſerauh dem Unterrichtedur<hBeiſpielebelges
Fügtwerden. Die Elternſelbſtkönnenihnans

fangsrechtgutalleinbetreiben,Sie dürfennur

dieVorfálledesHauſesund des Orts,welcheden
Kindern einmahlbetanntgewordenſind,nehmen,
dieſezergliedernUnd ihreMoralitätoder Immos
ralitätaufde>en.Vorhergaben ſieihnennur

Beiſpieleznun reden ſiemit ihnenüberge g es

bene Beiſpiele,Müſſen ſieſiezur Keantnis

einesLaſtersbringen, ſoiſtseineHauptregeldas

bei, daßſieeinenſol<henVorgangdeſſelbendazu

benuben, durchden es wirkli<hbeſtraftda

ſteht.Der erſteEindru> bleibtder ſtärkſte;iſt

alſoeinſolcher, den einLaſtermacht, einfröhlí:
_<her,oder auch nur eínpoſſirlicher, ſoentſtehtim

Kindeeine Art von gefärlicherZuneigungzu ſel:

bigemwenigſtens,Glauben dieElternihrenKins

dern mit ihremmoraliſchenUnterrichtenihtmehr
genug zu ſein,ſomüúſſenſieſichdes fremdenbes

dienen.Können ſiees da nur einigermaſſenbes

ſtreiten,ſoiſtzu rathen, dáßſieſelbigenihnen
lieberînihremHauſe,als auſſerdemſelben,geben

laſſen,Das hochgerühmteGute, welchesbffents

licheSchulendamit ſtiftenſollen,daßſieden Ehrs
trieb und den Lernewetteiferin den Seélender

“Kinderwe>en, hältdem Böſenfkeineswegsdie

Wage, das dérgemiſchteHaufevon iungenLeuten,

wärsauchnichtinderSchuleſelbſtimmer,doh

-
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lédérzeitauf dem Schul wege, fâr ſieanrichtet,
Da alsdaÿniBücher den Kindern in dieHände

gegèbenwerden,ſoerwachtauchin ihnender Leſes
trieb,‘Er ſt {ón und herrlihund man mus

ihn nichterſtickenwollen; wohl aber mus man

_{hugehörig.richten..JedesBuch¿idasdieKinder
leſenſollenmüſſendieElter erſtſelb geleſert
und ſütſieſchicklichbeſunden-haben,Haben e

hierzu:nihtEinſichtoderZeitgenug, fomus es

wenigſtensdie gute Cenſureines einſitsvollen

unduntadelhaftenLehrersfürſichhaben.Elter
müſſen“ihre:Kinderzu ho< ehren, alsdaßſie

iedèm:auswártigenSchmierer-erlaubenſollten,aus

weiterFernéher wohl‘gardie“ Seelen derſelbe
zu vergiftet,‘ôderdaßſiees der längſtvermoders
tenVorwelt-verſtattéten, ſieno mit ihrenvers

übtenSäuereienzu unterhalten.— Bei allerdíes

ſerrechtſchaffenenFürſorgederElternfürdieGüte
ihrer:Kinder wird es dochnie ganz fehlen,daß
dieſenichtſi<dann und ‘wann vergingen.Ju
den Jahren,wo fl<der Menſch zu fühlenan-

fängtzund"mit ſeinerKrafcfülleno< nichtweis *

wohin — in den Jahren,wo dieLeidenſchaften
-

ſtarkwerdenund dieVernunftes ihnenan Stärke

nochnichtgleichthut,kant es nichtandersſein,
als¡daßman bei BefriedigungſeinerBegierden
zuweilen"über dieSchuur ſchlage.Da müſſe

dieElternfreilichhinzutretenund ihrKorreftionss
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amt verwaltem Es- iſttniraberfaûm mögli;

|

zufürchten,daßſie,wennſieſonſtbisherEltern
geweſenſind,wie ſieſeinſollten,irgendeinandes
pes Mittel dazu ‘nôthighabendúrſten,als liebs

reichgéſetesVorſtellen;Zuredenund Ertnahnen.
MúſteiaStrafegehaltenwerden,ſous ſiedo
nie ínPrügeleibeſtehen.Eltern,die!hiervon
Anwendung machen;entehren ihreKinderund
erflárenſiedadurchfürjungeThiere? die-man

allenfallsprügelt,weilman mit ihnennicht-ſpres
- wen fann, Wofür erklärenſieſich:ſelbſt?aberdas

durch,wennſieihr.Kind fürein:iungs Thier.
erflâren?Wirklich:láſſetéauc)ganz:ſó7 wenn Elá

ternüber ihreKinder:aufzdasunbartnherzigſte-hers
fallen, als wenn. ein-altesViehſeinJungeszer-

reiſſenwollte.UnterSchweinen,:Kaninchenund:

Seidenhaſeniſtdas:Mode, ‘Das?Abſcheulichſté

beider Sache iſt,daß:ſieſiefaſtimmèr nurüber

_fol<Bôſesdurhlläuenzdas ſieihnen‘ſelbſtges

lehrethaben,

-

oder ‘das: ſieſiedodut: ihre:

ſchlechteAufſichtüberſievon Andernmuthztvillig:

habenlernen“laſſen.Zice verra +>1heiſſts:im

AltermHES aP nad Roa

e Lr Ci

IIB ſoilSohnund Tochter sha:
ren‘ Kinder ſindgeborneJgtorantenz“läſs

ſetman ſieohneförmlichenUnterichtàufwathſen,:

ſolernenſiewénigMehrjals!was ſieaus)dem:
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i menſchlichenUmgangeetwa abſtraßîren;werden

Taugenichtſeund unnüßeBürger„ und ſindam
__ Ende nichts,als-bloſſeMiteſſer in derGes

ſellſchaft.Immerhinſeialſozwar der moraliſche

Unterrichtder Erſte,baldabermus nebendemſels
ben auchfürden Kopf der Kinder,wie fürihr

Herz, geſorgtwerden, - Und, wenns diereichſten
Elternwären,ſowürdenſieihreKinderſehrente

-

ehren,wenn ſieſienichts.Rechtslernenlieſſeti,
blosdarum,weilſieeinmahßldo< wohl leben
könnten,ohneſichin ihrerJugendden Kopfzers
brechenzu müſſen,

-

Nein-doch,der Kopfſollia
_pichtzerbrochenwerdens er ſollganz, aber mip
_ nichtleer bleiben,ſo,daßer mehr einemGâns

- ſerihs-oderEnterichsfopfe,alseinemMenſchens
kopfe,hnlichwäre, Ein:wahresSkandal iſt
dochderAnblickſovernachläſſigterMenſchen,wenn
fiehernach.in Geſellſchaften,wo ſieſichewighers

“

 umtummeſln,nichtmitzuſprechenwiſſenund kaum
. Karteſpielenkönnen;wenn man nicht-das-Ges
ringſteanzugebenweis,wodurchſiezum allgemeis
nen Wohíe-beitrugen,und wenn ſiedabeiihren

Ueberflusnichteinmahlmenſchlichzu gebraüchen
verſtehen,ſondernnichts,als diegróbeſtenGes

.nûſſe,von ihmſchöpfen.Jch habeLeutedieſer
Artgetannt, diebeiallerStupidität,in der man

ſiegelaſſenhatte,dochſovielVerſtandhatten,
daßſieſelbſteinſahen„. wieſchlechtihreElterna, .
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ihnen gehandelthätten, und die dieſen,des Rits

terguts, oderder Präbende,dieſieihnenhinters

laſſen,ungeachtet,wenigEhre lieſſen,weilſte

ſichdurchſelbigelebenslangder Verachtungaller

klugenund gutenMenſchenausgeſeßtſähen.O
wie tónnenunſereVoxnehmenund Reichenſich
dochſo an ihrenKindernverſundigen! Ausbils

dung des Geiſtesund Herzensgibt:alleinRang,
_“Wáúrdeund Werth in den Augender vernünfts

gen Welt; überangeborneäuſerlihéVorzüge,
wenn ſiedas Verdienſtweder links,noh re<ts,

¿urSeíte haben,wird’geſpottet— Gottlob,ſo

weic ſindwir. Solltedenn das Schickſalauch
wiréli<ſeinenGünſtlingendarum ſovielim Aeus

erlichenzugetheilthaben, daß ſieblutarmeam
Geiſteerfundenwürden? Jch dächte,ſiehätten

“

vielmehrdadurchden Beruf bekommen, diewiſs

ſenſchaftlichſtenund ge<i>teſtenMenſchenzu
werden, weil ſieallemöglicheMittelîn Händen-
haben,es werden zu können.Jn derThat,wenn

Elternrei ſind,ſoſolltenſieſichfreuen,daßſie

ſolhergeſtaltthreKinderweiterbringenkönnen,
alstauſendandere Elterndieihrigen,und daß

es ihrenKindern durchdieangebornen'äuſerlichen
Vorzügeleichtergemachtwerde,auchdieinnes
ren, die feinem Menſche angeborenwerden und

dochdieeimzigwahrenſiud,ſh zu erwérben.Kurz,
illeund4ede-ElternEyt DdannaurihreKins

ders
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der, wenn ſiefiedur< Erwerbungedlerund

brauchbarerKenntniſſezu“künſtignüblichenBür:

gern bilden: Dadurchgebenſieſelbſtihnendie

Anwartſchaftzu -ienerwahren:Ehre,welcheſie
ein|durch {hrVerdienſtbei der ganzen Geſells
ſchafteinerndtenwerden. SolcheKenntniſſe
fann man allerdingsin allgemeine:und beſondere

eintheilen;-Jenemüſſenvorangehenundſollten
dieKenntniſſeallerMenſchenvon iedem Stande

und Geſchlechtſein,Wenn ih 'au<, wie Sie

wiſſen,nichtfürgelehrteWeiberbin,ſoiſtsdoh
Wahrheit, daßfürden weiblichenKopfim Gans.

zen ho< zu weniggeſchehe:Ein wahres Blk

ſûrmanches liebeMáädgen,daß es no< ſeine

gänzlicheUnwiſſenheit,in der man ès auchüber
die.erſtenGegenſtändederNatur,des Lebensund:
des Geſchmackslies,durchdieſanfrerenEmpfins
dungen, womit es ſeinGeſchlechtsfkarakterauss

ſtattete,und diees aus glüc>li<hemWohlgefallen
daran durchſichſelbſtausbildete,zu verheelen
weis ! DiebeſondernKenntniſſewerden abèrtheils.
dur<hdas Geſchlecht,theilsdur<hStand undBes

rufbeſtimmt,welchendieiungenLeuteerwählen.

Dieſerſei,welcher.er wollezwenn ſienur dazu

wahreNeigungund dieerforderlicheFählgkeithas
ben, Dann abèrmüſſendie,ElternihreKinder

“

ehrenund Allesanwenden,daßſelbigeeinſtißs

ren Standwater ausfällenund:inihremBerufe

Vierter Theil, D X
4 (+, 1
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Meiſterzwerden.Heil dem Vater,der alsdanrti

im Stande iſt,ſi iedeskoſtbareVergnügenzu
verſagen, um nur ſeinenlernendenSohn unters

ſiùßenzu können!DreimahlHeildem Vater,
‘der,wenn disno< nichtgenugiſt, dieLernezeit
des Sohnes hindur<mit doppelterAnſtrengung
“

arbeitet,um das,weſſener bedarf,herbeizuſchafs
fen! Wie wird er ſichfreuen,wenn er ihneinſt
in Brodt und Ehrenſtehet!Sein ‘Sohn-ehret
ihnwieder; d.,h.er machtihmnichtnur vor der

Welt Ehre,ſonderner láſſetihm auchin ſeinem

HerzendieEhre,daßer einenwa>ern Vater an

ihm gehabt.Und, wenn er nachſeinemTode

nichtdas Geringſtevon ihm erbtezer hat‘volle
Genüge — eriſtgeſund, gut,und hatdas Seis

nigegelernt.Wer-dieſes Drei beſizt,der

lachtúberangeerbteTonnen und Millionen,über

angeborneTitelundWürden,

SehenSie,braver Vater,das iſtmein u ms

gekehrtesviertesGebot, So mus dieſesGes
bot den Eltern.ausgélegtwerden, na<dem es

langeweitläuftiggenug den Kindernerklärtwors

den iſt,Jhnen braucheih es freilichniht erſk
ſoauszulegen, denn Sie habendieſeAuslegung
ſchonprafkticirtz;ihunterhaltemi aberſo

gern über mein „Du ſoll Vater und

Mutter ehren und = otee verſa“ und:
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vieleichthaben Sie meïnen Ausgus darüber ebens

ſogerngehört.Uebrigenswerden Sjewohl ſich

überzeugthaben, daßi< mit dem Ausdru> —

ehren — nichtDoppelſinngeſpielthabe.Wenn
der liebeGott es nihtfurunter ſi hält,zu
ſagen — wer mich ehrt,den willi< au<
ehren — ſodürfensElternauchwohlniht für
zu Vielgeforderthalten,daßſieihre Kinder

ehren ſollen,Der Unterſchiedaber zwiſchendem
liebenGott und ihnendabei iſtder — Gott

müſſen wir erſtehren, dann ehret er

uns, Eltern aber müſſen ihre Kinder
erſtehren, dann werde ſie von ihren

Kindern geehrt. So ſegneGott das ums

gekehrte vierteGebot allenthalbeninder bürs
gerlichenGeſellſchaft,damites au< in-gerader

Geſtalc und ſo, wie es im Dekalog
‘

ſeht, allenthalbenSegen ſtifte,und ſolcherglücfo
lichenVäter Tauſendmahltauſendwerden, wie

Sie,ſeligerMann, ſind!
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XLVI «LTA

Über den Handelmit Menſchen.y

:

An einen Spediteur von 2009 Landesfkindeérn,

Fg weisgarní<t, zuwas fürheilſgenund uns

heiligenBehelfenSiè am Ende noh ihreZuflucht

nehmenwerdéri;um Ihr:in meinenAugenſo
grellesVerfarenzuÜberfirniſſen,oderauhnur’
zu-befleiſtern,HiermitiſtFeierabendunterune,
und i< ſtreicheSie aus der ZahlmeinerFreuns

dez denn — Menſchen ſind kein Wag
tez

artidel,

:

Zwar — Sie behauptendas Gegentheil,

Mich wundertweiternichts,als daß Sie ſi

nichtdaraufberufenhaben,daß JudasJeſum

verfaufthabe — oder_no<weiterhinauf,daß
Joſephvon ſeinenBrüdernverkaufeworden,Sie
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_Hâttendurch dieſebeidenBeiſplelewirklichſoviel
_ WaſſeraufIhreMühle treibenkönnen,daßSte

‘es am Endé hätten’ſhüßenmüſſen,‘Daß z.E.

den Menſchenſelbſt,die man verhandelt, damit

ſehrwohlgeſchehe,hättenSie ganz unwiderlegs

lichdadurchbeweiſentônnen,daßJoſephniePres
mierminiſterin Egiptengewordenwäre,wenn
ihnſeineBrüder nichtverkaufthätten.Br üs

“

derlicherhabenſichalſonieBrüdergezeigt,
alsJoſephsBrüder. Daß aberderStaat dur<

Menſchenhandelgewinnendürfe,hättenSie no<

Hellerundklarerdadurchdarthunfônnen, daß
einsmals diéganzeWelt dadur gewonnen-habe,

daßJeſusfúrdreiLuidoreverkauftworden. Drei

Luidorehat.alſokeinMenſchiepatriotiſchernicht

nur,ſondernauchieweltbürgerlicherverdient,als

der Jſchariot,Erinnern Sieſi<dochaber gú-
tigſthierbei,daß er ſelbſtnacheinigenStunden

das Géld nichtauf ſoedleWeiſeverdientfand,

ſondernes mitAbſcheuvor ſichſelóſtzurúckbrachte

R A

UnverzeihlichiſtesIhnenſhon,daßSieſich
des:Menſchenhandelswegen aufdas Ju dens
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thum hgrufen,wo es erlaubt geweſenſeï,Mens
ſchenwirklizu fauſenund zu verkaufen.Was

gehtuns dasJudenthuman, könnteih Jhnen

gleichantworten z aberSie gebenmir faauchdas

mit-inder That dieWaffengegenſichſelbſtin die
Hand.Ward denn nichtzwiſchenFremdenund

Landeskindernein Unterſchiedgemacht2

Konnte man dieLeßternfaufenund verkauſen,

wie man wollte?Der verarmte Mitbür-

ger verkaufte allenfalsſich;er durfte

nihtgehaltenwerden wie ein Leibeige
ner; ia, im ſiebenten Jahre war er

wieder frei, Dann durfteer aus ſeinesHerrn

Hauſewieder ausgehen,und ſeineKindermit

ihm,und fam zurúü>zu ſeinemGeſchlechteund

zu ſeinerVäterHabe,So befohlſogarMo ſes.

NochunverzeihlicheraberiſtsÄhnen,wenn

Sie ſichgar aufdas Chriſtenthumberufen.Sie

misbrauchenoffenbarden weiſenPaulus,der ſich

nur zum Beſtendes Chriſtenthumsin diedamah-

ligenbürgerlichenVerfaſſungenſhi>teund ſeine

Belehrungausdrúlihalſoſchlos— „ihrſeid

theuererkauft,werdet/ni<htder Menſchen
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Knechte! Alles, vas nur na< Sélayggreiund

Leibeigenſchaftriecht, i�o�enbargegendas Chels
ſtenthuin,welcheswill,daßwir uns AllealsBre

der betrachtenſollen,und deſſenGebot allerGe-

boteMenſchenliebeiſt,Doch — wozu habei<
auchnur das geſagt? Jn IhremLandeiſt íagar
keineSklavereiund Leibeigenſchaft,Was wollen

Siedenn?

Nun willi< JhreübrigenBeſchönigungs-
gründenäherbeleuchten.— = Sieſuchenſi{
mit einerErklärungdes Worts Unterthan zu

‘helfen,vor welcheriederGutdenkendezurücfſchaus
dern mus, VergeſſenSiedenn ganz, daßwir

in den Abendländernwohnen? Gortſolluns gnâs
digſein,wennJhre Unterthanendefinitionvon

unſerenFürſtenangenommen würde! Daraus

alſo,daß der Unterthangehaltenwäre»,ſeinem

Fürſtenzu dienenmit Gutund Blut, ſolltefol:

gen,daßderFürſtmitihmmachenfónne,was
er wolle?ZſtdiePerſondes Fürſtenſelbſt

gemeint,derwir mitGutundBlutdienenſollen,
ſofanndis nichtsAnderesheiſſen,alsdaßwir

1
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ihn in-Nothfällen,wenn z, E. ſeinSchlosabs

brennte,oder wenn ihm in KriegszeitenAllesges -

nommey würde-:wit:unſeremVermögengern und

willigugoterſtúbken„und daßwir,wenner gar ín

Lebensgefargeriethe,-unſerLebengern daran was

gen - das ſeinigezuretten;-
und welchergute

Unterthanwirdnicht:Beidesthun2-Eigentlich
aber iſt,wenn es heiſſt,daß-wir dem Fürſten

mit Gut und Blut dienenſollen,der Staat»

das Vaterland gemeint,”andeſſenSpiz-

ze der Fúrſtſteht.Und ſo unterſchreibe

ichsauchindieſemVerſtandevon: ganzem Hers

zen, daß der Unterthanmit Gut und Blut

feinemFärſtenzu dienen verbunden ſei.ysWie

paſſt‘denn aber dis Allesauf Jhren Seelens

verkauf?Die zweitauſendMenſchen,welcheSie

weitweg ins Ausland-geſchithaben,dienenia

da mit ihremBlute weder der PerſondesFürs
ſten,no< dem Staate,an deſſenSpi6eer ſteht.

Wie konnten Sie es vor Gottund der Welt vers

antwortlichfinden,ſiedahinzu ſhi>en?Wie

konntenSie das heilloſeGeſchäftübernehmen,
dieTraktatendaruberzu {lieſſen? Wenn das

tl
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Mort Unterthandis rechtfertigenſoll:gſoköns
‘nenSie auchdem UnterthanHaus und Hof nehs

* men,ia,Sie könnendas ganze Volkverheuern,

So arg hatsdenn aberdo<Macchiavellnichteins

mahl mit uns gemacht.
|

Sie ſcheinendisſelbſtgefühltzu habenz dars

um ſtreichenSie diegroſſenGeldſummenſoaus,

welchedur< Jhre gemachtewenſchenſreundliche
SpekulationinsLand kämen, Vermuthlichſoll

disden Beweisdavon führen, daß Jhrezweitaus

ſendLandeskinder, ſo:entferntſieau< vom Vas

terlandewären, dennochdem Vaterlandemitihs-

rem Blutedienten.Eineſ{hdne-Anwendungdes

Unterthanenblutes,daß Geld dadurch ins
Land komme! Wie fommen denn ieneUnglücks

líchendazu,daßſiedas Felldazuhergebenmüſs

ſen2Was. hattenſiedenn verbrochen2 Alſo==

Luidorrollen warenIhrem Fürſtenlieber,

alsſeineKinder! Nehmen Sie mir'snicht
übel,Sie ſchienſinit einmahlgurzumKas

meraliſten.NichtderSchaßzínflingenderMúns

¿c-ſondernderSchaßan Menſchenund an Veo
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vólferungdes Ländesmacht den wahren Schaß

des Für�ten aus. Je mehrmenſchlicheSeelen

hn ihrenHerrn und Vater nennen, unter ſeis

nem Regimenteglücklichſindund ihndafürſegs
nen, deſtoreicheriſter. Wenn dieFürſtennicht

ſofalfuliren/ſoweheuns! Ja, ih wollt’sJhs

nen beweiſen,wenn'sderMühe werthwäre, ei

nen ſoelendenBeweis nohfürdieguteSachezu
führen,daß,wenn zweitauſendiunge,ſtartennd

arbeitſameMänner aus dem Lande geſchi>twer:

den , es fomme dafür-ſo vielGeld insLand,als

wolle,im Grunde dadur<dohuo< Meh r'Geld

aus dem Lande gehe.

Doch — Jhr Land iſíaſobevölkert, daß
man ſoeineHandvollMänner danichtvermiſſt…,

Auchkommt das BlutgeldnictganzindenSchals
des Fürſten, ſonderndieHälftedavon wird zum

Nußtender Unterthanenverwendet. . Wie? das

ErſterefönnenSie im Ernſtmir ſchreiben? Ich

habevon glaubwürdigenReiſendenno< unlängſt
gehört,daßJhr Menſchenhandeldieſichtbarſten
Spurenzurückgelaſſenhabe,daßman in mans -

]
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-<etGegendeher drei Weibsperſonenbegegne,als

einerMannsperſon,daßWeiber ſchonfahren,

hinterdem Pflugehergehen,drôſchenu.ſ.w. Und,

wenn ih annehme,daßauch.nur dieHâlſteder

Verhandeltenno< unbeweibtgeweſenſei— Und
disdarfih doh wohlannehmen? ſonſtwäre ia
dieSachenochentſeblicher— ſohabenSie wirks

lichtauſendFamilienmit allenihrenNachfkom-
«men im Lande vernichtet.Die durchSiebewirk-

te Entvólkerungwirdalſoin der Folgenochweit
ſichtbarerſein.Auchiſtes ia etwasUnmenſchli-

ches,mit ſolcherBarbareiin dieNachweltzu wüs

ten und ihreKeime ſogarſonzu zerſtören,Has

ben wir denn ſolangekeinenKrieggehabt, daß

beiuns dieMenſcheneinanderzu Viel werden ?

Machen nichtauchſogarinlangenFriedenszeiten

epidemiſcheKrankheitendergleichenVorſichtsregeln'

gegen übermäſſigeBevölkerung,wieJhr Mens
- ſchenhandeliſt, unndthig2?— WasaberdieVers

wendung derBlutgeldshälftezumNusenderUn:

terthanenbetriſt,ſoberufei< mi< ſchonaufdie
allgemeineRegel,daßman ni<tBöſesthundürs

fe,um Gutesdamitzu ſtiſcen,Und was iſtdase |
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einen Theil der Unterthanen verkaufen, um einem
andern Theile derſelbendadur< zu helfen? Kann.

erſtlih"dieſemgar nit anders geholfenwerden,

‘alsdaß man ienenverkaufe?Wie kommen ‘aber

“aud die,welcheverkauftwerden, dazu,daßſie
ſich verkaufenlaſſenmüſſen,um ihrenMitbúr-

gern zu helfen?Würden ſelbſtdieſees verlangthas :

ben , daß man ihrentwegenſoeinenMitbürgervers
“

kaufmachte?Würden ſieau< nur den Vorſchlag

dazugutgeheiſſenhaben,wena man ihnihnen

vorhergethanhätte?So barbariſchdenkengott-

lobdo< Mitbürgergegeneinandernicht;warum

willman ihnendenn mitGewalt eineſolcheDenk»

art einflóſſen?Wenn ſîenun ſehen,daß es fein

Unrechtſeinſolle,daßihnenmit dem Blute

Anderer gedientwerde, werden ſiees weiterfür

Sünde halten,mit dem Gute Andererſichſelbſk

zu dienenund zuzugreifenbeiTageund beiNacht?

Wenn einmahlMenſchenverkauft:werden ſollen,

ſogehortdas Kaufgeldkeinem Andern, als —

"

fhnen ſelbſt,und dann múſſenſiefi< ſelbſ>_

yerfaufen,d.h.ſiemúſſengefragtwerden , ob

ſieGeldfúrſichhabenwollen, odernicht.
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Sie ſagen,dieLeutewärenAllegern gegane

gen , einigenur hâttein voraus dasHeimwehans

gewandelt,undbeidieſenhätteman dannfreilich

gelindeGewalt gebrauchenmüſſen...Wie? und

wenn i< wirklich-nichtsdavon gehörthätte,wie
éshergegangeniſt,ſoetwasfónnenSie mír vors

ſhwaßen? TauſendMänner ſollengernvon -ihs

¿enWeibernund Kindern.gehen?TauſendAn-
“

dere gern von ihrenBräutenund Familien2

Das iſtía,widerallemenſchlicheNaturz welcher.
Menſch wird Shnendas glauben!Und, wäre:

es wirkli<hwahr, ſd müſteJhre Nation alles

Menſchengefühlausgezogenhabenund eineArt
von Thierengewordenſein,dieno< dazu au<

unter die:ſeltenerengehörte.Aberi< weis es

beſſer,unddieganzeWelt weis es, Welcheis:

nen’ Tagdes Jammers und. der Scheuslichkeit

habenSie durchden fürchterlichenFamilientren--

nungstagfürIhr Vaterlandbereitet! Wie wurs

den Sie, wie ward IhrFürſtverflucht! War
er niht «an dem Tage gefliſſentlichverreiſet2

DurſftenSie Sich öffentlichſehenlaſſen2 Welch-
ein KlagegeſchreivonWeibernund Kindern,
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Eltern und Geſchwiſternerhubſichzum Hitnmel!

Machtedis nichtden Eindru> aufdieVerkaufs
ten, daß ein Theildavonſi<weigerte,abzuges
hen? Entſtandnichtein wirklicherAufruhr?

Muſte niht Feuergegebenwerden? Wurden

nichtVielekreußweisgeſchloſſenmitfortgeſchi>t?

GingendieUebrigen,welchewilliggingen,nicht
im trunfenen Muthe nur willigfort?Wie lan-

ge währetehernachdas Aehzenund Seuſzender

Weiber,Kinderund Elternim Lande!Mit wels

cheraufewigunzubefriedigendenSehnſuchtmd-

gen die:Fortgeſchicktenan die Jhrigenunter
Thränenund Klagenzurückdenken!Sie Erſúl:

lerſo vielerMenſchenherzenmit Kummer und

Gram — Sie Zerreíſſerſovielerder heiligſten

und ſanfteſtenBande — wie fönnenSie iein:

Ihrem Lebeneinen vergnügtenTag“wiederhas

ben!Jhr FinanzoperationsluſtigesGemüthwird

einſtwiederzu:ſichkommen; JhrGewiſſenwird:
erwachenz dieBilder ſovielerUnglucklichgemach'

ten-werden Sie verfolgenund Zhnen nirgends
Ruhe laſſen,und Sie werdenSichals den

ElendeſtenallerMenſchenfühlen,Gedenken
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Sie alsdann meiner, wenn Jhr eigenesHerz

für alle iene Armen an ſichſelbſtdiefürchters

licheRachenimmt,

Wenn nun în ZukunftEhegattenîn Jhrem

Lande von einanderlaufen,wenn Elternihre

Kinderverlaſſen— was willJhr Fürſtdazuſas
gen? Er hatía an einem Tage die Sache taus

ſendmahlfüreinmahlgebilligt; er hates iada ſos

gar zurPflichtgemacht,ohneNoth von Weib

undKind zu gehen,„ «

|

:

Es iſtgar nichtsgeſagt,wenn Sie ſagen,

daßdieLeute,wohinſiègeſchi>twären, keine

Noth litten,daßſiees lébentlangbeſſerhätten,
als zu Hauſe, und daß fürihrezurückgelaſſenen
Weiber Und Kindergeſorgtwürde. Glauben Sie

denn erſtlihgar niht,daß és în den unterſten

Ständen auh gute Menſchengebe,die das

Beiſammenſeintönnenmit den Jhrigenbeſſerem

Klima,beſſeremEſſenundTrinkenvorziehen2

Und > wenn ſoeineDenkart nichtAchtangvers
dient,warumverargtman“es dennden Leuten,
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wenn ſieinderHeimattagtäglichaus dowLeas
in andere Geſellſchafrenlaufenund dawohlund
hochleben,währenddaßdieJhrigenſichzuHaus
ſe kümmerlihbehelfenmüſſen?Und — was

dieFürſorgefürdiezurücégelaſſenenWeiber und

Kinderbetrift, ſokann ichmir'svorſtellen, wie
"

weitſiegehenmöge.I< fenne diegerühmteLis
beralitätin ſolchenFällen; grosfängtſtean und.
fleinwähretſieſort.Wenn aberIhrFürſtauch
nochſovielan dieſenſeinenunnatürlichen,mit

_ hoherHandſelbſtgemachtenWittwen und Was

ſenthut,ſokann er ihnendochdamit das niht
vergüten,was er ihnengenommen hat.

-

Jh
willfeßtnur der Lekterngedenken,Kann Zhr

Fürſtmit ſeinemganzenVermögendreï,vier taus

ſendund mehrerernKindernden Verluſtihrer
Vätererſeßen,Wenn erſieauchebenſoernährte,-

wie ſiedieVäternur ernährenkönnten,fehle:
nichtin - Anſehungder Erziehung,beſondersin

Anſehungder ErziehungderSöhne,imHauſe

Alles,wennder Vaterfehlt?Was wirddas

: füreineunbändigeBrut von aufſproſſenderneuer
5 GenerationMs und. wie baldwird ſieden

Müts
|

ES2s

«48
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Mâttern über den Kopf wachſen!Welchesguts

geſinnteKind*gibtau< wohlum irgendeinen

PreisſeinenVaterhin! Wie müſſenienearmen

Kinder, ſobaldſiezu Verſtandekommen, darús

ber iammern , daß ſieWaiſenſind,da dochihr
Vater nochlebt, und daßer gern beiihnenlebte,

wenn er dürfte,

Die JImmoralität,welcheSie angerichtet

haben,íſ�faum zu überſehen,Wenn Sie die

Männer und Weiber, welcheSie do offenbar

geſchiedenhaben,nur auh wenigſtensnoc fdrms

lichgeſchiedenhätten, ſo,daßJederwiederhels

rathenfönnte,wieer wollte!Geſchiedenoder —

faſtrirt;denn überlegenSie dochnur ſelbſt,in

was füreine gefährlicheSittenlageSie ſievers

ſeßthaben.Jh gedachtevorhinnur der Kins

der,und daßdieſenIhrFürſtden Verluſtdes Va-

tersnichterſeßentönneznun nehmenSie aber

auchdieWeiber— was wird mít dieſenwerden ?

FragenSie dochIhreeigeneiungeFrau,wasſie
thunwürde,wennSie ihr genommen würs

den, ohnedaßſieErlaubnishâtte,ſichanders

Vierter Theil, Y
ES
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weit <riſili<zu verehelichen. „.. Solltedieſe
nur im Geringſtenmerken laſſen„- daß ſieſich

dann vieleichtanderweitnichthriſilihverehelis

chenmöchte,ſodenken Sie, daß dieWeiber
in den unterſtenStänden auh Fleiſ<und Blut

|

haben, Es iſtweit leichter,daß ein lediges

Máädgenkeuſchund züchtigbleibe¿ alsdaß es

eine iunge Wittwe bleibe, Man gehtneben

dem Baume mit der-verbotenenFruchtia-allens

falsnochvorbei,wenn man blos weis, daß

ſeineFrucht liebli<hanzuſchauen ſeis

nichtaberalédann leihtmehr,wenn man auc

ſchonweis, daß ſieno< lieblicherzu eſe

ſen ſei,Genug,
+ dis. liegteinmahlin der

menſcblichenNatur und muſtein der Natur des

Weibesnoh weit mehr liegen,weilſonſtdie
Weiber, dur< Geburteſhmerzenzum erſten
mahlegeiwißigt,nie wieder Mütterzu were
den Luſthabenwürden. Alſo— diemehres

ſen:JhrermannberaubtenWeiber werden nun

Huren -werdenz “dieeinefrúher,die andere

ſpäter,Was wollenSie alsdannthun? Sie

n iht ſtrafen?So ſollJhrFürſt,der zwei
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tauſénd.Mann verkaufte,bald.zweitauſendHurs

finderzu ernährenbekommen. Sie ſtrafen?

MWofár2 Daß fiethaten,woran Jhr Fürſt

ſ<uldiſt?Wodurh? DurchVerluſtder Pen-

ſiónetwa? Wenn Sie dieſenKalkulgemacht
. habén:ſo wird er nichttrügen,und Sie wers

den bald die HälftederPenſioneneinziehen
_föonnen;es müſtedann ſein, daß dieWeiber

auf Abtreibemittelverfielen,wobei ‘ſiezugleich

ihrenNaturtriebbefriedigenund diePenſiondoh
behaltenkönnten,Und — wirds mit den Män-

nern andersgehen? Wie wenigwerden derer

ſein,denen der Gedankte an ihreWeiber

zu Hauſe genug iſt!Vielmehr,da ſievets

borgenerund äuch ſogarmehr ohneFurchtder

Strafe ihrenTrieb zum ändern Geſchlechtebes

- «friedigenkönnen,werden ſiegröſtentheilsdie

: Waſhwäfeidftenund : lüderlichſten“Menſchen

wèrdem| Dis Allesſîndnaturlicheund noths

wendigeFolgen Ihres ſaubernMenſchens

handels, :

Sagen Sie miírxdo<, gibtsdenn in Jh-
rem LandeſogenannteSeelenverkäufer?« Und,

Ÿ 2
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wenn es ſiegibt,traſteman ſieſonſt,wenn

man ſieertappte?StrafenSie ſien u'n wenigs

ſtensnichtmehr! Siehabendas:Gewerbedies

ſerLeutefürre<tmäſſiganerkannt, Sie haben
ſi ſelbſtin ihreZunſtaufnehmenlaſſen,die

nin einen ſehr vornehmen Grosmei-

ſterhat. Das hättendie Leutewohlin ihrem

_Lebennichtgedacht.Nun fehltnur noch, daß
Sie einenöffentlichenMenſchenmarktetabliren,

ſo, wie man Pferde- und Ochſenmärktehat.

Und danndie Erlaubnis dazu, daßJederſeis

ne. Frau,mit der er ſichſattgegeſſenhat,und

ſeineStiefkinder,

-

denen er das Brodt- nicht

göônnt,

-

auf den Markt: bringendürfe— ſo

ſollenSie über dieFrequenzdes Markts ers

ſtaunen. Sollte es Jhnendann an dieſem

Menſchen markte no< niht genug ſein,«ſo.-

“_

fönnenSie allenfalsno< einen Men ſ<en-

fleiſ<markt etabliren.Beiſpieledavon Mo
ben Sie ſchonin Afrika,woraufSie:ſichauf

mein Wort berufenmögen. Es iſtdis gerade

derſelbeErdtheil,în welchemdie chriſtlichen

Leute,dieEngländer,au< den Menſchen»

“$
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markt no<* ſo fleiſſigbeſuchen.Hiergegen

werden Siedoh wohlnichtshahen?Die Nes

gern ſindlafeineLandsleutederEngländer,ſind

“nichteinmahlganze Menſchen,geſchweigedann

Chriſten.Es iſteineArt ſhwarzerOrangous

tangs,dieblos den Vorzugvor andern Orang

outangs haben,daßſiedur< den Umgang mit

den Engländern,und beſondersdur daslies

bevolleBetragen ihrerHerrenauf den Zucers

plantagenſovielVerſtandbekommen , daß man

ſietaufenfann. Jc dâchtealſovielmehr,¿u

ſo einem NegerhändlerhättenSie alledie

preiswürdigenEigenſchaften,welcheman, wie

allegroſſeEigenſchaſten, nur ſeltenbeiſammen

antrift. : r

Hieriſtmein Lebewohl.So wenigdie

: zweitauſendVerkauftenihreWeiberund Kinder

«UndVerwandten iewiederſehen, ſowenigmag

$ Sie în meinem Leben wiederſehen.
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|

SOOT
24

x

Über den iúng�ten Tag,

An einen u3121390LuvFür�ten.

Ei Æ

Sie «lachten darüber, als i< auf die Frage,

tele bei Tafel an mich geſchah,ob ih auch

nochan den iúngſtenTag glaubte,Ja antwors

tete, Ein Geſprächúber Spargel fam da-

wiſchen,und ſokonnteih mi< úbermeineAnt:
bt

wort nihtnähererklären,Jh entledigemiſc
hiermitunterthänigſttheinesgethanenVerſpre:

chens, JhneneineProbevon meinem Spar-

gelzu ſhi>en,und füge-zugleiheineRechtfer-
|

tigungmeines Glaubensan den füngſtenTag

bei,

.

F



343

Man kann auf eine dreifacheArt an den

lâng�ténTag glauben, Die erſteiſtdíekir<:
lie ;welchefreilichallmählichunſernKirchen:

lehrernvielzu ſchaffenmacht.Es iſnichtnur

einübelDing,daßPaulusenen ſol<hen'iüngs

ſtenTag nochzu erlebengedachte, ſondernes

hilftauchnichts,daß PetruseînenZeitraum

von tauſendJahrenfüreinen Tag vor dem

Herrnerklärte,um das Auſſenbleibendeſſelben

zu entſchuldigen; denn auf ſolcheArt könnte
man aucheineMillionJahrezu einerStunde

vor dem Herrnmachen.HieriſtalſokeinZweis
fel,daß dieApoſtelunſermHerrnJeſumChris
ſtummisverſtandenhaben.Er ſprachvom Um

tergangeder Welt in prophetiſchenAusbrüen,
meinteaber unter derWelt, die untergehenfoll
te,nihtdieErde,no wenigerdasUnivetſum,
:ſoſiderndieiüdiſcheReligions- undStaatsvets
faſſung.Dieſer“Untergangiftlängſterfolgézſo
glanbe‘ihdann von ganzemHerzenan E eñ

' ingſtenTag.
“DiezweiteArt;‘anden ‘iúngſtenTâg zu

¿lilivsiſt*dienatürl<he,Von ‘mehteren
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Geſchwiſternnennt man das Leßtedas Jüngſte.

Soiſtdann auchder lebteTag, welchen.wirles

ben, der iúngſteTag füruns; und ſohat,weil

wirAlle,ohneAusnahme,ſterblichſind,der

Fürſt,wie der Bettler,ſeineniúngſtenTag zu

erwarten.| Wenn dieſeriúngſteTag nicht,wie

einDieb în derNacht, einbricht, d. h.wenn wir

nicht,alsgeſundzu Bette gegangene, am Mors

__gen draufim Bettetodt geſundenwerden: o

müſſenwir auchAlleRechenſchaftablegenvor dem

NichterſtuhleJeſu Chriſti,d. h.vor dem Richs

terſtuhleunſereseigenenHerzens,welches-alss

dannſoreinund unverholenuns dieWahrheitſas

gen wird, wie ſieunsJeſusChriſtusnur ſagen
Eonnte.Werdann überViel geſeßtgeweſeniſt,

‘derwirdvon ſihVielfordern;und „ hater Wes

gig oderNichtsdamitgeleiſtet,ſowird an ſeineïni

SterbetagedieHöllein ſeinemeigenen.7el fn;brennenund erwird fichſelbſtder Teufel.

Fh glaubealſoauchvon ganzem Herzenan die-

ſen iúngſtenTag.

Die dritteArt, an den iúngſtenTag zu glaus

hen,iſtdiepolitiſche,Faſtſolltemandenken,

|



&

345

"Petrus hättedieſeſhonim Sinne gehabt,Dag

‘er am iungſtenTageeines neuen Himmels

und einer neuen Erde wartete,möchtehíns

gehen— das ſtimmteimmer noc mit derErwars

tung destauſendiährigenReichsüberein— aber

ſeinZuſaß:::in welchem Gerechtigkeit

wohnt: :: iſ mir immer bedenklichgeweſen,

Die Veranlaſſungdazualſo,daß irgendwo

einneuerHimmel und eineneue Erde geſchaſſen
werden „ iſtdieUngerechtigkeit,diein dem alten

Himmelund aufder altenErde daſelbſtwohnt,

Je mehr nun dieſeUngerechtigkeitin dem alten

Himmel und aufder alten Erde zunimmt,deſto

mehrwird dieSchaffungdes neuen Himmelsund

der neuen Erde, d. h. der iúngſteTag für

dieſeStaatsverfaſſung, befördert,Dann

Eommenzuförderſtdie Engel mit hellen

PDofaunen, d, h.VolksfreundlicheSchriftſtels

lemachendas Volk auf den Dru>, derihm

widerfährt,im Namen Gottes aufmerkſae

mer. Endlichkommt dieZeîtder lebtenPo:

ſaune,d,h,wenn allesBittenund Suppliciren

derUnterthanennichtshilft,dann u,ſw, An
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dieſenilingſtenTag“glaubeî< ſofeſt,tiean

meineneigenen.
|

$.

Antwortauf dieſenBrief.
C

LO
EE

Egrſamer,Lieber, Getreuer.Jhr habt beſ-

ſernSpargel,alsih, Jh verbleibeEuer

 wohlafſektionirter2c. 2c.

Ende des bierten Theils,

2

E
E

u

4

e.










